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Erinnerung. 


E⸗ iſt mir vom Verleger der Antrag heſchehem 
bis auf die Oſtermeſſe ihm eine kurze Geſchichte 
Friedrichs des zweiten von einem Bande zu liefern, 
um das Publikum fruͤhzeitig von den Hauptbegeben⸗ 
heiten des verewigten Monarchen zu unterrichten. 
Ich war gleich, obſchon noch ganz unvorbereitet, 
entfchloffen, die Arbeit zu übernehmen, und hielt fie 
für defto noͤthiger, als ich verfchiedenen Leichenreden 
und Predigten bengemohnt Hatte, ganz in der Er⸗ 
mwartung das Volk in Thränen zerfliegen zu fehen, 
und wir giengen alle kalt und ungerührt davon, weil 
uns die Redner, bekannte fehr gefchifte Männer, 
oft nur mit Gemeinfägen der Größe des Derlufts 
und mit allgemeinen Klagen über den Umfang feines 
thatenvollen Lebens unterhalten hatten, ohne uns 
auch nur mit irgend einer Einzelheit bekannt zu mar 
hen. Freuen werde ich mich, wenn fich die Welt 
durch das Buch, das kaum etwas mehr als ein tro⸗ 
fenes Megifter feiner Begebenheiten, Thaten und 
Verrichtungen, und eine Probe enthält, ob ich wohl 
fähig 


fähig wäre, eine vollſtaͤndige Gefchichte des Monar; 
chen zu fehreiben, überzeugt findet, daß Friedrich 
nicht allein ein großer König, fondern noch mehr ein 
rechtfchaffener- Mann gewefen ift, der unverbienter 
Weiſe widrige Schiffale erfahren hat. Sollte man 
hin und wieder ſtarke Züge und Gemaͤhlde finden, die 
etwas Heftig find, fo ſchreibe man die Härte der 
Ausprüffe nicht gleich auf meine Nechnung. Es 
find die Worte anderer Perfonen und Schrififteller, 
und zuweilen. die. eigenen. Aeufferungen; des Helden, 
die ich wörtlich nachgefchrieben habe, indem es mir 
zu efelhaft war, alle Augenblicke das: Er fagt, es. 
heiſt, man fchreibt, zu wiederholen; und ich doch 
den Geiſt des Zeitalters fehen laffen wollte. An der 
Auswahl der Verzierung mit der Vignette gabe "= 
gas feinen Antheil. 


Halte den 30. Oktober, 1786. 


Der Berfofler. 


Als 


A⸗ die europaͤiſchen Mächte von einem lange vers 
rohftenden Erbfolgefrieg ermädet und zu Grunde 
gerichtet, fich bemühten, den allgemeinen Frieden ties 
der herzuftellen, eben zu der Zeit wurde Karl Friedrich 
oder Friedrich den 24. Sjenner 1712 von der Krons 
prinzeßin Sophie Dorothee, König Georg des Erften von 
Großbritannien Tochter, ald Prinz von Preuffen und Ora⸗ 
nien geboren; denn feine zween Altern Brüder waren 
vorher unmündig geftorben. Die Oberhofmeifterin Mars 
tha duͤ Val de Nocoules, eines Dberften Wittwe, floͤßte 
ihm gleich im erfien Alter eine folche Achtung für ihre Nas 
zion und eine folche Vorliebe für die frangdfifche Litteratur 
ein, daß ihm die franzöfliche Sprache nazional wurde, 
und er ihr vor der vaterländifchen den Vorzug gab, die 
ohnehin Damals noch fehr wenig ausgebildet war, Als 
er im fiebenten Jahre ihrer Führung entzogen wurde, fo 
wufte fein Lehrmeifter Jakob Egid di Kan de Sandün 

A diefen 
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diefen Geſchmack fo fehr bey ihm zu unterhalten, daß er 
das günftige Vorurtheil für diefe Nazion bis an fein Ende 
behielt. Nach dem erhabenen Beyſpiele feiner Ahnen 
mufte fich der Prinz von Preußen fchon in diefem Alter 
unter Anführung zween erfahrner Kriegsmaͤnner, feiner 
beiden Oberhofmeifter, des Generallieutenants Albert Kons 
vad Fink Neichögraf von Finfenflein und des Dbriften 
Chriftoph Wilhelm von Kalkſtein in den Waffen unferrichs 
ten Iaffen, um dereinft den Staat mit eisenem Arme 
vertheidigen zu koͤnnen. Aber weiſe fuchte man ihn nur 
fpielend ans Kriegshandwerk zu gewöhnen, und um feis 
nen Geſchmack daran zu vermehren, legte man ihm ein 
eigened Heines Zeughaus an. Noch als Knabe ward 
er zum Hauptmann der Kadetten gemacht, und endlich 
erhielt er bey erwachfenem Alter eine eigene Compaͤgnie 
des Leibregiments. Eben fo genau fieg man ihn vom 
Hofprediger Woltenius in den Grundſaͤzen der reformirten 
Kirche unterrichten, Allein Schade, daß der Religions⸗ 
eifer feines Vaters hierin feine Grenzen Fannte, und 
nicht erlaubte, mit gleicher -Vorficht, Mäfigung nnd 
Klugheit zu verfahren. Daher der Kronprinz zulezt eis 
nen Efel gegen gewiſſe theologifche Wahrheiten faßte, den 
er nie wieder abgelegt hat. Oft muften er und feine Bruͤ⸗ 
der ihre Kleine jugendlichen Vergehungen mit einer Reihe 
biblifcher Sprüche, etlichen Pſalmen und einer: Anzahl 
Kirchengeſaͤnge büßen, die fie auswendig zu lernen hats 
ten. Dadurch erhielten bey ihnen alle gottesdienftliche 
Gebräuche das Anfehen, eines Ungemach3 und einer Des 
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firafung, und wurden ihnen widerlich gemaht, Man 
bemerkte anfangs an Friedrichen nicht die Talente und die 
Geiftesgröffe, die man nachher an ihm bervunderfe, und 
gleich den größten Genies entwicfelten fid) auch bey ihm 
die Kräfte der Seele und alle Verſtandsfaͤhigkeiten etwas 
langfam, Er war in feiner erften jugend ftille, ernſt⸗ 
haft, geduldig, und Außerte wenige Munterfeit des Geis 
fies. Dahingegen beym Prinzen Heinrich gleich im ers 
fien Alter Wiz, Laune, Einfälle und Lebhaftigkeit ſich 
überall zeigten. Seine Neigung zu Neifen in die euros 
päifchen Staaten fonnte er nie befriedigen. Dee 
König ließ ihn blos an feiner Seite einige fremde Staa; 
sen befuchen, und er fcheint diefe vaterliche Grundregel 
in der Folge fehr weiſe gefunden zu haben, weil er fie herz 
nach als König ebenfald beobachtete. Man weiß auch 
in der That nicht, wozu die Neifen der Könige und ihe 
ger Thronfolger dienen follen. Inder kurzen Zeit, de 
fie die Länder durchziehen, koͤnnen fie feine erhebliche 
Kenntnis ſich erwerben, und ein langer Aufenthalt iſt 
für fie gefährlich oder zu Eoftbar. Es hat alfo ihre Ber 
fuchung entfernter Länder und Staaten feinen andern Rus 
zen ald eine jede Luftveränderung und doch verfchlingen 
fie ungeheure Summen, die niemald wieder zuräffons 
men. Indeß bey den verfchiedenen Befuchen und Reifen, 
die Friedrich Wilhelm in Dresden, zu Loo und im Hang, 
bey den oberländifchen Sürftenhöfen zu Anfpach, Ludwigs⸗ 
burg, Manheim, Darmftadt machte, befand fich der Krons, 
prinz immer unter dem Gefolge feines Vaters, | 

2 Stie- 
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Friedrich Wilhelm liebte die Wirrhfchaftlichkeit im 
Außerften Grade, und fuchte durch die Srugalität feines 
eigenen Haufes die Nazion zur Nachahmung anzureizen, 
um ihr durch einfache und gefunde Koft die altdeutiche Leis 
besftärke und Mannheit mwiederzugeben, Er bechränf: 
te ungemein den Aufwand feiner Tafel und. feines Hofes, 
und. verwendete die erfparten Summen ‚auf die Armee 
oder legte fie in den Schag. Der franzöfiiche Gefandte 
Graf von Rothenburg fand 1727 diefe Einrichtungen et- 
was fonderbar und beinahe ausſchweifend, muſte aber in 
feinen fpätern Gefandtichaftöberichten doch geftehen, daß 
fih Friedrich Wilhelm dadurch allen andern Mächten 
furchtbar machte, weil er. achtzigfaufend Mann auf den 
Beinen erhielte, und fechzig Millionen im Schaze zahlte, 
Auch die Königin und die königlichen Prinzen muften fich 
diefe Sparfamfeit gefallen laffen, und fie wenigftens in 
Gegenwart ded Königs genau beobachten. Insgeheim 
ermangelte man freylich nicht, ſich einige Freyheiten zu 
erlauben und von vielen Einfchränfungen zu entledigen, 
Allein wenn es zuweilen der König erfuhr, da verurfach? 
te es jedesmal unangenehme Auftritte. Der Gejandte 
von Rothenburg berichtet, Friedrich. Wilhelm hatte eins» 
mals den Kronprinzen überrafcht, wo er fich bey der 
Tafel eines filbernen Beſtecks und drey filberner Eßga⸗ 
bein bediente, und diefes fo heftig geahndet, Daß ed zu 
Thätlichfeiten gekommen wäre. Es wolte der König, 
ſchlechterdings von der vorgefchriebenen Tafeloͤkonomie 


des Kronpringen nicht abweichen, und der Faiferliche Ge⸗ 
fandte 
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fandte in Berlin Feldmarfchall Graf Friedrich Heinrich 
von Seckendorf ermangelte nicht durch feine geheimen Anz 
hinger den König fleißig zu unterrichten, wenn der Prinz 
etwas mehr Aufıvand machte. Seckendorf, ein fehr mäfs 
figer und ungluͤcklicher Feldherr, aber zum Schaden des 
Preußiſchen Haufes ein deſto liftiger und glücklicher Staats» 
mann, wird von Friedrichen als ein Mann gefchils 
dert, den als Soldat und als Staatdunterhändler die 
Seele eines Wucherers beherricht hätte, und dem die fü 
ge fo geläufig worden wäre, daß er allen Gebraud) der 
Wahrheit verloren ‚hätte. Er befaß einen fchändlichen' 
Eigennuz, grobe, rauhe und bäurifche Sitten. Nichts 
deſtoweniger hatte er Friedrich Wilhelm von feinen Ver⸗ 
bindungen mit Frankreich und England abgezogen, ihn 
zum Bertrage zu Wufterhaufen beredet, und’ gegen feinen 
Schwager Gesrg den zweiten fo fehr aufgebracht, dag er 
um Begrif war, die Waffen zu ergreifen, wenn ed nicht 
noch ehrwürdige Patrioten durch ihre Standhaftigkeit und 
Freymuͤthigkeit verhindert hätten. Ueberhaupt wußte er 
den König mit Hülfe einiger General und Staatsminis 
fters fo fehr einzunehmen, und fich fo ganz feines Geiftes 
zu bemächtigen, daß er ihn ganz nach den Abfick- 
ten des Wiener Hofs Ienfte, und in das Öftreichifche 
Staatsintereffe völlig verwebte. Der einige Kabinets⸗ 
minifter Friedrich Ernft von Knyphauſen ſtemmte fich noch 
eine Zeitlang mit feinem patriotifchen Eifer dem Strome 
entgegen, Uber bald fühlte er, dag alfe feine Gegenbe⸗ 
mühungen unfruchtbar blieben, und er zuletzt mit Unge⸗ 

A3 ſtuͤm 
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ſtuͤm und mit Gefahr feiner Ehre verdrungen werben wuͤr⸗ 
de. Er fing an ſich weislich zurückzuziehen und beflags 
te in der Stile mit dem Kronprinzen, dem diefe politifche 
Lage der Dinge fief in die Seele ging, dem fraurigen 
Zuftand der Staatöangelegenheiten. Allein unvermuthet 
traf ihn der Sturm, und er wurde auf feine Komenthurey 
verwieſen. Noch ruht fein pafriotifcher Geift auf feinem 
großen Schwiegerfohne und Amtöfolger. Waͤhrend der 
Reiſe durch Deutfchland fuchte fich zu Wefel der Kronprinz 
vom Könige, der ihm oft unfreundlich begegnete, zu ent« 
fernen, und nach England zu begeben. Er hatte bereit& 
durch den Lieutenant von Katt ein Fahrzeug in Holland 
in Bereitfchaft halten laffen. Aber da der franzöfiiche 
Gefandte fehon bey der Anteetung der Neife an feinen 
Hof berichtet hatte, niemand zmweifle, der Prinz würde 
bey diefer Gelegenheit feinem Vater zu entfliehen fuchen, 
fo ift leicht zu begreifen, daß Friedrich Wilhelm frühzeitig 
davon benachrichtigt wurde, Der König lieg den Kronprin⸗ 
zen in Derhaft nehmen, und ſchickte einige Offiziere nach 
Holland, ſich des Katts zu bemächsigen. Anfangs drobe 
se der Grofpenftenaire fie bey der geringften Unternehs 
mung aufhaͤngen zu laſſen. Nichts deſto weniger erfolgte 
deſſen Verhaftnehmung, uud der Preußifche Gefandte im 
Haag Meinershagen ward darüber firSchrecken des Todes. 
Man brachte Friedrich nach Küftein auf das Schloß in enge 
‚Verwahrung. Sein alter Lehrer Dü Han und der Haupts 
mann von Kaiferling wurden von ihm entfernt. _ Wenige 
Tage nachher forderte man ihn an einen Ort, fünf Meilen 

von 
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von Berlin. entfernt, wo ihn einige Staatsminiſter ver⸗ 
hörten. Der Feldmarſchall Friedrich Wilhelm von 
Grumbkow war das Haupt der Unterſuchungskommißion, 
der alle Fragen an ihm richtete. Der Kronprinz verant⸗ 
toortete fich, dag er niemals fich gegen die Ehrfurcht und 
bie Unfertwürfigfeit für den König feinen Bater vergangen, 
und daß er fich bloß genoͤthigt gefehen hätte, denen Ablen 
Behandlungen, die ihm angethan worden, zu entgehen, 
und nach Algier zu entweichen. Er war fo großmuͤthig 
England zu verfchtweigen, um den König feinen Vater ger 
gen diefen Staat nicht aufzubringen, und die großbritannis 
fhen Miniſter verbreiteten aus gleichem Grunde das Ges 
rüchfe, der Prinz hätte nach Frankreich entfliehen wollen. 
Seit dem erſten Berhöre ward der Kronprinz enger einge: 
ſchloſſen, ihm alfe Bedienung und alle Unterhaltung mit 
Schreiben und Leſen verſagt. Der König fehien einen 
unverjöhnlihen Haß auf ihm geworfen zu haben, und 
nannte ihn nicht anders als den Gefangenen. : Die Köniz 
gin warf fich ihrem Gemahle zu Füßen, aber mit Unges 
füm ward fie zurückgeftoßen und verzehrete ſich jezt in 
tiefem Grame. Der ganze Hof war in Trauer und die 
Nazion in Verzweiflung. Faſt alle Mächte gaben ſich 
Mühe den erzürnten Bater zu befänftigen, allein fie ers 
hielten die unfreundliche Antwort, ſich in die Hausangele⸗ 
genheiten Friedrich Wilhehms nicht zu mengen. Grumbs 
Form beforgt über den ungewiſſen Ausgang der Sache, 
lieg ihr den Lauf; Seckendorf blieb erftaunt und ruhig, 
und der Wiener Hof fand keinen Gefallen an dem Blute 

A4 Frie⸗ 
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Friedrichs. Indeſſen fürchtere man doch der Prinz moͤch⸗ 
te im Gefängniffe in der Stile umkommen, bis fich ends 


lich der König entſchloß ein förmliches Kriegsrecht über 


ihn halten zu laſſen, das aus dreißig Perfonen befezt 
wurde. Warme Patrioten zeigten bier ihren Eifer für 
den Staat, und wagten ihre alten, ergraufen, mit 
vielen Lorbeern befränzten Häupter, dem Könige gerade zu 
erklären, daß fie den Sronprinzen Feines Verbrechens 
fihuldig fänden, Indeß um den Vater doch etwas zu bes 
friedigen, fo verurtheilten fie den Lieutenant Katt zum 
Zode, und der wachthabende Dfficier erhielt Befehl dem 
Kronprinzen anzudeuten, ſich ans Fenfter zu begeben, um 
ein Augenzeuge von der Enthaupfung diefes Unglücklis 
hen zu feyn, oder widrigenfalls wuͤrde er mit Gemalt 
dahin gebracht werden. Friedrich näherte fich dem Fen— 
fier, und bat den Katt um Verzeihung, daß er die uns 
fehuldige Urfache feines Todes wäre. Katt verficherte ger: 
ne zu fierben, da er vor feinem Ende noch feinen an⸗ 
gebeteten Prinzen gefehen hätte. Und jezt wurde der 


ſchreckliche Hieb geführt, der auch Friedrichen ſinulos zur 


Erdeniederftürzte, Traurig und einſam verlebte der Kron— 
prinz feine Zeit zu Küftein, mo es allein der Neumärkifche 
Kammerpräfident von Muͤnchow wagte, in feinem Ungluͤcke 
ihn zu tröften und zu unterflügen, bis endlich das folgens 
be Jahr der regierende Herzog Eberhard Ludwig von Wuͤr— 
temberg, Fürft Leopold von Deffau, Albrecht Ferdinand 
Herzog von Braunſchweig Bevern und andere Prinzen 
beym Vermaͤhlungsfeſte der alteften Preußischen Prinzeifin 
’ nit 
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mit dem Erbprinzen von Bayreuth die Verſoͤhnung zu Stanr 
de brachten, worauf Friedrich zur groͤßten Freude des 
ganzen Hofs nach Berlin zuruͤck kam. Kaum war er ei⸗ 
ner Gefahr entgangen, fo wuſte ihm Seckendorf ſchon wies 
der eine andere zuzubereiten. Damals war das Haus 
Braunfchiveig ganz dem Fasferlichen Hofe ergeben, und 
mit ihm in der nächften Samilienverbindung. Secken— 
dorf wuſte, dag der Prinz aus Widerwillen gegen ihn 
und aus Ueberzeugung, daß fein Vater gar zu viele Nachs 
fiht und Gefälligkeit für das dftreichifche Staatsintereffe - 
bezeugte, eine Abneigung gegen die ganze Öftreichifche 
Parthey hegte, fuchte Friedrich Wilhelm zu bewegen, den 
Kronprinzen mit der Prinzeffin Elifaberh Chriftine, einer ‘ 
Nichte der Kaiferin, zu vermählen. , Der Entwurf des 
Faiferlichen Gefandten war der, entiweder läßt fich ver 
Kronprinz diefe Verbindung gefallen, und dann hat man 
Gelegenheit, ihn dem öftreichifchen Haufe geneigter zu 
machen, oder er widerjezt ſich, und dann ift er ohne Metz 
tung verloren, Aber Friedrich eludirte ſowol die eine als 
die andere Abficht, da er fich dem väterlichen Willen zwar 
gehorfam bezeugte, aber die Prinzeffin anfangs nur nach 
Eicchlichen Gebrauche und mit philefophifcher Enthaltfame 
feit heirathete. Nicht Anhänglichkeit an die englifche Prinzefe 
fin Anna, gegen welche er, nach dem laͤcherlichen Einfalle ges 
wiffer Schriftjteller, ſchon im eilften Jahre eine heftige Nei—⸗ 
gung gefaßt haben foll, war die Urfache diefer Entfchlieffung, 
fondern politifcher Beweggrund , um von dem dftreichis 
ſchen Syfteme unabhängig zu bleiben, und Sedendorfen 

15 Feine 


10 1734. 


Feine Befriedigung zu gewaͤhren. Die neue Kronprinzeſ—⸗ 
fin fchickte fich fo weife in diefe Umftände und betrug fich 
dabey mit fo viel Klugheit und Großmuth, daß fie bis ans 
Ende die Hochachtung und Freundfchaft ihres philofophts 
ſchen Gemahld behalten hat. Nur Friedrich Wilhelm 
war von der Verbindung fe bezanbert, daß er feiner 
Schiwiegertochter das Luſtſchloß Schduhaufen fchenfte; 
Noch angenehmer war diefe Verlobung dem Herzog Franz 
von Lothringen, der ihr perfänlich beymwohnte, und der 
eine Derbindung Friedrichs mit Marien Therefier, wo—⸗ 
durch Deftreich auf einmal den Endzweck erreicht hätte, 
nach welchem es dren fange Jahrhunderte vergeblich ges 
firebt hat, als politifch möglich befuͤrchten muſte. Es 
fcheint auch das der Grund geivefen zu fon, warum 
Friedrich eine jede Bermahlung bey der Lebenszeit feines 
Vaters vermeiden wolte. Indeß war es eine alte Staats: 
regel der Öftreichifchen Staatsbedienten beider habsburgis 
fchen Linien, fowol der zu Wien als der zu Madrit, ihre 
Erbtöchter an keinen mächtigen auswärtigen Prinzen fonts 
men zu laffen. Daher auch der Staatsentwurf des 
Prinzen Eugens von Savoyen mit den Infanten Don 
Carlos nicht durchging, und Singendorf, der das alte 
Spfiem behauptete, gegen jenen die Oberhand behielt. 
Im Jahr 1734 fchenkte der König das erkaufte Städt 
chen Rheinsberg mit Schloß, Gärten und Park dem Krons 
pringen, der es nach der vorgepflaugsen Aufichrift zu fer- 
nem ſtillen Aufenthalte wählte, und dabey durd) feinen Ars 
chiteften, den Baron von Knobelsdorf, die beften Anlas 
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gen machen ließ, wodurch der Ort, der vorher wenig 
bewohnt war, und im duͤrren Sande lag, einer der rei— 
zendſten Gegenden Deutſchlands wurde. Das Schloß 
ſamt denen Fluͤgelgebaͤuden, woran zween ehrwuͤrdige 
Thuͤrme ſich befinden, die mit einer Gallerie verbunden 
ſind, liegt an einem unuͤberſehbaren See, dem zur Seite 
ſich die beſte Ausſicht in einen vortreflichen Eichens und 
Buchwald eröfnet. Ehe Friedrich noch diefen Wohnftz 
feiner ftillen Muße beziehen Fonnte, fo muſte er den Koͤ⸗ 
nig an den Rheinfteom ins Lager des Reichsheeres begleis 
ten. Hier lernte er den größten Feldherrn jener Zeit, 
den Herzog Eugen von Savoyen Fennen, der auch in 
ihm den Fünftigen Kriegshelden wahrnahm und vorher 
verfündigte. Allein Friedrich befam eigentlich nichts 
mehr von der Gröffe Eugens zu fehen. Denn gleich als 
len bejahrten Helden, die fich viele Lorbeern erfochten 
haben, wolte Eugen den erworbenen Kriegsruhm in ſei— 
nem Alter nicht mehr aufs Spiel fegen, oder auch fein 
graues Alter verfagte ihm die Thätigfeit und die Lebhafs 
tigkeit, die Kriegsthaten erfordern, und fein Benfpiel 
überzeugt uns neuerdings, daß zu einem vollfommenen 
und glüclichen General nicht allein Wiffenfchaft, Genie 
und Erfahrung, fondern auc) gefunde Leibesfräfte und 
Lebhaftigkeit des Geiftes nöthig find. Der König und 
der Kronprinz lebten im Lager mitten unter ihren Trup⸗ 
pen, wovon zehntaufend Mann bey der Reichsarmee fich 
befanden. Sie wohnten allen Aktionen bey, obſchon 
wenig von Erheblichfeit ausgerichtet wurde, Endlich 

nach 


12 | 1734. 


nach dem Verluſte von Philippsburg führte der Kronprinz 
feine Negimenter nach Frankfurt am Main zurüd, und . 


trat die Ruͤckreiſe über Anfpac) und Bayreuth an, mo er 


feine dort vermählte Schweitern befuchte. Während dem 
Feldzuge hatte er auch das franzöfifche Lager befehen und 
den von Chaſot fennen gelernt, den er mit fich nahın, um 
ihn als feinen vertrauten Gefellichafter zu Rheinsberg bey 
fich zu behalten, Wir werden den Fall in der Gefchichte 
noc) mehr wahrnehmen, daß Friedrich zu feinem vertraus 
ten Umgange und zur Gefellfchaft Ausländer, Britten, 
Sranzofen und Italiener gewaͤhlt hat, worin er fo wie 
in andern Dingen von dee Gewohnheit feines Waters abs 
wich, der zu dem Ende feine eigenen Kriegsleute und 
Staatöbedienten oder Unterthanen brauchte. Denn er 
war überzeugt, daß er aus ihrer Unterhaltung und aus 
ihren vertraulichen Reden mehr ächten deutjchen Bieders 
finn, mehr Kenntniffe von dem Zuftande feiner Länder 
und der Denfungsart und den Neigungen feiner Völker 
fchöpfen würde, als durch den Umgang mit Ausländern, 
die ihn nur von den Brundſaͤzen, Sitten und Gebräuchen 
ihrer Landsleute unterrichten, und ihm nur fremde Grunds 
fäze und Meinungen unvermerkt beybringen würden. Er 


„» beforgte, daß durd) fie ſowol feine zufälligen Schwachhei⸗ 


ten, von welchen doch Fein Menfch entledigt ift, als feine 
eigenthuͤmlichen Fehler und Gebrechen in fremden Ländern 
bekannt und ausgebreitet wuͤrden. Aber Friedrich hielt 
e3 zufezt der koͤniglichen Würde nicht gemäß, mit den eis 
genen Bedienten und Unterthanen viel in Vertraulichkeit 
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zu leben, und glaubte, daß fein Vater in diefem Punfte 
fein Anfehen nicht hinreichend gewahrt haͤtte. Friedrich 
Wilhelm fuchte fi) durd) den Privatumgang mit geündlis 
chen Gelehrten, mit Staatsmännern und Kriegsleuten, 
an welchen er bloß Wiffenfchaft, Erfahrung und Geſchick⸗ 
lichkeit ohne ale Ruͤckſicht auf ihe Aufferes Anſehen und 
Betragen fehäzte, zu unterrichten, neue Grundfäze und 
Einrichtungen abzulernen, und war fo nachgebend, daß 
er ſich längft angenommene Meynungen und Grundfäze 
wegdemonſtriren, und bereits gefaßte Entfchlieffungen 
durch gruͤudliche Vorſtellungen wieder entkraͤften ließ. 
Friedrich, ein Liebhaber der Eleganz, der ſchoͤnen Littera⸗ 
tur und des höhern Welttons, würdigte niemand. feines 
nähern Umgangs, der nicht von gleich geläufertem Ges 
fhmade, von den feinften Sitten, und in den fchönem 
Künften und Wiffenfchaften bemwandert war. Seine Ges 
fpräche hatten auch bloß diefe neben der Philofophie und 
den allgemeinen Welthändeln zum Gegenftand, Niemand 
wars erlaubt, die Unterhaltung auf andere Gegenftände 
und am allerwenigften auf innere Landesangelegenheiten 
oder auf befondere Staatögefchäfte zu Ienfen. Seine ger 
faßte Entfchlieffingen waren unverbruͤchlich und duldeten 
unverlangt gar feine Gegenvorftellung. Sein Geift war 
zu groß, um von andern Erleuchtung und Aufklärung ans 
zunehmen. Alles fchöpfte er aus fich felbft, und wieß 
jede Meynung, die feinen Grundfäzen miderftrebte, gleich 
mir Mißfallen ab. Nur dent fleinen Kreife ausermählter 
Gelehrten und fchöner Geifter,. meift Sremdlingen von 
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Geburt, wars erlaubt, im einer Art von Gleichheit mit 
ihm zu leben, und im Gefpräche eine völlige Freyheit zu 
genieffen. Dbfchon Friedrich Wilhelm Feine ausgebrei: 
gete Lektuͤre beſaß, noch feinen Geift durch ein anhalten- 
des Studium genährt hatte, fo war er doch von allen Ges 
heinmiffen der Politik unterrichtet, und mit allen Regeln 
der innern Staatökunft bekannt. Er hatte die glückliche 
Gabe, fich alle große Gedanken und Entwürfe anderer 
eigen’ zu machen, und fich derfelben gefchickt zu bedienen. 
Er war gewohnt, fich mit jedermann, der irgend in einer 
nüzlichen Sache Erfahrung hatte, befonders was Gegen 
ftände des Finanzweſens und des Kriegsſtaats oder ans 
dere grimdliche Wiffenfchaften betcaf, in ein Gejpräch 
einzulaffen,, ihn über allerley Sachen auszufragen, und 
die erhaltenen Aufflärungen und Grundregeln ſich genau 
anzumerken. Friedrich Wilhelm hatte lange nicht den 
großen Geift und die erhabenen Talente feines Thronfols 
gers, und doc) fah fich diefer noch in der fpätern Regie⸗ 
rungszeit genöthigt, auf gewiſſe Grundfäze feines Vaters 
wieder zurüczufommen, die er im Anfange für minder 
twichtig oder wenigſtens nicht für nothtwendig angefehen 
hatte. Durch den täglichen Umgang mit den gefchikteften 


‚ Männern in allen Fächern, die Friedrich Wilhelmen mit 


der groͤſten Freymuͤthigkeit nicht nur über alles ihre Mey⸗ 
nung fagen, fondern fogar Unterricht geben durften, die 
ihn nicht nur hber jede Staatöbegebenheit und jedeö Re⸗ 
gierungsgefchäfte befragen und Erläuterung von ihm vers 


langen, ſondern fogar diefelbe Fritifch unterfuchen und 
Ju aus 
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aus Gründen fuͤr verwerflich erffären durften, die nicht 
aut ihm Vorſchlaͤge zu allerley Verbefferungen thun, fons 
dern auch gewiſſe allgemeine Grundregeln der Negierungss 
kunt aufftellen und empfehlen durften, find die außerors 
deutlichen Anftalten und Einrichtungen zur Eriftenz gekom⸗ 
men, die noch ganz Europa bewundert, daducch warb 
die kuͤnſtliche Staatömafchine gebaut und ausgebildet, die 
viele glauben zu Eennen, die noch nicht mit ihren verbors 
genen Triebradern bekannt find, dadurch wurden die groſ⸗ 
fen Staatsregeln gebildet, die anfangs etwas unbedeus 
tend fchienen oder gar unrichtig zu feyn, und die gerade 
als die hauptjächlichften Grundpfeiler der Macht des Staats 
zu befrachten find, 

Um dieſe Zeit verließ endlich, da feine veranftaltere 
perfönliche Zufammenkunft zu Prag eine gegenfeitige Würs 
kung hervorgebracht hatte, der Graf von Seckendorf feis 
nen veftreichiichen Gefandeichaftspoften zu Berlin, und 
der Kronprinz gewann immer fiärker die väterliche Liebe 
und Achtung, fo daß er bey der gefährlichen Krankheit, 
die den König gleich nach der Zuräckkunft aus dem 
Lager überfiel, wo fich fein Podagra in eine Wind» und 
Waflerfucht verwandelt, und man alle Hoffnung zu feis 
wer Genefung aufgegeben hatte, alle Regierungsgefchäfte 
befam, und bey der Vermählung feiner Schweſter mit 
dem Markgrafen von Schwedt ded Waters Stelle vertrat. 
Nach niederhergeftellter Gefundheit des Königs, ging er 
mit dent Zürften Leopold von- Deffau nach Stettin und bez 
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fichtigte die Feftungsmerfe. Auf dem Ruͤckwege befuchte 
er den Hof zu Schwedt, und bald nachher zu Königsberg 
den König Stanislaus von Pohlen, bey weichem er einis 
ge Wochen verblieb und eine dauerhafte Freundfchaft mit 
ihm errichtete, die bis zu deffen Tod durch einen Brief— 
twechfel unterhalten rworden iſt. Sonſt beſchaͤftigte fich 
Friedrich mit feinem neuerhaltenen Regimente zu Nuppin, 
wovon er einige Dffiziere als den Baron Friedrid) von 
Wylich, Johann Heinrich Joſt Wilfehn von Budden; 
brod, Karl Wilhelm von Kleift, Johann Heinrich von 
Rathenau und Otto Oswald von Schenkendorf zu Rheinss 
berg bey ſich wohnen und fpeifen lic. Außer ihnen hat: 
te er zu feiner Gefellfchaft ausgewählt Die Barons von Kno⸗ 
belödorf und Kayferling, den Dbriftmachtmeifter von 
Senning, den von Chafot, den Geheimenrarh Karl 
Stephan Jordan und den Hofprediger des Champ, 
Seine Tifchgefpräche betrafen die ſchoͤnen Künfte und Wifs 
fenfchaften, die Philofophie und Mathematif, Zugleich 
unterhielt er einen beftändigen Briefwechſel mit Peter Lud⸗ 
Big Moreau von Maupertuis, Franz Grafen von Algas 
rotti, Franz Arouet von Voltaire, Wilhelm Gravefande, 
Chriſtian Freyheren von Wolf, und feit 1737. aud) mit 
Karl Rollin. Er hatte zween berühmte Mahler Pefne und 
di Buißon und die großen Tonfünftler beide Brüder Graun 
und den Violiniften Benda in feinen Dienften. _ Seine 
Kapelle machte feiner Auswahl Ehre. Er felbft fpielte 
mit Berounderung die Flöte, und ſetzte eigenhändig die 


Sonnaten zu feinen Konzerten auf, Den Tag über brach» 
te 
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ie et in feiner Bibliothek zu, die das befte ber ausländir 
ſchen Litteratur enthielt, und des Abends gab er Konzerte, 
wobey nur Perfonen von augerordentlichem Gefchmade und. 
Talenten zugelaflen wurden, Alles verkuͤndigte einen Prins 
zen von ungewoͤhnlichen Eigenfchaften, und jedermann 
erwartete von feiner Negierung ungewöhnliche Begebenhei⸗ 
ten. Nicht begnügte er ſich die beiten Schriften in jeder ' 
Gattung zu leſen, ſondern er felbft fuchte die Welt mit. feiz 
nen erworbenen KRenntniffen zu bereichern, aufzuklären 
und mit niedlichen geſchmackvollen Gedichten zu ergezen. 
Sein Styl iſt überall bluͤhend, unterhaltend und annehm> 
lich, voll Lebhaftigkeit, Wiz und erhabener Gedanken. 
Man ſieht aus den erſten Briefen, die er an beruͤhmte 
Maͤnner ſchrieb, wie er ganz nach Weisheit und Aufklaͤ⸗ 
rung duͤrſtete, und er begegnet ihnen mit ſolcher Achtung, 
die ſie kaum von Privatperſonen erwarten konnten. Er 
ſchtieb eine Ode über die Ehre, ein Gedicht auf den lek- 
ten Feldzug am Rheinſtrom, und gab des Machiavells 
Fuͤrſten mit lehrreichen Anmerkungen heraus, die fein 
Herz auf der beften Seite zeigten, und in alle Sprachen 
überfegt wurden, ob er. ſchon nicht immer den wehren Sinn 
feines Gegners ‚getroffen hat, und von unächten Webers 
fegungen getäufcht worden if. Der fürhfiiche Kabinets— 
minifter Neichögraf Ernſt Chriſtoph von Mantcufel hatte 
Lerlin zum Aufenthalt feiner philoſophiſchen Muße gewaͤhlt 
und mit Rheinbecken und andern Freunden der Wolfiſchen 
Philoſophie eine Geſellſchaft von Liebhabern der Wahrheit 
gefliftet, Der Kronprinz eilte an dieſen Bemuͤhungen 
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Theil zu nehmen, und hatte mit dem Grafen Manteufel vie⸗ 
len Umgang. Einen Theil der Wolfifdien Schriften ließ er 
ind Franzoͤſiſche überfegen und beförderfe unfer der Hand 
eine Commiſſion zuc Rechtfertigung der Lehrfüze Wolfe ges 
gen die Angriffe einiger Theologen. Vorzüglich bemühre 
er fih um Kenntniſſe in der Philofophie, Geſchichte Kriegs— 
wiſſenſchaft, Politik und in den ſchoͤnen Wiffenfchaften, in 
welchen er audy neben der Kriegskunſt den Preis erhalten 
bat, Seine Gewohnheit fid) ganz nady dem Mufter der 
Franzoſen zu bilden, machte, daß er anfangs weniger Ges 
ſchmack am gründlihen Studium fand, als in reifern 
Fahren, wo er. noch vieles nachhohlte. Selbſt elegant 
im Ausdrucke, in der Sprache, in der Litteratur und im ges 
ſellſchaftlichen Leben liebte er nur Maͤnner von gleich feis 
ner Bildung und geläutertem Geſchmacke. Daher er die 
meiften deutfchen Gelehrten widerlich fand, die damals 
noch felten mit gruͤndlicher Wiſſenſchaft, Kenntniffe der 
Melt und feine Lebensart verbanden, Er hatte für Wols 
fen, deffen Philofophie ohne Urfache allgemein bemundert 
wurde , viele Hochachtung, ehe er ihm perfönlich kennen 
jernte, und erftaunte über den Mann, der fic) ihm unter 
diefem Namen darftellte. Ein Erdenfohn von gewoͤhnlicher 
Art und Sitte, ohne Welt, ohne Erziehung und Ges 
ſchmack, ohne Wiz und Lebhaftigkeit. Verlaſſen von als. 
ler Gegenwart des Geiftes und ganz außer Faffung, wenn 
er mit einem Fuͤrſten zu fprechen hatte. Eben fo wenig 
beftiedigten ihm die teutſchen Staatörechtögelehrten, von 
denen er einen gar fchlechten Begrif hatte, und fie für 
Da | Mer übers 
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überlüßig hielt. Er wollte fie eben fo wenig auf feinen 
Unverfitäten haben ald Profefforen der Kameralwiſſen⸗ 
fhaften, weil er glaubte, daß beide Gattungen feine Kennt 
nis der Sache befüßen,, worauf fie ihre Lehrfäze gründe: 
im. Es waren die berühmteften Publiziften in feinen 
Staaten? Johann Peter von Ludewig, Johann Jakob 
Schmauß und Johann Jakob Moſer. Aber ihr Styl 
war gothifch, ihr Vortrag geſchmacklos und oft ohne gefuns 
de Beurtheilung. Als Leute von geringer Herkunft und 
ohne Vermögen hatten fie fich ihre ausgebreitete MWiffens 
ſchaft in der größten Abgefchiedenheit von der Welt erwor⸗ 
ben, und allzufrühe die Feder ergreifen müffen, um fich 
ihre Bedürfniffe zu verfchaffen. Daher fie anfangs nur 
fo viele Keuntniffe befaßen, als gerade die Behandlung 
ihres Gegenftands erforderte, und in allen verwandten 
Theilen der Gelehrfamkeit, befonders in folchen, die zur 
Behandlung politifcher Gegenftände nöthig find, ganz uns 
bemwandert blieben. Noch geringer war der Grad.ihrer 
Meltflugheit, und ihre Schriften zeigten in der Mückficht 
unendliche Fehler. Indeß, da fie entfernt vonden Ope⸗ 
razionen ‚des Kabinets, nicht immer von der wahren 
Lage der Staatsangelegenheiten unterrichtet waren, und 
diefelben bloß nach fcheinbaren Symptomen beurtheilen 
muften, ‚fo verdienen fie einige Entfehuldigung. Der Kanzs 
ler von Ludewig zeigt an einigen Drten feiner. Schriften 
eine folche devote Ergebenheit für den Faiferlichen Hof 
und fpricht mit folcher Wärme für das Deftreichifhe Ins 
tereffe, alö man nur von einem Wiener Schriftfteller er⸗ 
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warten kann. Allein er mußte fich hier nach den Zeituntr 
fanden richten, denn es gab lange Perioden, wo fich Kr 
nig Sriedeih Wilhelm jo ganz nach den: Abfichten des Wie⸗ 
ner Hofs betrug, ihm fo herzlich geneigf war, und deffen 
Staatdvortheile mit fo großem Eifer beförderte,. daß man 
fich, nicht roundern muß, weun der Unterthan, der dieſes 
bemerkte, und zugleich’ die Strenge des Königs kannte, eben 
falls vortheilhafte Geſinnungen für das Erzhaus äußerte, 
Ein Staatöverfländiger Hatte nun freylich vorhergefehen, 
daß diefe politische Täaufchung nicht lange dauern würde, 
weil fie dem achten Staatsintereffe nicht gemäß war, 
und Friedrich Wilhelm zufezt einjehen mußte, dag man 
feine freundfchaftlichen Sefinnungen nicht aufrichtig erwie- 
derte,. und ihn mit. Seeren Zuſagen, mit unbeſtimmten 
Ausſichten, Beriprechungen und Berheiffungen hinhiele, 
die man nimmermehr zu erfüllen gedachte, mie fich zu— 
legt darüber der Graf von Sinzendorf ganz freymuͤthig ev- 
flärte. Ein anderer Privarfchriftftelleer mare bey dieſer 
Lage der Dinge ruhig geblieben, und hätte ſich blos ge- 
huͤtet, nichts dem Haufe Oeſtreich nachtheiliges zu fehrei- 
ben oder zu verabſaͤumen, ihm mit der gehörigen Ehrerbier 
fung zubegegnen. Allein Ludewig war vielzu lebhaft und 
zu ehrgeizig, um in dieſen Schranfen der Maͤßigung zu 
bleiben, Er glaubte feinem Hof angenehm zu werden, 
wenn er den Lobredner und Sachwalter des Habſpurgi— 
ſchen Stammes machte, und Friedrich Wilheln lieg es 
gefchehen, daß Kaiſer Karl der Sechfte ihn. förmlich in 
den Adelſtand erhob. . Der-König erkannte am Ende feir 

— u ner 


1739 21 

ner Regierung, befenders feit der perfönlichen Zuſam⸗ 
menfunft zu Prag 1732, wohin ihn alle feine Verträge 
mit dem Fatferlichen Hofe gebracht haften, und änderte 
feine Grundſaͤze, behielt aber doch das äußere Betragen 
gegen diefen Hof, und mollte es feinem Nachfolger über- 
laſſen, ſich vor der. Welt darüber ganz zu enthällen. Der 
ehrliche Moſer, der von diefer ſtillen Veränderung der 
Hofuft, Die oft noch fehneller ald die phyſiſche Luft abs 
wechfelt, zu. Frankfurt ander Dder wenig witterte, glaub⸗ 
te fich) verdient zu machen, wie er 1739 eine lateinifche 
Abhandlung zu Gunften der pragmatifchen Sanftion fchrieb, 
und dem geheimen Kabinetöfefretaire von Bartenftein 
zu Wien einige Ergänzungen diefes Hausgeſezes mittheil- 
te. Obſchon nım genau betrachtet überall nichts für das 
diffeitige Staatsintereffe nachtheiliges enthalten ift, und 
ihm bloß Mangel an Klugheit zur Laft fallt, fo wuſte der 
Auftigminifter von Eocceji, den Moſers Verdienſte etwas 
eiferfüchtig machten, doch daruͤber fo viel Lermen zu erre⸗ 
gen, daß man zu Berlin in Erftannen: geriet), und. Mo- 
fern eine Unzufriedenheit blicken ließ. Sein vortheilhaf- 
ser Ruf hatte ohnehin den Neid feiner Amtsgenoſſen erregt, 
die ihn, wie es Ausländern zu gehen. pflegt, bey jeder 
Gelegenheit auf eine liftige Art zu necken und zu Franken 
wuſten. Dann verurfachte jeine Hnpochondrie und fein 
übertriebener Pietiſmus, daß er ſich in nichts zu ſchicken 
wufte. Auf feine Klagen erfolgten keine oder nicht bes 
friedigende Entfchlieffungen, und er bat. endlich in einem 
Anftoge feiner bypochondrifchen Laune um Dienfterlaflung, 
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die nun, da fie anfangs verweigert worden war, under 
ſehends erfolgte, jedoch mit Beybehaltung des Charakters, 
den er in der Folge felbft abgelegt hat. So leicht und fo 
gefchtwinde verlor der Preußische Staat einen Dann, wel 
cher der Vater der Staatsrechtögelehrfamfeit geworden 
ift, und feinen Ruhm unfterblic) gemacht hat, und das 
gerade zu einer Zeit, mo er Leute von diefer Wiſ— 
ſenſchaft am nöthigften brauchte, und deren nicht: zuvick 
haben konnte. Anſtatt ihn den Händen eines Arzted zu 
übergeben, überließ man ihn feinen traurigen Schickfale, 
100 er bald wieder den Feinden des füniglichen Haufes in 
die Hände gerathen mufte, die feine. MWiffenfchaft zum 
Nachtheile der diffeitigen Staatsvortheile nuͤzten. Moſer 
«behielt auch lange Zeit eine geheime Abneigung gegen das 
Preußifche Haus, und verabfäumte in feinen Schriften 
wenige Gelegenheiten die Staatsrechte ded königlichen Haus 
ſes nachtheilig oder gleichgültig zu behandeln, Johann 
Jakob Schmauß hatte fich lange zu Halle aufgehalten, 
unter dem Thomaſius, Ludewig und Gundling gebildet, 
und hier.einen Theil feiner beften Werke gefchrieben. Er ars 
beitete frühzeitig eine Statiftifder Preußifchen Staaten aug, 
die ſehr gut gerathen und mit vielem Eifer flır das Preußi⸗ 
ſche Haus verfertigt ift, deſſen ohngeachtet ließ man ihn 
unverſorgt, und er mufte fein Gluͤck in Durlach und im 
Göttingen ſuchen. Endlich 1743 ward er ald Geheimer⸗ 
rath und. ordentlicher Profeffor nach Halle berufen, aber 
‚gegen .eine gewiſſe Kabale, die gewöhnlich hier im Fürs 
ſtern schleicht, nicht. zureichend geſchuͤzt, daß er unter der 
0 , Dies 
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Vehauptung, das Verfprochene „nicht erhalten zu. haben, 
die Stelle niederlegte, als Hofrath und Profeffor nach 
Göttingen zuruͤckging, und dieſe Univerfität auf Koften 
der halliichen in Aufnahme brachte, Auf der Reife. des 
Königs nach Loo, wo der Kronprinz den Vater wie ges 
mwöhnlich begleiten mufte, gab es 1738 an der Tafel Se: 
legenheit von der Freymaͤuerey zu jprechen, die Friedrich 
Wilhelm nach feinen Neligionsoorurtheilen nicht dulden 
mollte, der regierende Graf Albert Wolfgang von Buͤcke⸗ 
burg aber mit vieler Lebhaftigkeit und mit ftarfen Grüns 
den zu vertheidigen fuchte. Friedrich, der im diefem 
Punkte von feinem Vater ganz verfchieden dachte, kriegte 
gerade Neigung ın den Drden zu treten, und entdecte 
ſich gleich nach der Tafel dem. Grafen als einen befanns 
ten Ordensbruder. Die Aufnahme geichah zugleich mit 
dem Hauptmann Graf Leopold Alerander von Wartensle- 
ben, aufder Niückreife den vierzehnten Auguft zu Braun 
ſchweig, und brachte ein Mitglied diefer Loge den berühms 
ten Schriftſteller Jacob Friedrich von Bielefeld nachher 
in Preußifche Dienfte. 


Des Königs podagrifche Umftände verwandelten fich 
in eine Waſſerſucht. Er Eränfelte fchon zu Berlin feit 
Anfang des Jahrs 1740 und die Krankheit nahm im Hors 
nung fehr zu, befferte fich etwas im Merzen, und den 
fieben und ziwanzigften April war er im Stande nach Poz- 
dam zurückzukehren. Allein den zehnten May ftellten 
fh wiederum gefährliche Zufälle ein, fo dag der König 
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ſelbſt am feiner Geneſung verzweifelte. Der Kronpring 


eilte von Rheinsberg nad) Pozdam, feinen fterbenden Bas 
ter beyzuftehen. Endlich wurden die beiden Hofprediger 
Cochius und Desfeld reformirter und lutheriſcher Religion 
berufen, um die festen Andachtsübungen mit dem Könige 
zu beforgen. Den dreyfigften ſtellten die Aerzte ein Gute 
achten über feinen Zuſtand, und’ fanden ihn wenig ver» 
befferlich, den acht und zwanzigſten May fruͤhe um 
acht Uhr übergab er in Gegenwart des Staatsminiſters 


von Podewils dem Kronprinzen förmlich die Regierung, und ' 


nahm Abfchied von ferner Gemahlin und Kindern. Deſſen 
ohngeachtet ließ er fich noch des Mittand and Tenfter fahren, 
um die Wachparade anzufehen, und ſtarb unter wiederhohls 
ter Segnung feiner erkauchten Verwandten eine Stunde herz 
nad) in ben Armen feines Thronfolgers auf dem Stuhle. 


Aeußerſt gerührt durch den frühzeitigen Tod eincd 
fo verdienſtvollen Baterd, verabfaͤumte der neue König 
nichts, was zur Verherrlichung feined Andenkens gerei⸗ 
chen konute. Nachdem er davon ſowol feiner Gemahlin 
in Rheinsberg, und dem Berkinifchen Staatörath Nach« 
richt gegebeir hatte, fo ließ er fogleic) die Trauer anlegen, 
verfügte fich nach Berlin, und blieb fo lange in der Stifs 
le zu Charlottenburg, bis das fenerliche Leichenbegängnis, 
anter Beranftaltung des berühmten Kammerherrns Kart 
Ludwig von Poelniz vor fich ging, dad ſowol zu Pozdam 
ald in allen Hauptftädten der Preußischen Monarchie 
vermöge der hinterlaffenen Willeusverordnung gehalten wur⸗ 

de, 


1740. 25 


de Der Univerſitaͤt Halle befahl er eine beſondere Lobte⸗ 
de dem ſeligen Monarchen mit großer Feyerlichkeit zu 
hallen. Der Prediger Baunigarten müßte: eine Trauer 
fontate dichten, die Graun in Muſik feste, und die von 
drey Sängern abgefungen wurde ‚die man aus Dresden 
hatte kommen Kiffen. © Die architektoniſche Verzierungen 
rührten vom Baton vom Rnobelsdorf her und das fibrige 
feyerlihe Gepränge veranſtaltete der Cerewonienmeiſter 
Baron von Poelniz mit eben fo viel Prucht als Geſchmack. 
Gleich beym erſten Antritt feiner Regierung zeigte er feis 
nen großen Geiſt aufeiner erhabnen Seite und eine Scharf- 
fihtigfeit, die Dinge im ihrem wahren Verhältniffe zu 
betrachten. Eine Menge Leute hatten ald Kronprinz fet- 
ne Parthey gehalten, und ihm heimlich und öffentlich ans 
sehangen, die größten Geldfummen ihm theils felbft vorge⸗ 
ſchoſſen, theils verfchaft und geborgt, wodurch er zu einer 
außerordentlichen Aufiwande verleitet wurde, der, wie 
er nachher felbft bekannte, fo oft den gerechten Unmillen 
feines Vaters erregt hat. Diefe Menfchen glaubten num 
ein außerordentliched Glück gemacht zu haben, und ers 
ſtaunten nicht wenig, da er jezt weder fie noch diefe Schul: 
den als gefezwidrig erkennen wollte, Denn fehr richtig 
hatte er beobachter, daß fie nicht Friedrichen, fondern 
nur dem künftigen Könige von Preußen ergeben gemefen 
waren, nicht feine und des Staats Vortheile, fondern 
nur ihren Privatnuzen beabfichtiget hatten, daß bloß Ehr⸗ 
geiz, Habſucht, Nachbegierde, Leichtfinn und unruhige 
Gemuͤthsart die Triebfedern gemwefen waren, weswegen fie 
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ferne unzufriedene Launen gegem die: väterlihe Strenge 
unterſtuͤzten. Sogar. hatte er bemerkt, daß fich manche 
mal eine auswärtige. Kabale mit einmifchte, um nur das 
Preußiſche Haus durch Familienzwiſt zu ſchwaͤchen und. ig 
Unthaͤtigkeit zu verſezen. Daher fand-er-fich um jo mehr 
beſtimmt, der Nachwelt ein warnendes Beyſpiel zu gebem, 
damit durch derlei unbefugte Dienftfertigkeit nicht der Staat 
in Gefahr gebracht, ‚die Unerfahrenheit und. die Guther⸗ 
zigkeit eines jungen Thronfolgers nicht mehr verfucht und 
misbraucht werden möchte, - Man irrt. jedoch, wenn 
man heutzutage allgemein behauptet: Friedrich. hät 
te fich von aller ‚Verpflichtung und von allen chemais 
eingegangenen Verbindlichkeiten losgezehlt und fich der- 
felben entjchlagen. Mitnichten. Er wuſte wahre Pflichs 
ten der Menfchheit, wirkliche Liebesdienfte, und achte 
Freundſchaftsbezeugungen von einer ſchmeichleriſchen und 
argliftigen Dienftfertigkeit, und eiteln Gefaͤlligkeiten 
wol zu unterfcheiden. Er erkannte baare Unterftüs 
zungen in nothwendigen Faͤllen und zu nüzlichen Aus— 
‚gaben nicht für wucherliche Habſucht und verführerifche 
Geldfchneiderey, Daher er gleich beym KRegierungsans 
tritte den Kammterpräfidenten von Muͤnchow mit feinen 
Söhnen in den Grafenftand erhob, und diefe Durch außeror⸗ 
dentliche Stellen beguadigte. Den Grafen von Warteng- 
feben machte er vom Hauptmann zum Dbrifien. Kurt 
Chriftoph von. Schwerin und Hans Heinrich von, Katt 
ernannte er zu Grafen und Generalfeldmarſchalls. Jo— 


— Georg Wenzel Freyherr von Knobelsdorf, den er 
auf 
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auf ine Koſten nach: Frankreich’ und: Italien hatte reifen 
laſen, befoͤrderte er zum Geheimen Finanzrath und Ober 
auſſeher der Eöniglichen Gebäude, :Dü Han und Jordan 
wurden Gcheimeräthe, Einige ihm erft fpäte nachher be⸗ 
kannt gewordene alte rechtmäßige Schuldforderungen ehr: 
licher Leute ließ er unverzüglich mit koͤniglicher — 
bigkeit — 


Koͤnig Friedrich Wilhelm * die innere Staats⸗ 
kunſt feines Reichs aͤuf den hoͤchſten Grad der Bolffont 
menheit gebracht, und die Preußiſche Macht neu geſchaf—⸗ 
fen. Sein Vorfahr fuchte feinen: Nuhm in der äußern 
Pracht und Herrlichkeit. Er aber glaubte die wahre 
Größe eines Fürften beftünde auf der inneren Macht. und 
Stärke ſeines Staats. Daher er zwo Staatöregeln bes 
obachtete, die er jehr richtig für die Grundpfeiler jeder 
Monarchie hielt. Sie waren Eriegerifcher Geift und Ber 
faffung der Nation und gute wirthfchaftliche Einrichtung. 
der Finanzen. Von bier ging er in feinen verfchiedenen 
Staatsoperazionen aus, und dahin kamen alle feine Staats: 
entwärfe wieder zurüd. Nicht allein bemühte er fich eine 
große und gute Anzahl Kriegsmannſchaft zu befizen, fon: 
dern er wuſte fie auf die vollkommenſte Art auszubilden, 
und nach ganz neuer Manier zu üben, Er theilte die Ba⸗ 
taillons in Diviftionen und Pelotons ab, um fie beques 
‚mer feuren zu laffen, und toufte fie fo geſchickt zu üben, 
dag am Ende die Bewegungen eines Baraillons dem be: 
fen Uhrwerke glichen. Um ihre Beſtimmung in jedem 
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Augenblicke erfuͤllen zu können, far die Armee beftändig 
mit Allen Gattungen von Kriegsbedürfniffen und aus dem 
eigenen Manufakturen und Fabriken mit allem im Webers 
Auißsverforgt.. Friedrich Wilhelm bemerkte. gleich den 
groͤſten Staatsmännern, daß ein recht guter Soldat 
nicht. gebildet ſondern geboren : werden muß. Daher 
fuchte er feiner ganzen Nazion einen militairiſchen Geiſt 
mitzutheilen und gleichſam einzuhauchen. Er gab dem 
Kriegöftande aberalf den Vorzug und vorlieh ihm die groͤ⸗ 
fte: Ehre im Staate. Durch die Ertheilung der Civilänt 
ter an Anvaliden .pflanzte ſich der militairifche Geiſt auf 
Die Nachlommen. fort, und verwebte fich gleichſam mit 
den übrigen Buͤrgerklaſſen. Ueberzeugt, daß am Ende 
diejenige Europaifche Nazion, die am länaften von der ale 
zugroßen Sittenverfeinerung bewahrt bleibt, Gebieterin 
aller übrigen werden wird, und daß ein gufer Krieger 
nicht von weichlichen und verzärtelten Eltern geboren, noch 
durch allzu feine Nahrungsmittel oder eine meichliche Er— 
ziehung verzaͤrtelt ſeyn darf, gab er ſelbſt feinen Alnterthas 
nen das Beyſpiel, da er für ſich und ſein Fünigliches 
Haus ſich der einfachfien Speifen bediente, und eine rauhe 
Köft genoß, feine-königlichen Kinder frühe an alle Wit⸗ 
terung gewoͤhnte, und ganz militairiſch wie den geringſten 
Kriegsmann erziehen ließ. Er verwandelte dadurch in kur⸗ 
zer Zeit ſeine Untetthanen aus Sybariten in Spartaner, 
deren militairiſcher Geiſt ſich ſelbſt in der Kleidung zeigte. 
Jedermann liebte blau gekleidet zu ſeyn und einen kurzen 
der u ähnlichen Schnitt der Kleidung, mit einem 
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langen Degen. Nun verfaufte nicht mehr, wie unter 
der vorigen Megierung,,: der Edelmann fein’ Landgut, um 
fich in Goldſtuͤcken zu fteiden, oder Gallonen zu kaufen 
Er lehrte fie Zucht und⸗Ehrbarkeit, gewoͤhnte ſie zur Spass 
ſamkeit und Enthaltſamkeit, und erlaͤubte ihnen nur mer 
nigen Umgang mit dem andern Geſchlechte, weil er wu⸗ 
ſte, daß dieſes allzuyiel Hang zut Eitelbeit, zur Pracht 
und Weichlichkeit, zur Wolluſt und Ueppigkeit beſizt. Je⸗ 
des Geſchlecht müuſte ſich in abgeſonderten Geſellſchaften 
beluſtigen, und ſtrenger Sitten befleißigen. Er gab ſich 
alle Mühe Den Luxus Einhalt zu thim, und verwendete 
daher auf das Erziehungsweſen viele Aufmerkſamkeit, als 
wodurch er gleich in ihren erſten Keimen die Weichlich⸗ 
keit zu⸗ erſticken ſuchtee, und den Haͤng zum Wolleben nicht 
auffommen ließ.NUeberzeugt, daß durch allzugroße Reich? 
thuͤmer ſich Wolluſt, Muͤßiggang und Schwelgetey einſchlei⸗ 
chen, die nicht nur die Generationen ſchwaͤchen, und die 
Koͤrper entnerven, ſondern auch durch den Salzuhäufigen 
Reiz der Leidenſchaften Unordnungen im Staaͤte verurfüs 
chen, Partheyen veranlaſſen, und den Patriotiſmus aus⸗ 
loͤſchen, ſuchte er durch neue Auflagen den reichern und 
verſchwenderiſchen Theil der Einwohner auf maͤßigere Ver⸗ 
moͤgensumſtaͤnde zu bringen, und wenn das nicht anſchla⸗ 
gen wollte, fo grifſer manchmal zu allerlei außerordentli⸗ 
chen Mitteln. Das haͤtte die Wirkung, daß die, welche 
großes Vermoͤgen beſaßen, aͤußerlich fo frugal und enthalt⸗ 
ſam lebten, alö:wenn ſie von den maͤßigſten Gluͤcksum⸗ 
ſtaͤnden waͤren. Sehr richtig hielt er einen Staat nur 
| bey 
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bey vielen mittelmäßigen Einwohnern für ſtark und maͤch⸗ 
tig, und bey dem allzugroßen Reichthume einer oder meh⸗ 
rerer Volksklaſſen fuͤr ſchwach und ſeinem Untergange nahe, 
wie dad. die Beyſpiele der ehemaligen Spaniſchen Mo— 
narchie und gegenwaͤrtig der Großbritanniſchen Staaten 
zeigen. Er beobachtete an der juͤdiſchen Nation, daß 
ihre Population: zum Nachtheil der chriſtlichen ſich allzu, 
ſehr vermehrte, welches ihm deſto unangenehmer war, 
weil die Juden, da ſie weder als Soldaten noch als Ar⸗ 
beitsleute gebraucht werden koͤnnen, keine ſo nuͤzliche Un⸗ 
terthanen ſind. Ihre Religion, die unter allen auf Got⸗ 
tes Erdboden bekannten Glaubensmeinungen den groͤß⸗ 
ten Aberglauben hegt, und mit allen weltlichen, buͤrgerli⸗ 
chen und haͤuslichen Geſchaͤften ſo verwebt iſt, daß dem 
Juden zu ſeiner Arbeit und zu den oͤffentlichen Geſchaͤften nur 
wenige Zeit uͤbrig bleibt, ihm viel Aufwand und große 
Koſten verurſacht, und er dadurch an die Sklaverey 
gewoͤhnt wird, ihre Religion, ſage ich, oder vielmehr die 
Eigenthuͤmlichkeit der Glaubensartikel erlaubt dem gemeinen 
unaufgeklaͤrten Juden, der die groͤßere Anzahl ausmacht, 
nicht mit einem Chriſten in buͤrgerlichet Eintracht zu leben, 
und gegen ihn die Pflichten der Menſchheit zu erfuͤllen. 
Daher die Betrachtung der gaͤnzlichen Unmoͤglichkeit, daß 
ein Jude bey ſeiner Religion je ein guter und nuͤzlicher Buͤr⸗ 
ger werden kann, Friedrich Wilhelmen beſtimmte ihnen al⸗ 
les Staatsbuͤrgerrecht zu entziehen, und fie deſſen für ums 
fähig zu erklären, und weil fie auf diefe Art minder nuͤz⸗ 
lichere Glieder des Staats waren, auch ihre Bevölkerung 
en 2 ein⸗ 
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einzufchränfen. Er .verbot ihnen "anf irgend’ eine Art 
Grundſtuͤcke zu befizen, und da fie fehon unter feinen Vor⸗ 
fahren, in einigen Städten dad Recht Häufer zu befizen, 
bergebracht hatten, jo beftimmte es: deren maͤßigere Ans 
zahl. Er entzog ihnen alle Zweige der bürgerlichen Nah: 
rung, die fehr eintraͤglich und mit großem Gemwinnfte bes 
gleitet find, amd erlaubte ihnen nur die Gewerbsars 
ten, die viele Anftrengung der -Geifteöfräfte, bes 
fondere Gefchteflichkeit und eine große Erfindungsfraft 
erfordern. Ihrer Arglift und ihren Tücken begegnete er 
durch eine Reihe von weifen Gefezen, wodurch er Sorge 
trug, daß feine chriftliche Unterthanch, durch die Gejchäfte, 
die fie mit ihnen befamen, nicht hintergangen und betrogen 
werden möchten. Daß er jedoch nicht aus Religionshaß 
nachtheilige Rechte gegen fie einführte, fondern bloß aus der 
Natur der Sache feine Rechtsbeftimmungen hernahm, fteht 
man unter andern daraus, daß er in einigen Fallen ihnen 
beffere Rechte ald den Ehriften geſtattete. Zum Benfpiele: 
fie allein durften Sieben und Neun vom Hundert Zinfe nehs 
men, und dad aus dem Grunde, weil fie fich feine fol 
che Sicherheit wie die Ehriften bey der Geldausleihung 
verfchaffen konnten. Seine Refidenzftadt glich einer als 
gemeinen Kaſerne und fein Schloß war mit einer Anzahl 
Stuͤckgießereyen, Gewehrfabriken, Pulvermühlen und fo 
weiter, gleichfam umzingelt, und man glaubte fich "der 
Werkſtaͤtte Vulkans zu nähern, wenn man zu feiner 
Wohnung kam, Jede Kompagnie war das Eigenthum 
feines Hauptmanns, das ihm zugleich, wenn er es wohl 
in 
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in. Ordnung hielt, den Weg zu feinem künftigen Gluͤcke 
bahnte. Daher er fie wohl. pflegte und wie ein Vater 
fhr ihre Wolfahrt beforgt war, Ein jeder mufte von der 
unterfien Stufe: zu dienen anfangen, und; fich durch eine 
lange Reihe von Dienftjahren und vielen Erfahrungen den 
Meg zu den höhern Kriegeftellen bahnen. _ Weder 
Regiment noch Kompagnie noch Eskadron konnte mehr 
erfauft werden... Weder Rang nod) Geburt, noch Reich— 
thum noch väterliche Verdienſte bewirkte Ausnahme, weil 
Friedrich Wilhelm die kluge Beobgchtung machte, daß eine 
Ausnahme insgemein die Vorgaͤngerin von mehreren 
wird, und zulezt die Regel felbft zur Ausnahme macht, 
wodurch endlich ganze Kriegöhcere in den Verfall ihrer 
Kriegszucht gerathen, wie das die Beyſpiele unferer Nach- 
barn lehren. Er fliftete ein eigenes Kadettenhaus, wel⸗ 
ches eine Pflanzfchule guter Dfficiers wurde, und woraus 
man die abgängigen Stellen; bejezte. Der junge Adel 
bejuchte felten mehr die Univerfitäten, jondern widme— 
te ſich frühzeitig. dem Kriegsſtande. Der König theik 
te das ganze platte, Land in Kantons ab, und wies 
jedem Regimente feinen Bezirk an, woraus es fei- 
ne Mannfchaft zu heben Hatte, und wodurch es fich 
vor aller Sterblichkeit bewahrt... Der gemeine Bauer, 
kerl ward dadurch gleichfam das Erbeigenthum ges 
wiſſer Regimenter, die er ſchon in der Jugend als die 
Schule betrachtete, worinn er dereinſt die Waffenkunſt 
zu erlernen und ſeine beſte Lebenszeit zuzubringen haͤtte 
und der einheimiſche Soldat ſah den Kanton als den ruhi- 
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gen Aufenthalt feines Alters an, wo er dereinft im Frieden 
dem Staate Nekruten und dem Lande Ackersleute erziehen 
mirde, Auf den untern Kriegöftufen hatten die Kriegs: 
kute nur geringes Einkommen und defto größere Arbeit, 
Das machte fie hart, dauernd, mäßig, gehorfam und 
dienftfertig. Erſt mit den obern Kriegsftellen war reich- 
liches Einkommen und mäßige Dienftverrichtung verfnüpft, . 
Man gelarigte aber auch erft in den fpätern Jahren dazu, 
Daher die Regimentsinnhaber duch ihr Alter und ihre 
langwierige Dienftjahre ehrmürdige Leute waren, und 
durch ihr ſtrenges Beifpiel die Subordination erhielten, 
Män fchafte die alte rauhe Art den Soldaten durch Stock⸗ 
ſchlaͤge zum Dienfte zu bilden, und zugleich die Offizier ab, 
die durch ihre niedrige Herkunft und fchlechte Sitten ſich 
daran allzuſehr gewoͤhnt hatten, und litte nur untadelhafs 
te Männer, die auf eine fchicfliche Art im Dienft zu unters 
richten wuften. Der Fürft Leopold von Deffau erfand 
den eifernen Ladſtock, wodurch der Soldat auf eine unends 
lich geſchwindere Weife laden lernte. Man fchafte zur 
Beichleunigung des Marſches die Mäntel ab, verkürz: 
te die Montur und gab jeder. Compagnie zwey 
Packpferde, die im Felde die Gezelter und Decken 
trugen. Man errichtete ein Ingenieurscorps, das bey 
der Erbauung und Berbefferung der Veſtungen Magde- 
burg, Wefel und Stettin gebraucht wurde, die unter der 
Direktion des Dbriften Gerhard Cornelius von Walrave 
gefhah. Gleichwie Friedrich Wilhelm überhaupt feine 
Staaten beftändig bereifte, um fich mis eigenen Augen 

€ zu 


34 1740, 


zu überzeugen, daß feine Befehle befolgt wuͤrden, und ſich 
feine Anordnungen in den Provinzen einfchlichen, eben 
fo ordnete er auch gemwiffe beftimmfe Muflerungen und 
Heerfchauen an, wo er in Perfon den Zuftand der Truppen 
unterfuchte, und fich nicht mit den Berichten und Nach— 
richten der Befehlöhaber begnuͤgte. Die Armee zeichnete 
fich von allen andern Truppen durch die befte Manns⸗ 
zucht und Drdnung aus. Don der Hutjchnure bis zum 
Abſaze war der Soldat gleich, hinreichend und gut 
montirt. Das ganze Heer hatte einerlei Kriegsuͤbung 
und war Sechs und achtzig tauſend, Neunhundert und 
Vierzehn Mann ſtark, oder Zwey und Siebenzigtauſend 
Mann Feldregimenter. Es beſtand 1740 aus Sechs 
und Sechzig Bataillons oder Vier und funfzigtauſend, 
Vierhundert und neun Mann Infanterie, und Einhun— 
dert und Vierzehn Eskadrons, oder Achtzehn tauſend, 
Zweyhundert und ein und achtzig Mann Kavallerie, 
famt dreyhundert Kadetten, Neun und Bierzig Inge— 
nieurs, zwey Bataillons Artillerie zu Eintaufend, einhundert 
und Siebenfechzig Mann, Sechs und dreißig Mann Mis 
neurd und Pontoniers, Vier Garnifonbataillong, und 
Vier Garnifonregimenter. Dieſes Kriegsheer blieb uns 
fterblih. Denn im Königlichen Schaze lagen die nös 
thigen Summen zu feiner beftändigen Unterhaltung 
und die Kantons lieferten die nothwendige Anzahl 
Mannſchaft. 


So 
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Sp vortreflich Friedrich Wilhelms Anftalten im 
Kriegsweſen waren, eben jo gründlich zeigten ſich feine 
Finanzeinrichtungen. Seine vorzüglichfte Sorge war 
die Aufnahme der Bevölkerung und des Ackerbaues. Er bes 
günftigte die Einwanderung auf alle Weife, benuzte die 
Keligionsverfolgungen in Schlefien, Böhmen und Salzburg, 
und verpflenzte die Vertriebenen in die verddeten Gegen» 
den feiner Staaten, Er begnadigte die Koloniſten mit 
grogen Privilegien, den verungluͤckten Diftriften half er 
durch’ Geldſuinmen wieder anf, verhinderte firenge al- 
len Unbau der Güter, und beförderte den ftärkern Anbau 
der Städte durch Freyjahre. Selbſt die große Vermeh- 
ring feiner Armee durch ausländifche Rekruten verflärkte 
die Bolfsmaffe feines Staats, und die Beguͤnſtigung ih- 
rer Gewerbe und Nahrung verfchafte ebenfalls viele nuͤz⸗ 
liche Bürger und Einwohner, Er legte große Öefreides 
vorräthe an, woraus er dem dürftiaen Landmann in 
der Theurung unterftüzte, und welche zuc Kriegszeit dem 
Hecre zu Magazinen dienten. Die Steuern wurden auf 
einen gemäßigten Fuß gefezt, nach’ der Güte des Bodens 
umgelegt, und durch die genaueſte Ausmeflung in ein 
tichtiges Ebenmaaf gebracht, Man fuchte ducch die Acs 
ciſe, als welche mehr den reichen Verfchwender und dem 
Wolluͤſtling trift, ald daß fie dem fleigigen Landmann 
und dent arbeitfamen Handwerker zur Laft fällt, die 
Staatseinkünfte zu erhöhen, und erhielt dadurch eine 
Gleichheit der Stenerpflichtigfeit des Bürgers gegen den 
Bauern, Ueberhaupt traf die Befteurungslaft mehr die 
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obere reichere Klaffen des Staats, ala das gemeine Volf. 
Man befteuerte die Eitelfeit mit Titel und Würden zu 
prangen, und man Fam nur durch) Abgaben an. die Mer 
krutenkaſſe frühzeitiger zu Hedienungen, Der Adel, der 
nach der heutigen Befchaffenheit feine alte Beftimmung 
nicht mehr erfüllen, und auf eigene Koften den Staat vers 
theidigen Eonnte, wollte man weder die empfangenen Güs> 
ter nach dem Staatsſchuz ganz umſonſt genießen laffen, 
daher man feine Ritter » und Lehenpferde zu Gelde an— 
flug, und ihn den Belauf jährlich bezahlen ließ. Aber 
die Gerechtigfeitsliebe des Monarchen und die wenigen 
Kenntniſſe ſeiner erſten Juſtizbedienten vom alten Lehenwe⸗ 
fen noͤthigte ihm dieſe Einkünfte mit der Vernichtung feis 
ned Dberleheneigenthums zu erfaufen, 


Er unterftüzte und begünftigte nur nothmwendige und 
nuͤzliche Handwerker und Fabrikanten, zu deren Vorthei— 
- Te er keinerlei Ausfuhre unverarbeiteter Produkte erlaubte. 
Daher er 1714 das Lagerhaus anlegte, morand den 
arıren Mahufakturiften Vorſchuß an Wolle, gethan wurde, 
die fie hernach durch gelieferte Arbeit ‚wieder vergüteten. 
1733 wurden DViertaufend vierhundert Stüce Tücher zu 
vier und zwanzig Ellen ind Ausland geſchickt. Sonft bes 
förderte er nur folhe Manufakturiften und Fabrifanten, 
welche die Kriegsgeräthfchaften und das Gewehr verfertig- 
ten, damit die Armee mit. allen Bedhrfniffen aus dem 
Lande verfehen werden konnte und nicht genöthige war, 


es von dem Ausland zu nehmen, In Berlin gab es vie 
le 


le Julvermühlen, zu Spandau Polirer, zu Pozdam 
Waffenſchmidte, zu Neuftadt viele andere Arbeiter in Ei: 
fen und Stahl. Es beſtimmten ihn „dazu zweierlei 
Staatsgruͤnde. inestheild in feinen Kriegsunternehs 
mungen von den Auswärtigen unabhängig zu feyn, ans 
derntheild einer Menge Arme und Mäuler Nahrung und 
Arbeit zu verfchaffen, und die Population zu vermehren, 
Ueberhaupt die bürgerliche Nahrung und das Gewerbe zu _ 
verftäcken und mehr Lebhaftigfeit zu geben, verlegte er 
die Regimenter in die Städte, und ließ fie da die großen 
Summen wieder verzehren, die der Staat auf fie vermen- 
den muſte. Den lebelftand, daß der Soldat dadurch 

der Landluft entwoͤhnt wird, half er durch die üffentlichen 
Kriegsübungen und förmliche Heerfchauen,, und noch mehr 
durch die Beurlaubung der Kantoniften ab. Allein auf 
Manufafturen und Fabriken, die zum Behuf des Luxus die- 
nen, verwand er gar nichtö, und noch weniger ließ er 
ſich das Handelöwefen angelegen feyn. Man handelte 
bloß mit Holz nach Hamburg und nach Deutfchland mit 
Sammet, goldenen Gefchmeide und Treffen, und in die 
übrigen Staaten mit Bernftein, berliner Kutichen, Gold- 
arbeiten. Am Ende 1725 entftand eine Ruſſiſche Han- 
delögefellfchaft, welche die Ruſſiſche Armee mit Tüchern 
verfah, aber von den Engländern verdrungen ward. 
Da er bemüht war, feine Nazion ſtark, Eriegerifch und 
für das Vaterland eifernd zu machen, fo paßte der Kauf: 
mannftand nicht zu feiner Staatsverfaffung, und mar 


ihm ans mehr al einer Ruͤckſicht verhaßt. Sie beförs 
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dern theild durch ihr Benfpiel und theils durch ihre Ge— 
ſchaͤfte das Molleben und den Luxus, führen Pracht und 
Ueppigkeit ein, machen das Volk mit allzusielen Bequem 
lichkeiten befannt, und gewöhnen es an die Gemaͤchlich— 
keit und Weichlichkeit, "wodurch es erfchlaft und bey 
ihm alle Tapferkeit und Mannhaftigfeit erfiiet wird, - Er 
wuſte, daß den Kaufleuten die Tugend, die man Patrio⸗ 
tismus nennt, ein unbekanntes Ding ift, daß fie durch 
keine Anhänglichkeit am irgend einen Dis gefeffelt, die ganz 
ze Welt als ihr Vaterland betrachten, und etwa nur für 
den Staat eine Vorkiebe blicken laffen, der ihnen den grös 
ften Gewinnft verjchaft; ja daß fie oft aus Gewinnſucht 
fich zu jedor Niedertrüchtigkeit, zu jeder Intrigue, zu jez 
der Verrätheren misbrauchen laffen. Dan muß fich alſo 
nicht wundern, warum er nicht nur fie, fondern auch 
die großen Manufakturunternehmer und Lieferanten als 
eine Peſtilenz des Staats betrachtete und auszutilgen ſuch—⸗ 
te, Er fah ed gerne, wenn fremde Kaufleute feine Staa— 
ten aus Furcht der Werbung vermieden, damit fie feine 
Gelegenheit hätten, feine Unterthanen mit ihren Gittern 
anzuſtecken. Er verbot und erfchwerte alle Einfuhre 
fremder Pracht: und Puzwaaren, dahingegen begänftigte 
er den Aufkauf der Meklenburgiſchen Wolle. Ob er 
ſchon Feine bejondere Aufmerkſamkeit auf das Reich der 
MWiffenjchaften vertwendete, fo hieß er fich doch angelegen 
ſeyn, eine Anzahl gründlicher Gelehrten zu haben, die er 
and alfen Laͤndern zuſammen beruft. Er. füiftete auf den 
Univerfitäten neue Lehrftüuhle.für das Kameralſtudium, die 
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num freylich nicht gleich mit den beſten Subjeften befezt 
wurden. Sonſt hatte er wirklich das Gluͤck, in den mei- 
fin Fächern die gelehrteften Männer zu befizen, Nur 
die fehöne Litteratur mit den verſchwiſterten Künften war 
mit Recht von ihm verabſaͤumt, weil fie zu feiner fparta- 
niſchen Staatöverfaffung nicht taugten. Die Mahler- 
afademie zu Berlin hatte er eingehen laffen, und von der 
Akademie der Wiffenfchaften nahm er wenig Kenntnis, 
Er fah bey feinen Gebäuden, die ohnehin nur für feine 
Unterthanen in Berlin und Pozdam beſtimmt twaren, 
auf den Nuzen und die Bequemlichkeit, ohne ſich um 
die Schönheit und die ängerliche Verzierung zu befüimmern, . 
Daher er ganz im Kolländifchen Geſchmacke bauen ließ, 
und feine Baumeifter ſchienen mit den architektoniſchen 
Schoͤnheiten wenige Bekanntſchaft zu haben. 


Weil er wuſte, daß die Preußiſche Monarchie zu ih⸗ 
rer daurenden Feſtigkeit noch nicht genug Grundeigenthum 
beſizt, fo erneuerte er nicht nur den Staasvertrag ſeines 
Vaters von 1710, ſondern erſtreckte ihn noch in einem 
neuen Staatsfundamentalgeſeze vom dreyzehnten Aus 
guft 1713 dahin, daß aud) alle künftige Ermwerbuns 
gen unter feinerlei Namen und Vortvand von den Fünf 
tigen Königen von Preußen und Kurfürften von Bran⸗ 
denburg verkauft, verfchenft, und auf andere Art vom 
Haufe abkommen und am andere gebracht werden follten, 
als weswegen alle bereits erworbene und Fünftig zu er⸗ 


merbende Länder, ‚Leite, Güter und Einkünfte ohne alle 
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Ausnahme der Kur und Krone einverleibt, und aller Un⸗ 
terfchied zwifchen Chatoulf und’ ordentlichen Kammerguͤ⸗ 
tern ganz aufgehoben, und den neuen Erwerbunger 
die Natur und, Eigenfchaft rechter Domainen, Kammer⸗ 


und ZTafelgüter, famt der in Rechten ihnen anklebenden ' 
. Unveräußerlichkeit beygelegt, twie auch jede Veräußerung, 


wodurch fie dem Haufe ganz und beftändig entzogen twürs 
den, für null und nichtig erklärt feyn follten. jeder König 
von Preußen und Kurfürft von Brandenburg wäre berechs 
tiget, ‚eine jede Veräußerung zu twiderrufen und aufzuhes 
ben, und die veräußerte Sachen wieder an fich zunehmen, 
mit der Krone und mit der Kur zu vereinigen, ohne ice 
gend eine Schadenserftattung für den Befizer. Am grös 
ften find feine Staatsoperationen in Anfehung der Erhebung, 
und Verwendung der Finanzen. Hierin gleicht ihm kein 
älterer Kameralift. Weil fein ganzer Staat Eriegerifch feyn 
follte, fo verband er die ganze Finanzverwaltung mit der 
Kriegsdfonomie. Die Kammerkaffe wurde zugleich die 
Kriegskaffe, und das Finanzdirektorium machte auf gewiſſe 
Art auch den ganzen Kriegsrath, und da er auf diefen Theil 
der Regierung feine vorzüglichfte Aufmerffamkeit twendete, fo 


machte er fich felbft zum Präfidenten, und, die Staatds 


und Sinanzminifter durften nur Vizepräfidentenftelle dabey 
befleiden. Er verband durch diefed Kollegium die Kammern 
der einzelnen Provinzen mit einander, diein Abhängigkeit von, 
jenem hier eben diefelbe Staatögefchäfte zu beforgen hatten, 
Umdieganze Summe feiner Staatseinkünfte und der Staats⸗ 
ausgaben auf einmal überfchauen zu fönnen, führte er eine, 
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Generaloberkriegs und Domainenkaffe ein, und ließ ſowol 
allgemeine als befondere Etat formiren. Alle Einnahme: 
und Ausgabe mufte auf gewiſſe Säge gegründet werden, 
zu welchem Ende die fteigende und fallende Einkünfte: 
buch Verpachtungen, durch den Durchſchnitt von etlis. 
hen Jahren und durch die Huͤlfskaſſen auffichere Sum— 
men gebracht wurden, und eben fo hielt man ed mit den 
ungerwiffen Ausgaben, Der Etat war unveränderlich, 
und durfte nicht eher erhöht werden, bis man von der 
Fortdauer der neuen Duelle verfichert war, der man in 
diefem Falle erft eine Verwendung anwieß. Nach Abs 
zug der nothwendigen Staatsausgaben zur Erhaltung als 
ler Gattungen von Staatöbedienten, zu Beftreitung der 
Keichö » und Kreisabgaben, zu der Unterhaltung der aus> 
wärtigen Gefandten, der Hoföfonomie und hauptfächlich 
bed Kriegsſtaats, murden erft Summen auögefezt, die 
zu Bezahlung der Staatäfchulden, zum Bauweſen für die 
Kolonien und Pflanzungen und zu Jahrgeldern angewen— 
det wurden. Ein beſtimmter Theil ded Ueberfchuffes Fam 
in den Schaz, der 1731 in Sechzig Millionen und 
1740 in Zwey und. Siebenzig Millionen beftand. Dies. 
fer Schaz der Krone follte da8 Grundvermögen der Armee 
auf den äußerften Unglücsfall ausmachen, wenn etwa 
das Land ganz in Feindes Gewalt kaͤme, daß fie alsdann das 
raus ihren Unterhalt nehmen Eönnte. Daher auf jedes 
Tauſend Mann eine Million gerechnet war, und fo oft fich 
der Schaz um eine Anzahl Millionen vermehrte, eben fo 
oft wurde die Armee um einige Kegimenter verftäckt. 
C5 Auf 


42 1740. 

Auf einem folchen Grade der Bollfommenheit befand 
fich der Preußifche Kriegäftaat und die Finanzverwaltung: 
als Friedrich die Negierung antrat, und nur ein fo goͤtt⸗ 
liches Genie, tie das feinige, war im Stande dabey 
noch Unvollfonmmenheiten zu entdecken und Verbeſſerun⸗ 
. gen anzubringen. "Er fohafte die Kriegsübung ab, unterm 
Feuern langfam vorzuruͤcken, dann zwey Vierecke zu for- 
miren, und mit einem unnuͤzen Heckefeuer zu endigen; des⸗ 
gleichen die allzugroße Mannſchaft, die man mit ungeheu⸗ 
ren Summen aus ganz Europa zuſammen brachte. Er: 
dankte das Pozdammer große Leibregiment ab, behielt’ 
nur ein Bataillon davon, unter dem Namen Leibgrenas 
diergarde, und ein Garnifonbataiffon, die übrigen twurz' 
den alle unter die Regimenter vertheilt. Es gefchah eine- 
ähnliche Veränderung bey der in der That Foloffalifchen 
Reuterey, wo zugleich die großen Pferde viele Unbes- 
quemiichfeit verwrfachten. Der Reuter war bloß be⸗ 
müht unbeweglich und feft gefchloffen zu fisen, und gar 
nicht Meifter vom Pferde, und der Hittmeifter hatte Feine 
Kenntnis des Meuferdienfts. Man uͤbertrieb am Ende 
den Anpuz und die Meinigfeit der Truppen und ihrer‘ 
Dferde bis zum Lächerlihen, und machte das zum vors 
züglichften Gegenflande der Aufmerkſamkeit, woruͤber 
das Wefentliche vernachläffiget wurde. Dem Heere mans 
gelte es an verfuchten Seldherren. Der einige Fürft Leo⸗ 
pold von Deffan war in diefem Fache vorfreflich, feiner 
Vorzuͤge aber and) fo bewußt, daß Friedrich genäthige 
wurde, die Feldmarſchallsſtelle gröftentheils abgehen zu 
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laſſen. Der ewige Frieden, den Friedrich Wilhelm mäh- 
end feiner Megierung unterhielt, hatteden Stabsoffiziers 
die Gelegenheit entzogen, fich als Feldherren zu bilden, 
und den Kriegsübungen eine, unächte und mangelhafte 
Geftalt gegeben , daß man auf Dinge feine Aufmerkfams 
keit verwendete, die im Felde wenig taugen, und noͤthi⸗ 
gere Sachen darüber verabſaͤumte. Daher noch 1741 die 
Schlacht bey Molwiz beynahe durch die üble Befchaffen: 
heitder Reuterey verloren gegangen wäre, Man wurde 
von der Nichtigkeit der Beobachtung älterer Staatöfündis 
ger vollkommen überzeugt, daß die beften Uebungen in 
Friedenszeiten zur Bildung eines guten Soldaten nicht 
binreichen , und man fchlechterdings nöthig har, ihm Ges ' 
Iegenheit zu verſchaffen, fich in ernftlichen Aktionen zu 
zeigen. Hier lernt man erft unterfcheiden, was wirklich 
brauhbar und vortheilhaft, und was nur leere Krieges 
pedanterey ift. Gleichwie von Zeit zu Zeit geführte kleine 
Kriege zum wahren Vortheile des Staats gereichen, eben 
fo find fie zur Bildung der Acmee fehr heilfam, und einem 
Staate, deffen Grundſyſtem militairifch ift, bleiben fie 
ganz nothwendig, und etliche verlorne Schlachten find 
ihm weniger nachtheilig als ein einiger allzulanger Friede, 
Durch das Anfaufen bey der Rekrutenkaſſe famen viele 
unwuͤrdige Leute zu Aemtern, welches der neue König. 
verbot, und alle Anmartfchaften aufhob. Auf den 
Univerfiräten und andern Erziehungsanftalten herrfchten 
tankfüchtige und zänkifche Froͤmler, die alles mit Kabale 
und Gunftbuhleren in Verwirrung festen, und einer aͤch⸗ 


ten 


44 1740. 
ten und geſchmackvollen Philoſophie mit allem Eifer wi⸗ 
derſtrebten. Sie waren bemuͤht das Volk in einer reli— 
gioͤſen Dummheit und Finſterniß zu erhalten und allen 
Saamen der Aufklaͤrung zu erſticken. Wolf war von Hal⸗ 
le vertrieben, und Friedrich Wilhelm hatte ſich vergeblich 
bemüht, ihn wieder zuruͤck zu erhalten. Der nene König 
gab fich durch den Probft Neinbecken alle Mühe, ihn zu⸗ 
ruͤckzubringen. Ein Mann, der die Wahrheit fucht und 
verehrt, fchrieb er an diefen, muß dem ganzen Menjchen- 
gefchlechte merth ſeyn, und mir dünkt, im Meiche der 
Wahrheit eine Eroberung gemiacht zu haben, wenn ich 
Wolfen zur Ruͤckkehr bewege. Ihm ſelbſt fagte er im 
einem Briefe vom 23 May: Die Philoſophen muͤſſen 
die Bolkslehrer und die Vorſteher der Fürften feyn. 
ihre Pflicht ift es zu denken, und die Unfrige ihren VBor- 
ſchriften gemäß zu handeln. Sie müffen die Welt durch 
Vernunftgründe unterrichten, und Wir durch Beyfpiele, 
Sie erfinden, Wir üben aus. — Er verwilligte ihm die 
vortheilhafteften Bedingungen, erklärte ihm zum Vize: 
kanzler, und gab ihm Dreytaufend Thaler Bejoldung. Er 
hob das Verbot auf, Molfens Schriften zu verkaufen 
und daruͤber Vorleſungen zu halten. . Den Maupertuis 
berufte ex zum Präfidenten der Afademie dee MWiffenfchaf: 
ten in Berlin, und ließ fie durch ihn beffer einrichten ; 
den großen Leonhard Euler machte er zum Direktor der 
mathematifchen Klaffe. Er beförderte die Aufflärung auf 
alle Weife, und erlaubte jedermann in Sachen, die nicht 
unmittelbar gegen die Neligion, gegen den Staat und ge 
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gen die Ehrbarkeit Tiefen, die uneingefchränftefte Denk 
und preßfreyheit, fo daß fogar noch dabey manche Nachficht 
geſtattet wurde. Selbſt die Bevölkerung erhielt: unter 
ihm geöffern Zuwachs, wie man ed allein aus dem Beys 
ipiel der Kurmark erfehen kann. Gie hatte 1740 Biers 
hundert fünf und ſiebenzigtauſend neunhundert ein und 
neunzig Seelen, und 1781 Sechshundert drey und fech- 
zigtaufend zwenhundert zwey und achtzig Seelen, folgs 
lich eine Vermehrung von Einhundert fieben und achtzig 
taufend zweyhundert ein und neunzig Seelen. Er vers 
mehrte die Privilegien für die Fremden, die fich in Ber 
fin anfaßig machen würden. In den Preußifchen Stans 
ten herrſcht zroifchen den beiden. verwandten Religions: 
partheyen den Lutherifchen und Neformirten eine gewifle 
Eiferfucht und neidifche Wetteiferung, die noch ein Ueber— 
bleibfel einer unfeligen Jeſuiterkabale des Siebenzehnten 
Jahrhunderts find. Friedrich Wilhelm bemerkte den 
nachtheiligen Einfluß auf die bürgerliche Eintracht und die 
innere Nuhe und Harmonie des Staats. Er bemühte 
ſich beiderlei Glaubensgenoſſen mit einander zu vereinigen, 
deren NReligionsverfchiedenheit ohnehin, wie die lutheri— 
ſchen Theologen ‚der obern Reichskreiſe felbft eingeftehen, 
nur in feinen fcholaftifchen Diftinkftionen bejteher, die 
über die Faſſungskraft der Laien erhaben find, und das 
her von diefen ohne Gewiſſensgefahr ignorirt werden koͤn⸗ 
nen. Er machte den Anfang mit der Abfchaffung gemwiffer 
gotteödienftlichee Gebräuche der Lutheraner,. die wahre 
Ueberbleibfel des Katholicismus, und daher in den ortho⸗ 
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doreften Tutherifchen Meichsländern Oberdeutſchlands don 
Tängft abgefommen find, ald des Abjingens der Kollekten 
und der Finfegnungsworte, Des Anzündens der Lichter, 
die langen Priefterröcke und Meßgewaͤndter, und fo weis 
fer. Es hatte aber einige Bewegungen und viele Unzu— 
friedenheit verurfacht, wie ed ausgeführt wurde, und 
Friedrich ſah dieſe Dinge für ganz gleichgültig und für 
‘den Staat unbedeutend an. Daher er bey feiner Thron- 
befteigung al dieſes unnuͤze Geremoniel wieder freygab 
"und einführen ließ, Die religidje Denkfungsart vermoch- 
te den verftorbenen König die allzunahe verwandtfchaftliche 
. Eheverbindungen entweder gar nicht oder nur gegen Ber 
zahlung der Difpenjationögelder zu dulden, Friedrich 
ſchien diefe Einfehränkung der Bevölkerung nachtheilig zu 
ſeyn, und brachte fie auf die Grade zurück, die im Mofat- 
fhen Rechte verboten find. Er. hob alle dergleichen Dif- 
penfationdgelder auf. Die Wohlfeilheit der Lebensmittel 
zu befördern verminderte er den Preis des Wildprers. 
Eine andere Wohlthat erzeigte er feinen Untertfhanen, daß 
er feine Vorrathshaͤuſer Öfnefe, und den Armen um einen 
geringen Preis Getreide überließ, wodurch der Theurung 
von 1740 abgeholfen wurde. Er ließ Achthundert taus 
fend Scheffel Korn aus Preußen nach Pommern liefern, 
und verkaufte hier dem atmen Landmanne den Scheffel zu 
zwanzig Grofchen. Ein befannt gemachter Generalpardon 
erlaubte allen der Werbung ausgetretenen Unterthanen und 
famtlichen Ausreiſſern der Armee wieder ungeftraft zurück 


zukehten. Gin allgemeines Patent 'verficherte allen Va⸗ 
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fälen, Landſaſſen und Unterthanen, Kollegien und Kors 
porationen ihre von feinen Vorfahren hergebrachte Rech» 

gt, Statuten, Privilegien und Gewohnheiten. Er 

machte feinen Regierungsantritt zum Entfcheidejahr in 

Aniehung Des Befizftands der Nechte, Güter und Gerech⸗ 
tigkeiten feiner Vaſallen und Unterthanen, in Ötreitigfeiten 
mit dem Hofe. und mit den Kammern. Er fludirte ger 
nau die Karaktere und Handlungen Antonins des Philos 
fophen, Mark Aurels und feines Urgroßvaters Kurfürft 
Sriedrich Wilhelms des Großen, und fuchte fie nachzuah⸗ 
men. Dom leztern war er beynahe ein ſchwaͤrmeriſcher 
Verehrer. Jener unfterblicher Held, fagf er an einem 
Orte, deffen edelmüthige Seele im Kriege und im Fries 
den gleich erhaben war, und auf dem ganzen Erdkreiſe 
den Namen des Großen ihm erwarb, verdunfelt uns 
tie Zwerge an der Seite eined Rieſen. Er beſtimmt uns 
fre Pflichten, fein Leben ift unfer Buch; jemehr uns fein 

Benfpiel rührt, defto lebhäfter müffen wir ihm nacheifern, 

Ganz in Gefchmade Antonind war feine Aurede an die 

Kollegien beym Negierungsantriste, Unſer erfter End- 

zweck wird allezeit feyn, das Glück unſrer Staaten zu bes 

fördern, und jeden unfter Unterthanen froͤhlich und zufrie, 

den zu machen, Wir wollen nicht, daß ihr fie drücken, - 

um uns zu bereichern, fondern daß ihr beides das Gluͤck 

des Landes und unfern Vortheil vereinigt. vor Augen habt. 
Denn wir fennen zwiſchen beiden feinen Unterſchied. 

Als er eben das feinen oberften Staatöbedienten mündlich 
wiederhohlte, fo ſezte er hinzu, fo oft ihr den Nuzen meis 
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‚nee Unterthanen mit meinem Bortheile im Wiberfpruche 
finder, fo dürft ihr euch nicht bedenken, jenen.diefem vors 
zuziehen. Die beforgte Königin überrafchte er mit der 
Anrede: Madame, das ganze Königreid) weiß, auf was 
für Art ich fie zum Altare geführt habe; fie felbft wiffen, 
mie ich feit diefem Augenblicke mit ihnen gelebt habe. 
Diefe Betrachtungen machen fie vielleicht beforgt, dag 
ich nunmehr, da ich Selbftherrfcher meiner Handlungen 
worden bin, der Verbindlichkeit entfagen werde, Die 
ich nur gegwungen übernommen habe, und die von mir 
nie erfüllt worden ift. Aber mwiffen fie, Madame, daß 
ihre Geduld, ihre Zärtlichfeit, ihre liebenswuͤrdige Eis 
genfchaften und Tugenden mir die Augen Tängft gedfnet 
haben; obgleich in meinem Naturel etwas iſt, nennen 
fie e8, wie fie wollen! welches mir nicht verftattete, die—⸗ 
ſes Geftändnis früher zu thun, als bis es auf eine Art 
gefehehen Eonnte, die fie und die ganze Welt überzeugt, 
daß ed die Wirfung meines freyen Willens if. Die Zeit 
ift nun gekommen, und ich lade fie ein, einen Thron 
mit mir zu theilen, den fie zu befleiden fo würdig find, 
Anſtatt des misbrauchten Ordens der Großmuth ftiftete er - 
den Drden des Verdienftes (pour le merite), den zuerft 
ber Dbrifte Graf Hanf Chriftoph Friedrich von Hake 
und der Staatöminifter Samuel von Marfchall befamen, 
Darauf hielt er als Meifter des Stuhls eine prächtige 
Loge zu Charlottenburg, wo er den Prinzen Wilhelm von 
Preußen, den Markgrafen Karl von Brandenburg und den 


Herzog Friedrich Wilhelm von Holftein Beck zu Lehrlin- 
gen 
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gen aufnahm. Es ift fchade, daß Friedrich, der ſchon fo 
weit in der Freymaͤuerey vorgerüct war, nicht vollends 
bis zum Großmeifterthäm aller Teutfchen oder wenigſtens 
der Preußiſchen Logen fortgefchritten ift. Seine Macht 
würde fich Dadurch ungemein verftärkt, und viele Staats⸗ 
bandlungen und Kriegsbegebenheiten würden nachher twer 
niger Schwierigkeiten gefunden, und einen ganz andern 
Erfolg gehabt haben, wenn er den Drden von fich abs 
bängig gemacht , oder fich mit deffen Obern nie entzweit 
hätte. Man bemerft von König Ferdinand den Katholie 
fhen als ein Meifterftück der Politik und ald die Grundla- 
ge der nachherigen Größe der Spanifchen Monarchie, die 
Bereinigung der drey Nitterorden mit der Krone, und ich 
glaube, daß der Monarch, der ein Drdensoberhaupf 
wird, oder denfelben auf die Art, wie Joſeph der iweice, 
von ſich abhaͤngig macht, Vortheile gewinnt. 


Friedrich beſuchte nun ſein Koͤnigreich Preußen, um 
ſich huldigen zu laſſen. Die Kroͤnung ward als in einem 
Erbreiche, wo der regierende Koͤnig nie ſtirbt, uͤbergan⸗ 
gen. Dahingegen ließ er ſich auf dem Schloßplaze vor dem 
Polizeyhauſe ein Ehrengeruͤſte auffuͤhren, worauf ein Thron 
gebracht wurde, auf welchen er nach vorheriger Anrede 
des Reichskanzlers Grafen Ernſt Albrecht von Schlieben 
von den Staͤnden den Huldigungseid empfing, und die 
Kroͤnungsmuͤnzen auswerfen ließ. Er verlieh den Preu⸗ 
ßiſchen Reichsſtaͤnden wiederum dad Recht Landtage zu 
halten, und ließ den erſten zu Koͤnigsberg auf bein — 

D e 


50 1740. 


fe in der Landbotenſtube den zwoͤlften Heumonat eroͤf⸗ 
nen, der dann alle drey Fahre wiederhohlt werden ſollte. 
Die reißende Thiere im Hezgarten zu Koͤnigsberg ſchafte 
er ab, und verwendete die jährlichen tauſend Thaler Un⸗ 
serhaltungsfoften auf die Preußifche Armee. Für die 
unvermöglichen Studenten zu Königsberg forgte er durch 
neue Stipendien; bey den Salzburger Kolonien verbeffers 
se er das Kirchenweſen und die Schulanftalten, und zog 
einige Hundert neue Köloniften aus der Pfalz und Zwei⸗ 
brücen ins Land, 


Bey der Huldigung zu Berlin ward vor dem Schlofz- 
fe ebenfalls ein Hochgerüfte aufgeführt und darauf ein mie 
ſchwarzem Sammer bedeckter Thron geſtellt. Der Staats— 
minifter Georg Detlef von Armin hielt die Anrede, Die 
dann von Geiten der Nitterfchaft und des Bürgerftandg 
beantwortet, und darauf geſchworen wurde. Endlich ers 
folgte die. Auswerfung der. Huldigungsmünzen, und Achts 
hundert Perfonen von den deputirten Ständen wurden 
auf dem Schloffe geſpeiſt. Den funfzehnten Auguft ging. 
der. König mit Prinz Wilhelm und den Generaladjutanten 
von Borke und von, Stille in die Wefiphälifchen Ränder. 
Er nahm den Weg über Wistenberg, Leipzig und Pegau nach 
Baireuth, wo ihm feine Schwaͤger die beiden Markgrafen 
von Baireuth und Anfpach nebft dem Bifchofe von Wuͤrz⸗ 
burg und Bamberg empfingen, und etliche Tage mit Luſt⸗ 
barkeiten unterhielten. Er reiſte darauf uͤber Frankfurt, 
Kanſtadt und Kehl nach Strasburg, und beſuchte unter 
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angmommenem Namen den Marfchall von Broglio, Yes 
fab die Feflungswerfe und andere Gehenstwürdigfeiten, 
ud ging bey verſpuͤrter Unpaͤßlichkeit weiter nach Landau, 
fimburg und Koblenz, langte zu Waſſer in Köln‘, und 
nad) einem Muherage in Wefel an, mo fein ganzes Ger 
folge der Fürft ımd der Erbprinz von Deffau, der Herz 
309 von Holitein Veck, der Geheimerath von Knobels—⸗ 
dorf, der Dbrift von Walrave, die Generaladjutanten 
von Kaiferling und Graf Hafe, neben den beiden 
geheimen Kabinetsraͤthen Eichel und Schumacher ihn ers 
warteten. Voltaire ließ fich hier durch ein Gedicht bey 
ihm melden, das der König noch während dem’ Sieber 
in einem wizigen Liede beantwortete. Weil fich um diefe 
Zeit der Streit über die Fandeshoheit der Baronie Herz 
Rall, die das preufifche Haus aus der oranifchen Erb» 
fehaft erworben hatte, mit dem, Bifchofe von Lüttich ers 
nenerte, der diefe Unterthanen in ihrer Huldigungsvers 
weigerung unterftüzte, fo fchickte der König den Geheimen 
var) Rambonet um eine Erklärung nad Lüttich - Da 
men diefelbe aufbielt, fo ward der Generalmajor vor 
Bork mit dem Obriſt von Creuzen befehligt, eine Ans 
zahl Truppen in die Luͤttichiſche Grafſchaft Horn gu fühs 
ren. Sie befamen an. BVolljiefungsgeldern fäglich der 
Dbrifte vier Lonisdor, jeder Major zwei, ein Haupt⸗ 
mann einen, der Subalternoffizier. einen Thaler ſechzehn 
Grofchen, der Gemeine und: Unteroffisier acht Gros 
fhen. Die Urfachen dieſer Entfchliegung wurden 


zugleich Öffentlich befannt gemacht, Der Biſchof er’ 
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mangelte ebenfalls nicht zu Behauptung feiner Gerechtfa- 
me am Eaiferlichen und an andern Höfen Deduftionen 
auszutheilen, und die Verwendung des franzöfifchen Hofs 
und der Generalftaaten nachzufuchen, die ihm auch roill- 
fahrten. Der Kaifer brachte die Sache durch ein Konz 
miſſionsdekret an den Reichötag, worauf der Brandenbur⸗ 
gifche Gefandte in einem Promemoria antwortete. Der 
Bifchof fehickte endlich feinen erften Staarsbedienten den 
KReichögrafen Marimilian Heinrich von Horion mit dem 
Därgermeifter dü Chateau nach Berlin, die einen Vergleich 
zu Stande brachten, worin die Herrfchaft für hundert 
und fünfzig taufend Thaler dem Bifchofe überlaffen wur⸗ 
de, Der König begab fich nach dem Schloffe Mailand, 
und von da über Hamm, Hervorden und Minden nach 
Draunfchweig, wohnte zu Salzdalum der Verlobung feis 
nes älteften Bruders mit feiner Gemahlin Schweſter bey, 
und Fam den drey und zwanzigſten September in Pozdam 
an, Sn den Streitigkeiten, die zwifchen dem Landgra- 
fen Wilhelm von Kaffel ald Grafen von Hanau mit dem 
Kurfürften von Mainz über das Dorf Rumpenheim ent 
fanden ‚waren, erließ der König ein Schreiben an ben 
lejtern, worin er ihm vorftellte, daß er den Land: 
grafen ald einen erbverbräderten Herrn feines Hau— 
ſes die möthige Hülfe und den Schuz nicht verfagen 
koͤnnte, welches auch die Wirkung hatte, daß der Streit 
zu Hannover durch den Mainzifchen Gefandten von — 
Iwan verglichen wurde, 
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Die zwey wichtigften Staatäangelegenheiten hatte 
Stiedrich von feinem Vater geerbt. Die Juͤlichiſche Sa⸗ 
ce und die Schleſiſche Erwerbung. Die leztere war 
von Friedrich Wilhelm ganz der willführlichen Entſchließung 
eines Thronfolgers und deffen Beuctheilung der’ Zeitum⸗ 
fände überlaffen, ohne ihm vorzugreifen, - Aber in An⸗ 
fehung der erftern Angelegenheit hatte er bereitö den feften 
Entihluß gefaßt, fein Recht mit den Waffen auszufüh- 
ren, und die Aufferften Kräfte feines Staats auf diefe 
Ausführung zu verwenden. Friedrich Wilhehn, der 
aus Frömmigkeit, Gerechtigkeitsliebe, Wirthſchaft⸗ 
lichkeit, und um feine fchöne Armee zu ſchonen, nicht 
gerne einen Krieg anfing, umd lieber fich durch liftige 
Staatsunterhandlungen feine Gerechtfame etwas ſchmaͤ⸗ 
fern ließ, als daß er fein ganzes Recht mit Gewalt bes 
hauptet hätte, war hier von der Gerechtigkeit feiner 
Anfprüche und von der Unbilde, die ihm angethan wor—⸗ 
den ift, daß man feinen Vorfahren einen Theil von einer 
Erbfchaft, die ihnen allein nach allen göttlichen und welt⸗ 
lichen Rechten, und nach den heiligften Verträgen gebuͤhr⸗ 
te, durch offenbare Gewalt, durch die Liſt der Staatsuns 
terhandlung und durch die Verrätheren der eigenen Staats⸗ 
bedienten entzogen und vorenthalten hatte, fo lebhaft ge- 
rührt, daß er dad Ganze daran wagen wollte, um fich 
Recht zu verfchaffen. Die Herzogthümer Jülich, Kleve 
und Bergen, die Graffchaften Marf und Navendberg, 
die Herrfchaften Ravenftein, Breffefand und Winnenthal 
waren folche Reichslehen, worin ſowol nach dem allge 
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meinen Neichöherfommen und nach) den befondern Frans 
Fifchen md Brabontifchen Lehensgewohnheiten als vermög 
kaiſerlicher Privilegien und verfchiedener Haudverträge nach 
Abgang des Mannsſtamms die Löchter fuccedirten, und fie⸗ 
Yen auf diefe Art durch Erbfälle nach und nach in die Haͤn⸗ 
de Wilhelms zufammen. Nach dem maßgebenden Bor» 
gange einer Anzahl Reichsgeſeze wurden fie durch eine 
Reihe zwiſchen der Landesherrfchaft und den Landſtaͤndeu 
gefchloffener Staatöverträge in eine Landesmaſſe vereini⸗ 
get, unfrennbar und unveräußerlich erklärt, und darin 
die Primogeniturfucceffion ſowol beym Mannsftamme als 
beyder ‘weiblichen Erbfolge eingeführt, Nach dieſer 
Haus ⸗ und Landesverfaffung war auch die Form der Freu⸗ 
Jeinverzichte eingerichtet, welche die Fülichifche Prinzeffins 
nen feit.der Zeit ausgejtellt haben, daß fie nemlich auf deu 
Fall die Succefiion fie dereimft nach Abgang des männli- 
chen Geſchlechts treffen wuͤrde, dem Erftgeburtsrechte uns 
ter. fich. ebenfalld Pla; geben, und der erjigebomen weils 
lichen Linie den Vorzug laſſen follten. Daher alö der lez⸗ 
se Herzog Johann Wilhelm’ 1609 ohne Kinder ftarb, deſ⸗ 
fen aͤlteſte Schweftertochter Anna, die anden Kurfuͤrſten 
Johann Sigmund von Brandenburg vermählt war, auss 
ſchließend zur Sueceffion berechtigt war, und deffen zwo⸗ 
se Schweſter Anna, die den Pfalzgrafen Philipp Ludwig 
von Neuburg geheirathet hatte, obgleich mit dem lezten 
Befizer näher verwandt, die Erbfehaft nicht behaupten 
kounte, weil feit Kaifer Friedrich den driften, das Nes 
praͤſentationsrecht Durch eine Reihe Öffentlicher Reichsge⸗ 
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fege aufgeftellt worbenift. Indes nöthigte doch die Fa⸗ 
talitit der ZFeitumftände das Haus Brandenburg der Neu⸗ 
burgifchen Linie einen einſtweiligen Mitbefiz einzuraumen, 
Her da dieſes Haus mit dem Kurfürften Karl Philipp von 
der Pfalz auszufterben fchien, fo glaubte Friedrich Wil 
heim gegen feinen Staat und das koͤnigliche Haus vers 

pflichtet zu feyn, die ganze Erbfchaft endlich. einmal an 
ſich zu ziehen, indemdie Sulzbachiſche Linie an dem Mit- 
beſize feinen Antheil.genommen hatte. Allein er beforg- 
te, ed möchte noch einigen Widerfprucy finden, und 
fremde Mächte würden fich twiederum wie ehemals in ‚die 
‚Sache mengen. Daher verfuchte er vor der Hand den 
Weg der Unterhandlung, wobey er faft eben foniel Zeit 
zubrachte, und die Sache einen gleichen Erfolg hatte, wie 
Karls des fechften pragmatifche Sankzion. Vorzüglich 
ward er vom Eaiferlichen Hof hingehalten, derihm in den 
Traktaten von 1726. und 1728. förmlich verfprochen 
hatte, diefe Erbfchaft zu verfchaffen, und am Ende, 
nachdem Friedrich Wilhelm alle läflige Bedingungen, 
‘wodurch er dieſe Unterftüzung erfaufte, bereits erfüllt, 
und verſchiedentlich fein eigenes Intereſſe aufgeopfert hat⸗ 
te, der Sulzbachifchen Linie den Eventualbefiz einraͤumte, 
und ihm durch feinen erften Staatöbedienten den Grafen 
von Sinzendorf ganz trocken erklären ließ, dag man nie 
die Abficht gehabt habe, durch jerie Dienftleiftungen- die 
Macht des Haufes Brandenburg zu vergrößern. Nun 
verließ fich Friedrich Wilhelm ganz auf Gott und die Ges 
UM feiner Sache, die er mit eigener Gewalt auszu⸗ 
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fuͤhren gedachte. Zu dem Ende machte er alle noͤthigen 
Vorkehrungen, verſtaͤrkte ſeine Armee, verſah ſie mit al— 
len Nothwendigkeiten, und fezte fie in marſchfertigen Stand, 
um auf den erſten Wink im Felde zu erſcheinen. Aber 
Friedrich fand durch die Liſt der Staatsunterhaͤndler die⸗ 
ſe Angelegenheit, die an ſich ganz einfach, klar und ein⸗ 
leuchtend iſt, in einem ſo verworrenen Zuſtande, und durch 
allzuviel Nachgiebigkeit ſchon ſo ſehr verdorben, daß er 
‘es für rathſamer hielt, fie gegenwaͤrtig ganz ruhen, und 
in Vergeffenheit kommen zu laffen, zumal die Umftände 
die Ausführung der Schlefifhen Anfprüche weit mehr bes 
günftigten, und es die Klugheit nicht erlaubt, auf einmal 
zwei ganz verfchiedene Prätenfionen auszuführen, indem 
man daducch leicht mit alzuvielen Mächten in Zwift vers 
wickelt, und Überall in feinen Operationen gehindert wird. 
Der König brauchte bey der nächften Kaiſerwahl die Pfäl- 
ziſche Rurftimme, und wollte auch mit der Krone Frankreich, 
die fichder Sulzbachifchen Linie mit großem Eifer annahm, 
und die Gemwehrleiftung der flreitigen Länder übernoms 
men hatte, in gutem Vernehmen ftehen. Daher verglich 
er für feine Perfon fich im November 1741 unter der von 
Seiten Frankreich und Baiernd verfprochenen Gewehr: 
Teiftung Schlefiend mit dem neuen Kurfürften Karl Theo» 
dor, ich zu Gunften diefer Pinie des alleinigen Befizes 
der Fülichifchen und Bergifchen Länder zu enthalten. Der 
Vertrag felbft ift nicht öffentlich erfchienen , fondern mar 
fchöpft feither alle Nachricht Aber diefen Vorgang aus den 
Öffentlichen Zeitungsbfärtern, aus einigen Denkmuͤnzen, 
Er und 
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und aus einer Rede, die der Pabft im Kardinalskonfiftos 
rium zu Rom mit vieler Zufriedenheit über den guten Aus⸗ 
gang der Sache gehalten hat. Nachdem der König von 
den fremden außerordentlichen Gefandten die Gluͤckwuͤn⸗ 
khungen über feine Thronbefteigung angenommen hatte, 
fo ging er nach Ruppin und Rheinsberg, wo er von eis 
nem Wechfelfieber tiberfallen wurde, das einen Monath 
anbielt, indes ihn die Königin, die Marfgräfinnen von 
Anſpach und Baireuth und der Markgraf von Baireuth 
befuchten. Der Tod Kaifer Karls des fechiten, des lez⸗ 
sten vom Habfpurgifhen Mannsftamme, nöthigte ihm 
diefen geliebten Aufenthalt feiner Ingend zu verlaf 
fen, und den zweiten Dezember über Oranienburg eilig 
nach Berlin zurückzukehren. Die politifche Lage der 

Dinge begünftigte, ganz befonders die Ausführung feiner 
Mechte auf Schleſien. Er. mufte, daß diefes Land ohne 
Vertheidigung mar, und dag der Finanzzuftand des Wie 
ner Hofs in außerfier Zerrüttung fich befand; die Höfe 
von München, Dresden und Madrit ihre Erbanſpruͤche 
an die Öftreichifchen Erbländer mit den Waffen ausfüh- 
ten würden, und dag Frankreich daran Antheil nehmen 
‚müjte, aljo ſaͤmtlich diefe Mächte entweder mit ihm Par: 
they machen, oder ihn wenigſtens in feinen Unternehniuns: 
gen nicht hindern würden. Schweden richtete fich nach 
dem franzdfifchen Syſteme. Polen und Daͤnnemark was 
ven zu ſchwach, etwas zuunternehmen. - Die Öeneralftaas 
ten wollten und durften es nicht wagen, zu Öunften Deft- 
reichs allzuthaͤtig zu werden, weil fie.in Gefahr famen 
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ununterſtuͤzt auf‘ beiden Seiten von Franfreich und Preu⸗ 
fen angegriffen zu werden. - Rußland hatte kaum mit 
Preußen ein Schuzbuͤndnis errichtet, und deſſen erſter 
Staatsminiſter Graf Burkhard Chriſtoph von Muͤnnich 
war ſehr preußiſch geſinnt, nachher hatte es mit inner⸗ 
lichen Staatsrevolutionen zu kaͤmpfen, und ward 
aͤußerlich in einen Krieg mit Schweden verwickelt, daß 
es Oeſtreich feine thaͤtige Huͤlfe leiſten konnte. Alſo 
bloß Großbritannien blieb noch uͤbrig, das aber 
auf dem feſten Lande ſelten zu fuͤrchten iſt. Der Koͤnig 
machte Anſpruͤche an das Herzogthum Jaͤgerndorf mit 
den Herrſchaften Leobfchüz, Oderberg, Beuthen und Tarno⸗ 
wiz, die ſeinem Hauſe im dreyßigjaͤhrigen Kriege gewaltthaͤ⸗ 
tiger Weiſe von Oeſtreich entriſſen worden waren, dann ver⸗ 
moͤge der zwiſchen ſeinen Vorfahren und Herzoge Friedrich 
von Liegniz geſchloſſenen Erbverbruͤderung auf die Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer Liegniʒz, Brieg und Wohlau. Dem Einwurfe, 
dag Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Große ſich dieſer An 
fprüche 1686 begeben hätte, begegnete er vor der Hand 
ſchon dadurch, daß er zeigte, mie durch eine argliftige 
Unterhandlung und die von Deftreich gefchehene Zurück: 
nehmung ded Schwibuſiſchen Kreifes unter Friedrich den 
erfien der Grund diefes Vertrags tvieder vernichtet wor⸗ 
den wäre. indes wollte der König doch nicht gleich fein 
Mecht, das er im einer von dem Kanzler von Lude- 
wig verfertigten Staatöfchrift ausführen ließ , mit 
Gewalt der Waffen geltend machen, ſondern ſchick⸗ 
te den. Grafen Guſtav Adolf von Gofter nach Wien, 
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der Königin Marin Thereſia Vergleichworfchläge zu 
thun. Er bot ihr für die güfliche Einratumung ganz Schler 
fiens zwey Millionen Thaler an, ein Buͤndniß mir ihr, mi 
NRußland und mit den Seemächten, und dreyfigtaufend 
Mann Truppen zur Befchiizung gegen ihre Feinde, und wol; 
te auch ihrem Gemahle Franz von Lothringen zur Kaifer; 
wahlverhelfen. Nun erfchien zwar in Berlin ein öftreis 
chiſcher Gefandter, der Marchefe Anton’ Dito de Botta 
d'Adorno, allein ohne Bollmacht zu dergleichen Iinterhands 
lungen, und blog um den Todesfall anzufündigen und 
zu fehen, mas vorging, Man gab ven Preu⸗ 
- Kifchen Gefandten von Gotter und von Borke zu Wien 
die trockne Antwort, daß man Feine Zergliederung der 
Staaten irgend zugeben Eönnte, Indes gab der König 
Befehl zum Aufbruche, und zu Frankfurt an der Oder 
und zu Kroffen ließ er Magazine anlegen. Die Regi— 
menter fezten, nachdem ein Patent vorausgegangen mar, 
dag der König Schlefien bloß zur Befchüzung gegen die 
uͤbrigen Erbfchaftsprätendenten in Verwahrung nehmen 
wolle, und mit Marien Therefien in freundfchaftliche 
Unterhandlungen ſtehe, fich in Bewegung gegen bie 
Schleſiſche Grenze. Der König reifte den dreyzehnten 
December mit den Generaladjutanten von Borke und 
Grafen von Wartensleben und mit dem Obriftlientenant 
von der Golze nach Kroſſen ab, um feine Armee felbft 
anzuführen, Es gingen Patente voraus, die die gröffe 
Mannszucht verfprachen, und den Schlefiern alle Furcht 
benahmen.  Damals- befanden fich in Schlefien außer 
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den Befazungen zu Glogau Brieg und Neiße kaum etli⸗ 
che Bataillons Infanterie und wenige Hufaren und Dras 
goner, die der General Graf Mar Ulyffes von Broumne 
an fich 509, ohne vermdgend zu feyn, einigen Wider- 
ftand zu thun. Daher der König ungeftört einruͤcken 
fonnte. Glogau hatte zivar eine geringe Befagung uns 
ter den Generalfeldmarfhall: Grafen Franz Wenzel 
von Wallis, aber dagegen waren die Feſtungswerke in 
gutem Stande mit bedecktem Wege und. mit Steinen einges 
faßten Graben verfehen. Der König wollte fich bier 
nicht aufhalten, ließ fie einfchliegen, und brach mit den 
MWaffenreutern (Gens d’armes), fünf Schwadronen Dras 
goner und zwanzig Kompagnien Grenadierd auf, um eis 
lig nach Breßlau zu kommen. In vier Tagen Fam er zu 
Pilsniz an, und fehicktedie Obriften von Borkund von Poſa⸗ 
dowski nach Breslau, ſich neutral zu erklären, und den Dom 
zu Anlegung eines Magazins zu verwilligen., Die Stade 
unterzeichnete den ziveiten Jenner 1741 den Neutralitäts- 
vertrag, und erhielt ihre Privilegien verfichert. Während 
dem fich der König zu Breslau, mo er den jäntlichen Glie- 
dern der Öftreichifchen Dberamtsregierung befahl, fich binnen 
vier und zwanzig Stunden auf ihre Hüter zu entfernen, auf- 
hielt, kam den dritten der linke Fluͤgel an, und der rechte 
Flügel der Armee unter dem Befehle des Feldmarſchalls von 
Schwerin zog. fich am böhmischen Gebirge herauf bis an 
die Neiße. Den fechften ging der König von Breslau über 
Kothfibern nach Ohlau, und hieß den Dre durd) den 
Hbrift duͤ Moulin befichtigen und auffordern, - Der 
Obriſt 
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Hbrift von Formentini verließ mit dreyhundert und funfs 
zig Mann Befazung das Schloß, und durfte fich nach Maͤh— 
ren zuruͤckziehen. Dan jendete den Generalmajor Joachim 
Ehriftoph von Jeeze mit vier Bataillons und drey Schwas 
dronen jenfeitd der Oder, um das Land an der Polnifchen 
Grenze zu unterwerfen und Namölau zu: bejezen. Hier 
wehrte ſich auf dem Schloffe der Major von Kramer 
eine Zeitlang tapfer, und mufte fi) zulezt mit der Bes | 
ſazung von Dreihundert Mann zu Kriegögefangenen erger 
ben. Der Graf von Schwerin kam bey Otmachau an, 
um ſich der Bruͤcke an der Neiße zu bemächtigen. Er ers 
reichte durch Vertreibung der öftreichifchen Dragoner und 
Befezung der Stadt, feinen Zweck, konnte aber durch 
den Dbriftlieutenant von Haufcharmoi, weil diefer nur 
Feldſtuͤcke ber ſich hatte, die Befazung nicht zur Uebergas 
be bringen , welches erft nach der Vereinigung mit dem 
Könige, derüber Grotfau ſich genähert hatte, bemwerkftel; 
liget werden Eonnte, worauf fie fich zu Kriegsgefangenen 
ergebenmuften. Indes hatte der Obriſt von Camas mit 
einem Kleinen Haufen die Gegend bey Glaz zu verkund« 
fchaften und zu verfuchen, ob er diefe Bergfeftung nicht 
überrumpeln. könnte, welches aber wegen dem Berhaue 
und den ausgeſezten .Sagermwachten nicht anging. Der 
Graf von Schwerin ward mit einer Heerfchaare über die 
Neiße gefchicft, den Grafen Broumne aufzufuchen. Diefer 
hatte zwar in der Gegend von Neuftadt Truppen zuſam⸗ 
mengezogen, ging jedoch über Jägerndorf und Troppau 
nach Mähren, welches den Generalmajor Deinrich Alerans 
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der von Kleiſt bewog, Oppeln, und den Grafen Schwerin 
Troppau zu bejezen. Bon hier fihrieben fie bis in Mähren 
Brandſchazungen aus. Nun hatte Maria Thereita die Staaz= 
ten Holland und Großbritannien vermöge des Wiener Fries 
dend von 1735 um Hülfe angerufen. Beide bemühten 
ſich den Streit zu. vergleichen, da fich aber Deftreich zu 
gar feiner Vergütung verftehen wollte, fo ward der Krieg 
mit neuer Lebhaftigkeit fortgefest. Man befchleunigteden 
Marſch in Oberſchleſien. Der Graf von Brouwne wur; 
de vom Grafen Schwerin an der Spize eines Bataillons 
und etliher Hundert-Hufaren von derVBertheidigung der 
Brücke über die Mora abgetrieben; hierauf die Ve— 
ftung Neiße aufgefordert, und da deren Befehlshaber Bas 
con Wilhelm Moriz von North das Völkerrecht übertrat, 
fie drey Tage lang durdy Bomben und glühende Kugeln 
geänftigt. Endlich ließ der König die Armeen in die 
Winterquartiere gehen. Glogau, Brieg und Neiß biies 
ben in der Entfernung eingefchloffen, und der Generals 
major dela Motte befezte den Paß Jablunka und die Stadt 
Zeichen. Der König war nach Berlin gegangen, muſte 
aber: auf die erhaltene Nachricht von der Verſtaͤrkung 
der Deftreicher in Mähren den Neunzehnten nn 
ſchon wieder nach Schlefien abgehen. 


Der Mainsifche Gefaudte Philipp Karl Baron von Gros 
Schlag überreichte den Siebenzehnten November 1740 bey 
feierlicher Audienz in Gegenwart von Notar und Zeugen das 


——— zur Kaiſerwahl, welches Markgraf 
Karl 
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Larl in Abweſenheit des Koͤnigs annahm. Der Koͤnig er⸗ 
nannte den ObriſtſtallmeiſterFriedrich Bogislaf von Schwer 
fin nd den Ötaatsminifter Balthafar Konrad von Broich 
zu WVahlbothſchaftern, um der auf den erften März 1741 
angefezten Wahl zu Frankfurt am Main beyzuwohnen. 


Er gewann die Gemüther der Schlefier, daß er die 
fither unterdrückte evangelifche Neligion wieder herfiellte 
und begünftigte. Denen aus Berlin gefommenen oder fonft 
in Schlefien angenommenen Predigern erlaubte er im 
Kenner in Öffentlichen Sälen und Zimmern den: Öottess 
dienſt, jedoch den Fatholiichen Pfarrern an ihren Rech— 
ten amnachtheilig, zu halten. Die evangelifchen Gemeins 
den , die feither inred Gottesdienſtes wegen viele Meilen 
weit hatten reifen müflen, erfuchten den König um Anftels _ 
lung mehrerer Prediger, und fie erhielten deren bis zu Ens 
de des Jahrs über Sechzig, worüber der Seldprediger 
Heinrich Friedrich Abel die Aufſicht befam, und ihnen ihre 
Gebühren in einer förmlichen Tarordnung vorfchrieb,. ns 
des entitanden doch verfchiedene Kollifionen, und die Guts⸗ 
herrfshaften beklagten ſich über Schmählerung ihrer Pa: 
tronatrechte. Das Generalfeldfriegsfgmmiffariat befahl 
daher den neuen Predigern von unrechtmaͤßigen Anmaßuns 
gen abzuftehen, fih vor der Hand mit einem mäßigen Eins 
fommen zu begnügen, und feinerlei Eingriffe in die Rechte 
der Grundherrſchaften und ver Altern Fatholifchen und 
evangelifchen Geiftlichen zu wagen, Deſſenohngeachtet 
murde der katholiſche Klerus misvergnuͤgt. Der Biſchof 
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von Breslau Kardinal Philipp Ludwig von Sinzendorf, 
ein Sohn des ehemaligen erften Staatöminifters zu Wien; 
unterhielt eine unerlaubte Korrefpondenz mit den Feinden; 
Der König ließ ihn den Dreyzehnten April mit Funfzig 
Mann auf feinem Schloffe zu Otmachau aufheben und 
nach Breslau bringen. Man begegnete ihm zwar hier 
mit Achtung, ließ ihn aber doch durch einen Dffizier ges 
nau bewachen. Ehe noch die Vorfchreiben des franzdfis 
ſchen Hofs anlangten, ward er nad) etlichen Tagen frey 
gelaffen, und ihm erlaubt, ſich während dem Schfefifchen 
Kriege in Wien aufzuhalten. Der König befahl auch 
dem Direktor der Öftreichifchen Dberamtsregierung in 
Hreslau Grafen Fohann Anton von Schafgotſch durch 
den Dbriften Johann Georg von Leftwiz, gang Schlefien 
zu verlaffen. Der Kommandant Baron von Roth 
brauchte deswegen Nepreflalien, und ließ den Preußifchen 
Hbrifilieutenant Georg Wilhelm von Reißewiz nebft der 
Gräfin Helene Marie Charlotte von Kallenberg auf ihren 
Gütern in Dberfchlefien aufheben, und nad) Neiß bringen, 
Das verurfachte eine gegenfeitige Aufhebung der eigenen 
Gemahlin des Baron Roths, die nach Großglogau kam. 
Gegen die Öftreichifche aftenmäßige Gegeninformation ers 
fehien jezo eine weitere Ausführung des gegründeten Eis 


genthums des Eöniglichen Kurhaufes Preußen und Brans 


denburg auf die Herzogthümer Jaͤgerndorf, Liegniz, 


Brieg, Wohlau und zugehörige Herrfihaften in Schlefien, 


wovon der Großfanzler Samuel von Eocceji Verfaffer ift. 
In Frankreich erlaubte man dem Abt. Karl Irenaͤus de 
— Caſtel 


— — —— —— — 


1741. 65 


Kaftel von St. Pierre gegen des Königs Antimachiavel 
Anmerkungen zu fchreiben. Da zu der Eroberung von 
‚Großglogau wegen Mangeldes Gefchüzes und der allzu ges 
ringen Anzahl der Belagerer von fieben Bataillons, we⸗ 
nig Hofnung vorhanden war, fo genehmigte der König den 
Entwurf des Erbprinzen Leopold von Deffau, die Veſtung zu 
ffürmen. Nach erhaltener Verftärkung von zwey Bataillons 
führte er ihn, obgleich der Ort eine ordentliche Befefti- 
gung, Pallifaden, Spanifhe Reuter, und am Walle, der 
dreißig bis vier und dreißig Fuß hoch, fehr abfchäffig, mit 
ziemlicher Artillerie verfehen und fonft im gutem Stande 
war, unten wiederum Pallifaden hatte, mit vier Bataillons 
und achtzehn Kompagnien Grenadiers in der Nacht vom 
achten zum neunten Merz glüdlich aus. Um zwoͤlf Uhr 
waren bereits die erften Palliſaden Aberftiegen, und der 
Erbprinz, der Markgraf Karl und der Dbriftlieutenant 
von der Golz waren unter den Wenigen die erfien, die 
das Dbere der Kourtine erftiegen hatten. Um ein Uhr 
war die ganze Feftung erobert, und die Befazung von 
ungefähr taufend Mann: zu Kriegögefangenen gemacht. 
Der Öftreichijche Unterbefehlshaber Franz Wenzel Baron 
Reisky von Dubniz flarb an feinen Wunden. Sonft war 
überall mäßiger Verluſt, und die Preußen zeigten den 
beiten Willen und die befte Mannszucht, da fie. den Dre 
ungepländert lieffen, Dem König: machte die Unterneh: 
‚mung viel Vergnügen. Er bezeugte dem Erbprinzen feine 
Erkenntlichkeit, und verficherte ihn feiner Freundſchaft, vers 
fprach die Offiziers vor andern zu befördern, und ließ unter 
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den Soldaten Geld austheilen. Nunmehr machte der Feld⸗ 
marfchall Graf Wilhelm Reinhard von Neuperg mit der 
Öftreichifcehen Armee in Schleften folche Bewegungen, daß 
man vermuthen mufte, er wollte bey Ziegenhals durchbres 
chen, und Schwerin von des Königs Armee abfchneiden. 
Schon hatten fich feine zahlreichen leichten Truppen in 
Oberſchleſien ausgebreitet, ſo daß ſich bey Baumgarten 
ſiebenzig Preußiſche Dragoner von Schulenburg durch 
fuͤnfhundert feindliche Huſaren durchſchlagen, und 
bey Ottmachau der Obriſt Graf Hake gegen drei— 
hundert Huſaren ebenfalls gluͤcklich fechten muſte. Der 
Generalmajor von Jeez vollſtreckte den erhaltenen Bes 
fehl, den Feind, der bey Zuckmantel ftand, gegen Engers> 
dorf zu vertreiben, und den bey der Verfolgung durch 
das Schießen aus den Häufern erlittenen Schaden rächte 
er an den Bürgern von Zuckmantel durch Abbrennung und 
Auspluͤnderung ihres Orts. Im Merzen gefchahen Eleine 
Aktionen bey Fulnek und Leſch, und im April erfolgte 
der Angeif bey Wigftädel und das Gefechte bey Aufier- 
fi. Schwerin follte fich gegen Neiß zurückziehen, tel 
ches’ aber wegen der Nähe des überlegenen Feindes nicht 
moͤglich war. Der König zog daher feine größte Mache 
nac) Oberſchleſien. Da er fich eben von Jägerndorf nach 
Neiß wenden wollte, fo erfuhr er, daß die feindliche Ars 
mee bey Sreudenthal ftände, und lieg deswegen alle Re⸗ 
gimenter zwiſchen Steinau und Neuftadt zufammenrüden. 
Der Feind blieb in der Gegend von Neiße, paßirte den 
Neißſtrom, und rückte bis Grotfau vorwärts, mo er 
Achte 
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Achthundert Nekruten mit dem wachthabenden Offizier und 
acht und vierzig Mann wegnahm. Wenn der Feldmars 
ſchal Neuperg etwas eiliger gewefen wäre, fo hätte er 
auch das Preußiſche Magazin und die Artillerie zu Oh⸗ 
lau aufheben Eönnen, denn er befand fich bereits zwiſchen 
diefem Drte und der königlichen Armee. Der König eilte, 
ihn zum Schlagen zubringen, und ging bey Michelau und 
Löwen über die Neiße. Die öftreichifchen Truppen fan: 
tonirten in den Dörfern Leubufch, Konradswalde, Lich: 
tenberg und andern um Molwiz herum , wo fich das Haupt⸗ 
quartier befand. Neuperg ließ fie ausruͤcken, und in zwey 
Treffen fich ordnen. Sein rechter Flügel lehnte fich an 
Molwiz. Er war an Reuterey den Preußifchen Heere 
weit überlegen, und die fchöne Ebene des Schlachtfelds 
verfchafte ihr vielen Vortheil. Dahingegen hatte er nur 
fechzehn Kanonen, Der König brad) den. zehnten Aprif 
früh mit vier Kolonnen auf, und ftellte ſich ohnweit Pons 
piz. Sechzig Kanonen wurden vor dem erften Treffen, 
aber in etwas allzugroßer Entfernung von einander auf: 
gepflanzt.  Uın der feindlichen Kavallerie vefto cher ge: 
wachfen zu feyn, fiellte er nady dem Vorfchlage des Feu— 
quiere einige Grenadierbataillons zwijchen feine Reuterey. 
Es würde das ganz gut geweſen feyn, wenn diefe in 
Dienft beffere Erfahrung gehabt, und ihre Offiziere die Ber 
fehle nicht fo ganz buchftäblich befolgt hätten, Allein es 
kannte der Öftreichifche Feldmarfchalllientenant von Nömer 
vermuthlich ſchon die Schwäche und die Sehlerhaftigfeis 
der preußijchen Reuterey, die ihr noch von der Vernachs 
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laͤßigung zur Zeit Friedrich Wilhelms anhing. Daher 
er ohne den Befehl zum Angriffe zu erwarten, mit ſeinem 
linken Fluͤgel auf die Kavallerie unſers rechten Fluͤgels ein⸗ 
ſtuͤrzte, und in einem Augenblicke die Regimenter Schu: 
lenburg Dragoner und- Leibkarabiniers über den Haufen 
warf. Noch hielten die zwei einigen Grenadierbataillons 
An der Flanke die Hize des Feindes mit ihrem Feuer auf, 
und hinderten ihn dent erften Treffen in den Ruͤcken zu 
kommen. Er verdoppelte jedoch feinen Muth, und beym 
Heinen Gewehrfeuer gab er fich noch alle Mühe einzubrechen, 
erreichte endlich, nachdem er unfte Kavallerie zum zweiten⸗ 
mal zum Weichen gebracht, und fich einiger Kanonen zu un? 
ferm Schaden bemächtigt hatte, feine Abficht. Alein da ſich 
die Jufanterie gleich wieder ſchloß, und unter anhaltendem 
Feuer vorruͤckte, fo mußte er zuruͤck. Indeß hatte erſt der 
Graf von Neuperg das ganze Heer in Ordnung gebracht, 
und der Graf von Schwerin führte den preußiſchen rech— 
ten auf den feindlichen linken Flügel an, und gewann ihm 
die Flanke ab, wodurd) glei das Negiment Lothringen 
ind zweite Treffen zurücgemorfen wurde. Sowol das 
unbefchreibliche Feuer der preußifchen Infanterie, das von 
zwey Uhr Mittags bis Abends fieben Uhr dauerte, umd 
wobey das erfte Bataillon Garde Wunder der Tapferkeit 
that, ald auch die Entblögung feines linken Fluͤgels von 
Neuterey verurfachte, daß fich der Feind nicht lange mehr 
halten Eonnte, fondern, da feine Neuterey ſchon ganz ger 
flüchtet, und ihr tapferer Anführer anf dem Plaz geblieben 


war; ſich ebenfalls entfernen muſte. Neuperg 509 ſich 
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hinter Molwiz, und in der Nacht bis Grotkau zuruͤck. Preuf: 
ſiſcher Seits befanden ſich unter den Todten der Prinz 
Friedrich von Preußen, der Generallieutenant Adolf Frie- 
drih Reichsgraf von der Schulenburg, der Dbrift Johann 
Benedikt von Bork und der tapfere Dbriftlieutenant von 
Fizgerald, deren Andenken der König felbft in feinem 
neunten poetiſchen Sendfchreiben an Stilfe verewigt hat. 
Der Herzog von Holftein Beck fam nun mit fieben Bas 
teilfons und fieben Schwadronen aus den Winterquarties 
ren zur Armee, Es wurden die Zugänge der Stadt Brieg 
dig und jenfeitd dee Oder befest. Die Generald Frie> 
drich Leopold Graf von Gesler und Chriftoph Neinhold von ' 
Derſchau ſchickte man in die Gegend von Breslau, umden 
Streifereyen des Öftreichifchen Generals Grafen Johann 
von DBaronai zu wehren. Den zwanzigften April rück 
te Die Armee aus ihren Kantonirungsquartieren ins Lager 
bey Molwiz und den fieben und zwanzigſten wurden die 
Laufgräben vor Brieg unter der Direktion des Generallieus 
tenants von Kalkftein und des Singenieurobrifts von Wal- 
tave eröfnet, die wegen dem glücklichen Erfolge hernach 
große Belohnungen empfingen. Nachts um ein Uhr wa⸗ 
ven die Arbeiter ſchon eingegraben ; mit anbrechendem Ta⸗ 
ge fahe man die Parallellinie nebft zwei Batterien zu vier 
und zwanzig Stüden und einer Wurfbatterie von ſechs 
Mörfern. Den erften Mai fpielten vier Batterien, die 
bald das feindliche Gefchüze bis auf weniges unbrauchbar 
machten. ' Da endlich diemeiften Schießfcharten des Pos 


Ingons unbrauchbar gemacht, und der Wall an mehrern 
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Orten eingefchoffen war, zulezt eine Bombe auf das mit 
Heu und Stroh angefüllte Neithaus fiel, der Wind die 
Flamme in das zunächft gelegene Schloß trieb, und es eins 
äfcherte, fo fah fich der Kommandant Fürft Ottavio Ae⸗ 
neas Siufeppe Piccolomini d'Arragona genöthigt, die weiſ⸗ 
fe Fahne aufzuftecden. Die Befazung erhielt den freyen 
Abzug nach gefchehenem Verſprechen, in drey jahren nicht 
mehr gegen den König zu dienen. Auf dievon der Könis 
gin Maria Thereſia unferm vier und zwanzigſten Merz 
erlaffene Avokatorien erfolgte den ein und dreyfigften Auguft 
preußifcher Seits ein gleiches. Es verliegen aud) wirk⸗ 
lich neben vielen andern Offiziers der Feldmarſchall Frei⸗ 
herr Samuel von Schmettau und der Obriſt Karl Chri—⸗ 
ftoph von Schmettau ‚das Öftreichifche Heer und nahmen 
preufifche Dienfte. Beide Heere blieben müßig in ihren 
Standlagern bey Molwiz und bey Neiße ftehen, indeß 
der Fleine Krieg defto lebhafter fortging, der jedoch meift 
zum Vortheil der Preußen ausfchlug. Der Obriſt von 
Murm, die Obriftlieutenantd von Bismark, von Zieten, 
und der Major von Winterfeld nahmen dem ungleich flärs 
Fern Feinde über hundert Gefangene ab, und Zieten be- 
kam beynahe feinen alten Kriegslehrmeifter den General 
Baronai gefangen. Der König ward zuerft diefer Un: 
thätigkeit uͤberdruͤßig, ging bid Grotfau, und endlich bis 


Friedewalde, um dem Feind eine Schlacht anzubieten, 


Allein er hatte feine Luft, und zog fich jenfeits der Neiße, 
Als der König fein Lager bey Strehle beziehen mwollte, 
verfüchte der Öftreichifche Generallieutenant Adolf Berghe 
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von Trips in den Nachzug zu fallen. Aber der General—⸗ 
hieutenant Johann VBolbrecht Niedefel von Eifenbach fors 
mirte ein Viereck, und nahm die Geldwagen in die Mit⸗ 
se, fo daß jener mit einer überlegenen Macht nichts auscich- 
ste, und der König dieſem viele Dankfagungen machte, 


Das Feldlager bey. Strehlen mar eines der glaͤn⸗ 
zendften Verfammlungsörter der angefehenften Gefands 
fehaften, die fi) von den vornehmften Europätichen Höfen 
bier einfanden. Der franzöfifche Gefandte Guido Lud⸗ 
wig Heinrich Marquis von Valori hatte den König den 
ganzen Feldzug. hindurch begleitet. Es kam noch der 
Marichalf Karl Ludwig Auguft von Belfeisle an, der mit 
jenem gemeinfchaftlich an einer Unterſtuͤzung des baieri⸗ 
ſchen Haufes in feiner Ausficht. zum Kaiferthrone und zur 
öftreichifchen. Erbfolge arbeitete, Eben das geſchah von 
dem anmefenden Neichsgrafen Ignaz Felix Joſeph 
son Toͤrring Jettenbach, erften baierifchen- Konferenzmis 
nifter, und von dem baieriſchen Geſandten Grafen vom 
fa Roſee. Auch Spanien ſchickte den Chiiftoval Portos 
carrero. Grafen von Montijo nach Schlejien, um den 
König zum Beytritte des großen. Bündniffes zu bemes 
gen. Auf der andern Seite. bemuͤhten jich ber Groß» 
britannifhe Minifter Graf Johann. von Hyndfort, 
der Hanndveriiche Geſandte Auguft Wilhelm von 
Schwicheld und der hollaͤndiſche General Neinhold von 
Keede, Freyherr von. Ginfel einen Vergleich zwiſchen 
denn König und. der Königin von Ungarn zu fliften, 
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und boten, wenn der Koͤnig ſeine Truppen vorher aus 
Schleſien ziehen wuͤrde, im Namen ihrer Hoͤfe die Ver⸗ 
mittelung an. Die koͤnigliche geheime Kanzley war in 
Schleſien nachgefolgt. Der geheime Kabinetsminiſter 
Heinrich von Podewils nahm in der Antwort das leztere 
an, aber das erftere, ald mit der Ehre und den uns 
ftreitigen Nechten des Preußifchen Haufes unvereinbar - 
lich, verwarf er gänzlich. Nicht weniger that der Ruffir 
ſche Minifter Freyherr Kaſimir von Brakel dem König 
gegen die Schlefifche Unternehmung Vorſtellung, und er’ 
Härte, wie fich feine Monarchin genoͤthigt fände, die mit dem 
Miener Hofe eingegangene Verbindungen zu erfüllen. Der 
Schwedifche Gefandte Graf Karl von Nudenfchiöld ſuch⸗ 
te den König von aller Verbindung mit Nußland abzuzies 
ben, und der Dänifche General von Prätorius war eben: 
fall mehr bemüht, ihn der Dänifchen Thronfolge in 
Schweden geneigt zu machen, ald daß er fich das Schles 
ſiſche Friedenswerk hätte fehr angelegen feyn laffen. Frank: 
reich gab fich alle Mühe die Kaiferfrone von dem oͤſtrei⸗ 
chiſchen aufs baterifche Haug zu bringen. . Zu dem Ens 
de hatte Belleisle viele Unterhandlungen mit dem Könige, 
Seitdem die Schlacht bey Molwiz dem Großherzoge Franz, 
Stephan alle Ausficht zum teutfchen Throne entfernte, hat 
te man endlich den Kurfürft Karl Albert von Baiern ber 
wogen, die Kaiſerkrone anzunehmen, und feine Erbred)s 
te auf die habfpurgifchen Erbländer geltend zu machen, 
Frankreich fchloß den achtzehnten May zu Nymphenburg 
mit DBaiern ein Bündnis, welchem Spanien und Sizilien 
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beyteaten” Der Staatsminifter von Broich brachte den 
neunzehnten September den Beptritt des Königs zum Trafs 
tat zwifchen Baiern, Sachfen, Frankreich und Spanien 
zue Nichtigkeit, den diefer unterm achten November genehs 
migte, und in deffen Gefolge Karl der fiebente nach der Eros 
berung von Böhmen ihm die Sraffchaft Glaz abtrat. W 


Sim Lager ließ der König das Auswechſelungsgeſchaͤf⸗ 
fe zwiſchen dem Priz Dietrich von Deffau und dem Gene— 
ral Joſeph Caͤſar von Lentulus beſorgen. Beym kleinen 
Kriege ereignete ſich, daß der Major von Putkammer einen 
Angrif, den eine uͤberlegene Anzahl Grenzvoͤlker gegen ihn 
bey Zoten vornahm, tapfer abwieß. Dahingegen beging 
der Obriſt Friedrich Asmus von Bandemer den Fehler, 
daß er ohne von der wahren Stärke des Feindes recht unter; 
richtet zu feyn, beym Klofter Leubus zwei Schwadronen 
Hufaren über den Fluß fezen lieg, die größtentheild ums 
famen. Friedrich ahndete das Verſehen etwas firenge 
mit der Verabſchiedung, obſchon es ein erfahrner Dffis 
zier war, der laͤugſt viele Feldzüge in Polen, Perſien 
und in der Erimmijchen Tartarey gethan, und lange Zeit 
in Polnifchen und Ruſſiſchen Dienften geftanden hatte, 


Nachdem der König erfahren hatte, daß in Bres⸗ 

lau ein geheimes Verftändniß mit dem Seinde unterhalten 

wurde, und verfchiedenes ihm Nachtheiliges darinne vors 
ging , fo ließ er durch den Feldmarfchall von Schwerin 

einen Plan entwerfen, wie man fich der Stadt, die ihr eis 
genes Waffenrecht ausübte, ohne Blutvergieffen bemäch: 
€; ! ti⸗ 
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tigen Könnte. Des Morgens, beym Aufſchluß der ER 
ve ruͤckte ein Detafchement Grenadiers und Dragoner un: 
ter dem Befehl des Erbprinzen Leopold von Deſſau und 
des Generalmajor Wolf Yalthafar von Selchow vor 
das Nikolausthor, um wie gewoͤhnlich, unter Bedeckung 


eines Kommando von der Garniſon durch die Stadt ges 


Yaffen zu werden. Bey der Ede der Nikolausgaffe 
ſchwenkte fic) es auf denn Markte, befezte das Rathaus mit 
allen Zugängen, und entivafnete die auf den Poſten aus⸗ 
geſtellte Buͤrger und Stadtſoldaten. Auf eine gleich un: 
ſchaͤdliche Art kamen auch die beiden Bataillons von 
Muͤnchow und duͤ Moulin, die ſeither auf dem Dom und vor 
dem Ohlauiſchen Thore geſtanden hatten, in die Stadt, 


und beſezten mit ſtarken Pikets das Salzring und den 


neuen Markt. Nun wurden die Thore wieder geſperrt, 
der Magiſtrat und die Buͤrgeraͤlteſten auf das Rathhaus 
gefordert, und ihnen im Fuͤrſtenſaale vom Feldmarſchall 
von Schwerin die Urſache der Beſezung der Stadt an— 
gezeigt, ſie des koͤniglichen Schuzes verſichert, zugleich 
aber ihnen die Huldigung abgenommen. Der Feldmar⸗ 
ſchall verfügte fich darauf nach dem Salzringe und nahm 
auch die Stadtgarnifon in Pflicht. Den andern Tag ge: 
ſchah. eben daffelbe bey der ganzen Buͤrgerſchaft, und den 
Sonnabend legte die Katholifche Geiſtlichkeit mittelſt 
Handfchlag ihre Unterthanspflicht ab. Mun wurden 
Funfzehntauſend Gulden Huldigungsmuͤnzen ausgewor⸗ 
fen, die ſeither noch zur Sicherheit aufgeſtellte Pilets und 
Patrouillen abgeführt, und ein Te Deum gefeyert. Nur 
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das Domkapitel und das Kollegiafftift zum-heiligen Kreuz 
wollten theild wegen ihrer Befizungen in Böhmen und 
Mähren, theild weil fie behaupteten nur einem Könige 
von Böhmen huldigen zu muͤſſen, fich zu keiner Ablegung - 
der Landespflicht verſtehen. Es wurden daher ihre Güter 
im Befchlag genommen, und ihnen angezeigt, Breslau 
und ganz Schlefien binnen Ught und vierzig Stunden zu 
verlaffen. Der Feind fing endlich an fi} der Stadt 
Schweidniz zu nähern, wo ein Preußifches Magazin war, 
und lagerte fi) bey Frankenftein, um die Gemeinfchaft 
abzufchneiden. Der König verließ Strehlen und Ingerte 
fih bey Reichenbach. Allein jener hatte ein zu vortheil- 
haftes Lager, als daß er mit Erfolg angegriffen werden 
konnte. Daher der König auf eine andere Art ihn aus 
feiner Stellung und über die Neiße zuruͤckzubringen wußte. 
Er marſchirte den achten September Aber Toͤpliwode 
und Münfterberg in die Gegend von Neiß. Der Feind 
mollte das Gepäce wegnehmen, erhielt aber- nur einige 
Wagen, da das übrige feinen Weg nach Nimtſch genom⸗ 
men hatte, welcher Ort vom Obriſt Johann Auguſt von 
Voigt beſezt war. Der Koͤnig kam in der Ebene von 
Woiz bey Neiß an, und der Feind, um ſich nicht von dieſem 
Orte abſchneiden zu laſſen, muſte ebenfalls aufbrechen, 
und lagerte ſich dem Koͤnige gegenuͤber, wodurch der Ue⸗ 
bergang uͤber die Neiß verwehrt war. Jezo nahm der 
Koͤnig ſein Lager bey Neuendorf, und kam den ſechs und 
zwanzigſten ungehindert bey Koͤppiz uͤber die Neiße. Er 
trachtete in Oberſchlefien einzudringen, und die Oeſtrei⸗ 
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cher entweder zum Treffen oder zum Ruͤckzuge in Maͤhren 
zu noͤthigen. Er ließ Oppeln beſezen, und ruͤckte immer näher 
in die Begend von Zuͤlz. Der Feind wollte fein Treffen, 
verließ fein Lager mit Tagsanbruch, und ging nad Jaͤ⸗ 
gerndorf. Da auf diefe Art: Neiß feinem Schidfale übers 
Ioffen war, fo theilte-der König: feine Armee beym Auf⸗ 
bruche von Zülg. Der Gübprinz Leopold von Deffan 
ging mit einem. Theil Neiß zu berennen und aufzufodern, 
Der. Generalmajor Graf von Truchfeß verfolgte mit dem 
andern Theile den Feind, und der König lagerte ſich mit 
dem Mefte anfangs bey Schelfenmwalde und hernach 
bey Neumz unmeit Neiß. Die Belagerten hatten durch 
die Stemmung des Fluſſes Biela die umliegende Gegend 
überfchwenmt, Daher- man zuerſt das Waffer ableiten 
mufte, ehe man die Laufgräben eroͤfnen konnte. Dee 
Prinz Dietrich von Deffau, dem die Belagerung aufges 
fragen war, machte einen falfchen Angrif auf der rechten 
Seite der Stadt, und fobald die Fafchinen und Schanzkoͤrbe 
fertig. waren, geſchah die wirkliche Erdfnung der Lauf— 
gräben in einer Entfernung von Dreitaufend Schritten. 
Er, der Generalmajor von Walrave und der Ingenieur⸗ 
obriftlieutenant Friedrich Heinrich von Foris führten die 
Arbeiter. in drei Brigaden am. - Nach einer Ar- 
beit von drei Tagen war man im Stande zu Ende der 
festen Parallele aus einer Batterie von dreißig zwoͤlf⸗ 
Hfündigen Kanonen, einem Keffel von zehen Mörfeen und 
einem.Eleinen: Keſſel von zwei Mörfern, die Seftung zu 
befchießen,. Nachdem diefe drei Tage lang unaufhörlich 
J ge⸗ 
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geipielt hatten, fo mufte der Befehlshaber Daniel Fries 
drih von Saintandre den ein und dreißigften Dctober, 
Aends acht Uhr die Feftung übergeben, und erhielt den 
freyen Abzug mit Elingendem Spiele und fechs Kanonen, 


Beide Seemächte Holland und Großbritannien, 
die auf die Beſiznehmung Schleitens deſto aufmerkfamer 
twurden, weil fie wegen verjchiedenen Forderungen darauf 
angerwiefen waren, traten mit der Erklärung her 
vor, daß fie in Gefolge des dringenden Gefuchs der KRös 
nigin von Ungarn ihre eingegangene Verbindung erfüllen 
muͤſten. Der König ließ durch feinen Minifter im Hang 
den Generalftaaten die Erklärung abfodern, ob fie der 
Königin eine thaͤtige Hülfe leiſten würden, da die ver— 
fprochene Gerwehrleiftung der Pragmatifchen Sanftion 
nicht anders ald mit Vorbehalt der Rechte eines Dritten 
verfianden werden fönnte, Zugleich ließ er im Haag 
und zu London die Verficherung geben, daß er die auf Schles 
fien haftende Schulden in dem VBerhältniffe übernehmen 
würde, als man ihm dieſes Land ganz oder zum Theil ab- 
treten würde. Er hinderte auch die von Deftreich vers 
ſuchte Geldaufnahme auf die Zölle an der Schelde, und 
zeigte, wie er bereitd mit hunderttaufend Gulden darauf 
angerviefen wäre, Nichts defto weniger bemilligte das 
Parlament von England der Königin von Ungarn fünfz 
hindert taufend Pfund jährliche Subfidiengelver, und die 
Seneralftaaten acht und vierzig tauſend Gulden, ſtatt 
der traftatenmäßigen fünftaufend Mann, Dadurch war 
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Oeſtreich im Stande feine Macht fehr zu verſtaͤrken, und eine 
Anzahl Großbritannifcher Voͤlker fanden bereit nach 
Teutſchland zugehen. "England hatte dänische und hegifche 
Truppen in Sold genommen, die Vereinigte mit den Hans 
növerifchen Negimentern eine Armee von vier und Dreifz 
figtaufend Mann formicten, _ Der König ftelke ihr ein 
Beobachtungsheer unter dem Befehle feines Alteften Felde 
marfchall3, des regierenden Fürften von Deffau entgegen, 
das aus feinen Weftphälifchen Negimentern, und zwar 
aus zwey und vierzig Schwadronen und vier und dreißig 
Bataillons beftand, die im April das Lager zu Göttin bezo⸗ 
gen, ſo daß der rechte Flügel hier anſtieß, der linke an das 
Dorf Gotſche zu ftehen fam, und gerade vor fich Nefane lies 
gen hatte, Hierdurch twugben auf der Seite die Preußiſchen 
Länder gefichert, und die Truppen hatten fich den ganzen 
Sommer über bloß in den Waffen zu üben, Der König 
hielt ſehr Flug einen alten Kriegshelden nur zum Werthei- 
digungsfriege brauchbar. Am Auguft erichien an dem 
Niederrheine der Marfchall Johann Baptifta Stanz des 
Marets. Marquis von Meaillebois mit dreißigtaufend 
Mann Fcanzofen, Hierdurch Fam die Hannöverifche Armee 
in Gefahr in die Mitte genommen zu merden, und Kos 
nig. Georg der Zweite fah fich zur Schließung des Neutralis 
taͤtsvertrags genöthigt, den die gefchickte Interhandlung des 
franzoͤſiſchen Gefandten von Büßi zu Stande brachte. " Ge: 
org mufte fich entichliegen, mit der Hanndverifchen Armee der 
Königin von Ungarn feinen Beyſtand zu leiften, und fich 


den Unternehmungen des Königs. von Preußen und des 
Kurs 
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Kurfuͤrſten von Baiern nicht zu widerſezen. Das Preufs 
füche Lager bey Göttin ging iezo auseinander, Es hat- 
tt zwar Die Keiferin Anna Iwanowna bereit den gufger 
fimten Staatdminifter von Münnich feiner Dienfte ent: 
laſſen, und eine Anzahl Negimenter nach Lieffand mars 
khiren laſſen, um fich der Königin von Ungarn thätig 
anzunehmen. Aber der König fendete in Eile den Eidam . 
jenes Grafen feinen Dbriften Hans Karl von Winterfeld 
mie neuen Verhaltungsbefehlen an feinen Gefandten Arcl 
von Mardefeld nad) Petersburg, und die Lage der Sa: 
chen veränderte fich dergeftalt, Daß Rußland ganz mit dem - 
Schwediſchen Kriege befchäftigt wurde. 


Nach der Eroberung von Neiß ging der König 
über Brieg nach Breslau, wo er den fiebenten Novem⸗ 
ber mit großer Feyerlichfeit die Landeshuldigung ems 
ping. Sobald er fich in feiner Uniform auf den Thron 
gefezt hatte, fo tyat der Kabinetsminifter von Podewils die 
Anrede, die im Namen der verfammelten Fürften und Stäns 
de der Landshanptmann Kafpar Leonhard Moriz pon Pritts 
wiz beantwortete, Hierauf verlag der Gcheimerath Johann 
Theodor von Arnold den Huldigungseid, den jene nachſpra⸗ 
hen, Es war das Neichöfchtwerdt vergeffen worden. Der 
König entblößte auf der Stelle feinen Degen, womit er 
Schlefien erobert hatte, und übergab ihn dem Feldmar— 
hal von Schwerin, vdeffen Knopf hernach die Wafallen 
kuͤßten. Er beftätigte dem Lande feine Privilegien, eve 
lieg das ihm angebotene herkommliche Geſchenk von huns 
Darts 
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derttaufend TIhalern, erhob die Neichögrafen Franz Phi⸗ 
lipp Adrian von Dazfeld und Hans Karl von Schdnaich in 
den Fürftenftand, die von Podewils, von Münchom, - 
von Falkenhayn, von Salifh, von. Schweinig, von 
Zedliz und von Sandrezky in den Grafenftand. Anz 
dere in den Frepherrenftand und Konrad Wenzel Nein 
mann von Neinmansdorf in den Adelftand, machte eine 
Anzahl zu Kammerherren, und ertheilte verfchiedenen den 
ſchwarzen Adlerorden. Die feither theild entroichene theils 
ausgetriebene Vaſallen und Unterthanen wurden wieder 
begnadiget, Er nahm den Titel fonverainer Herzog in 
Dbers und Niederjchlefien an, und das Schlefifche Wahrzei- 
chen in fein Königliches Wappen auf, Schon im Dftos 
ber hatte er das alte herrfchaftliche und landftändifche Ger 
neralftenerame aufgehoben, und dagegen zwei Kammern, 
eine zu Glogau und eine zu Breslau aufgeftellt, und ih- 
nen die Departementögefchafte genan vorgefchrieben, über: 
haupt die ganze Schlefifche Finanz und Inſuizverfaſſung 
nach dem Mufter. der Kurmarf und der übrigen Prenfs 
fischen Staaten eingerichtet, und hier gleiche Salzeinrich- 
tungen getroffen. Würtemberg, deffen drey Prinzen Karl, 
Ludwig und Friedrich nach Berlin, um die lezteBildung zu 
empfangen, gefchicft wurden, überlieg dem Könige zwey 
Regimenter, Sachfeneifenach ein Regiment, Wolfenbüttel 
einige Hundert Rekeuten zum Prinz Ferdinandifchen Negir 
ment, und Schwarzburg die in Roſtock geftandene Kom- 
pagnie von den Kaiferlichen Kommißionötruppen, Kur: 
fachfen hatte gleich anfangs der Höhmifchen Kurftimme 
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wiberfprochen. Sein Gefandter Friedrich Gotthard von 
Bülow brachte in Schlefien eine nähere Verbindung mit 
dem Könige zu Stande, die zugleich die freye Ausſuhre 
der Lebensmittel und Bedürfniffe nach Sachfen zum Ers 
folg hatte. Der Erbprinz Leopold erhielt Befehl, den 
zwey und zrwanzigiten Dftober mit vierzehn Bataillon 
und funfzig Schwadronen aus der Gegend von Neiß in 
Böhmen zumarfchiren, und im Anfange Novembers rücs 
ten die Sachfen auf der andern Seite ein, die der König ends 
lich unter feinen Befehl bekaın, um fie bey der Unternehmung 
in Mähren zu gebrauchen, Erbprinz Leopold von Deffau 
lieg die Feftung Glaz einfchließen, und die Winterquartiere 
dergeftalt in den Königsgräzer, Leutmerizer, Bunzlauer und 
Chrudimer Kreifen nehmen, daß die Vereinigung mit den 
Baierifchen, Sächfifchen und Franzoͤſiſchen Völkern erhal 
ten wurde. Er nahm das Hauptquartier zu Jungbunzl, 
ließ die Truppen and den Lande verpflegen, und zu dem 
Ende das Lieferungsweſen an Geld und Lebensmitteln 
ducch den Major Wolf Friedrich von Rezow mit den 
Ständen einrichten , der beym Nückmarfche fo großmi, 
thig war, einen Ueberfcbuß feiner Kaffe von fiebzehen- 
tanfend Gulden den Ständen zurüczugeben. In Dberr 
fchlefien endigte der Feldmarfchal von Schwerin den Feld» 
jug, daß er den Feind aus ganz Schlefien vertrieb, 
Zroppau und Jaͤgerndorf befezte, und in Mähren ein« 
drang. Den fechd und zwanzigften Dezember nöthigte 
er den General von Terzy durch Kapitulazion ihm die 
Stade Olmuͤz zu übergeben, wobey diefem mit der Gar- 
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niſon von tauſend Mann der freye Abzug bewilligt wurde. 
Das Preußiſche Heer nahm ſeine Winterquartiere in Maͤh⸗ 
ren, und der Erbprinz von Deſſau vertheilte feine Trup⸗ 
pen in. Böhmen bis Landefron auf eine folche Art, daß 
fie jene dedten. Glaz war vom Generalmajor von Der⸗ 
ſchau eingefchloffen, und der Ritter Johann Georg von 
Sachfen hatte fi mit neunzehn Batailond und dreißig 
Schwadronen Sächfifcher Truppen der Mährifchen Gren- 
se genähert, und bey Teutjchbrod das Quartier bezogen, 
Es ſchien mit Marien Therefien auf äußerfie zu kommen, 
und fie aller ihrer Staaten entfezt zu werden. Sie hat: 
te bereits ihre Reſidenz Wien verlaffen, und war geflüch- 
tet. Inder Wohnung des Marfchalld von DBelleisle zu 
Sranffurt am Main war den neunzehnten September ein 
Zheilungöverfrag gemacht, wobey auch die Niederlande 
mit Sillſchweigen übergangen wurden. Daher Georg 
der Ziveite und dad Haus Braunfchweig ihren Eifer zue 
Unterftügung diefer ungluͤcklichen Prinzeßin verboppelten. 
Da mit offenbarer Gewalt nichts mehr auszurichten war, 
fo nahm man feine Zuflucht zu den geheimen Kunſtgriffen 
der Politik, und fuchte unter den Verbundenen Trennung 
und Eiferfucht zu verurfachen, oder ihnen mehrere Fein— 
de zu erwecken. In Frankreich dupdete man, daß ber. 
Abt von St Pierre fein politifches Raͤthſel herausgab, 
worin er auf eine haͤmiſche Weife die Grundfäze des Ans 
gimachiavells mit dem Betragen des Königs gegen das 
Deftreichifche Haus verglich. Man machte die Polacken 
unruhig, als wenn diefer Krieg auf die Unterdrüdung 
der 
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der. Katholiken abzielte. Die Fatholifchen Reichsftände 
in Teutjchland beredete man, der König von Preußen 
hätte Abfichten auf die Bißthuͤmer Hildesheim und Würz- 
burg, nnd zu Braunſchweig erfchien eine Schrift von 
Andolf Auguft Noltenius, wodurch man dem Könige 
eben ſolche Rechte auf die Laufiz, mie auf Schlefien, zu— 
eignen wollte. Friedrich ließ diefe Schrift geradezu weg⸗ 
nehmen, und im Antifaintpierre wurde der politifche.Apo- 
theker von Europa widerlegt und lächerlich gemacht. 
Durd) feinen Neichstagsgefandten Adam. Heinrich von 
Pollmaun that er die öffentliche Erklärung , daß er weder 
auf die Lauſiz noch auf Würzburg und Hildesheim Anfprüche 
zumachen gedenfe, und Polen beruhigte er durch eineSchrift 
des Kanzlers von Ludewig, mit dem Titel, die ungeftdrte Sis 
cherheit der Farholifchen Religion und der Nachbarfchaft des 
Königreichs Polen. bey Befreyung der Schlefifchen Hess 
zogthuͤmer von der Öftreichifchen Uebermacht. Da weder 
Kriegsmacht noch Staarslift helfen wollten, fo grif man 
zum güslichen Wege der Unterhandlung.. Der Graf von 
Hyndfort mufte die aͤußerſten Kräfte anftcengen, um eis 
nen Vergleich mit dem Könige zu Stande zu bringen, 
wodurch Marie Therefie einige Zeit von ihrem mächtigffen 
Feinde befreyt würde, und Georg Gelegenheit befäme, die 
Hanndverifche Konvenzion zu übergehen, und feine Trup⸗ 
pen in den Niederlanden zu gebrauchen. Man gab dem 
Könige insgeheim Nachricht von den einfeitigen Friedens, 
vorfchlägen der Krone Frankreich, die fie zu Wien hatte 
thun laffen. Desgleichen wuſte der König, daß die 
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franzöfifchen Generale heimlich Befehle erhielten, nichts gie 
wagen, und fich nicht mit der Preußifchen Armee zu vereini- 
gen. Das war nun ein eben fo bundeswidriges Berragen, 
als es ganz geradezu dem verabredeten Kriegsplane ent: 
gegenftrebte, Daher der König berechtiget war, auf ein- 
feitige Friedensvorfchläge zu horchen. Der Graf von 
Hyndfort bot im Namen der Königin von Ungarn ihm 
Schlefien an; Es ward auf dem Schloffe Hein Schnellen- 
dorf eine Zufammenkunft gehalten, und von dem Grafen von 
Hyndfort den neunten Dftober einige Präliminarien unter- 
zeichnet, nach welchen durch einen Definitiofcaftat, den man 
auf den Dezember fchliegen wollte, der König ganz Nies 
derichlefien bid an die Neiß und auf der Oderſeite bis an 
die oppeliiche Grenze abgetreten erhalten, der Krieg ins 
des nur zum Scheine fortgefezt werden, und der Wer: 
gleich geheim bleiben follte, In Ermangelung des Frie— 
densſchluſſes wolle man fich diefen Winter erft uͤber die 
Maaßregeln zu vereinigen fuchen, die im Fünftigen Fruͤh— 
jahre zu nehmen wären. Der KRöniggab mündlich in Ge- 
gentvart des Generalmajors von Lentulus den Feldmar- 
fchall von Neuperg darüber die Verficherung. Che aber - 
noch der Dezember heranrücte, und obfchon fich in ganz 
Europa die Nachricht verbreitete, der Friede zwifchen 
Deftreich und Preußen wäre abgejchloffen, fo Fam zu 
Frankfurt am Main durch die Acceſſionsakte vom erften 
November mit Baiern und Sachfen ein anderer Theil 
vertrag Über Schlefien zu Stande, vermög deffen alles, 
mas jenfeits. der Neiße, zum Sächfifchen Antheile gefchla- 
gen 
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gen feyn, und Auf der andern Seite der Oder ber Briniza⸗ 
fiuß die Grenze machen ſollte. Der Wahltag konnte auf: 
den Neunten Dierz feinen Fortgang gewinnen. Die Koͤ⸗ 
nigin von Böhmen hatte ihrem Gemahle neben der Mit 
regentenfchaft, die Führung der. bönmifchen Wahlftimme 
übertragen. Sachſen widerfprach, ald reichsgeſezwidrig 
und gegen die Pragmatifche Sanktion. Pfalz wollte demi 
Wahltag ausgeſezt wiſſen, dem auch Baiern, Köln und: 
Brandenburg beytraten, weil man noch mehrere Stim⸗ 
men für Karl Alberten gerinnen wollte. Man vereinig-. 
te fich endlich durch die. wenige: Wahltagsbothfchafter in 
Frankfurt am Main vorläufige Berarhfchlagungen halten 
zu laffen. Es ward den vierten November durch die 
Mehrheit befchloffen,,. die böhmifche Stimme, jedoch oh⸗ 
ne künftige Folgen, vor.der Hand zu fufpendiren. Daruͤ⸗ 
ber reiſte der böhmifche Gefandte Freiherr Karl Ludwig 
Hildebrand von Brandau unter Proteſtation ab, die nicht 
angenommen wurde. Den zwanzigſten Dezember nahs 
men die ordentlichen Wahlhandlungen ihren Anfang; und 
den vier und zwanzigſten Jenner ward Re der Südens 
te von Daiern gewählt. 


Friedrichs Kriegsunternehmungen hinderten nichts an 
der Pracht und Herrlichfeitdes Hoflagers. Er hatte un⸗ 
ter der Aufſicht feines Generalbaudireftord von Knobels⸗ 
dorf die Veränderungen und Verfchönerungen der Schlöf 
fer zu Pozdam, Berlin, Schönhaufen und Charlottens 
burg unmmterbrochen fortfegen,; und den Grundflein zu 
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einem der vornehmſten Opernhäufer aufder Dorotheenftab et 
legen laſſen. Er nahm eine Anzahl Sänger und Saͤnge⸗ 
rinnen and Italien, verfchiedene Tonkünftler, Tänzer und 
Tänzerinnen aus Frankreich‘ in Dienften. Auf den neu= 
zubereiteten Saal im Mefidenzfchloffe zu Berlin wur⸗ 
de die Dper Rodelinde mit allee Pracht aufgeführt, 
wozu Graun die Mufifverfertigt hatte Es mechfelten 
die Winterluftbarkeiten.. mit. Baͤllen, Dpern, Affen 
bleen und Konzerten bey Hofe ab, die durch die Anmwefens 
heit des Herzogs ımd der Herzogin von Braunfchweig, der 
Markgräfin von Anfpach, des Erbprinzen Karls von Wuͤr— 
temberg. mit feinen zwey Brüdern verherrlichet wurden. 
Um das nene Jahr 1742 ward die Wermählmg des Prinz 


zen Auguſt Wilhelms von Preußen mit der Schweſter der 


Königin vollzogen... Der Konſiſtorialrath Sad vers 
richtete auf eine ſehr feyerliche Art die Trauung im weiß 
fen Saale, Bey der Ningwechfelung wurden zmanzig 
Kanonen dreimak abgefenert, und darauf an neun Tas 
feln bey Hofe geſpeiſt. Des Abends war Fadeltanz und 
Ball, eine große Illumination auf dem Paradeplas 
und Feuerwerk. Der Kegationsrath von Bielefeld hielt 
eine Strohfrangrede, und die Prinzeffin mufte fich von 
ihm. kroͤnen laſſen. Mitten unter diefen Vergnügungen, 
wobey der. Königein lyriſches Gedicht auf einen feiner Guͤnſi⸗ 
linge machte, den er Caͤſarion nannte, fah er fich gendthigt, 
feine Refidenz zu. verlaffen, und zu der Armee zu gehen. 
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Maria Thereita hatte fich mit ihrem unmimbdigen Prinzen 
Sofeph in die Arme der ungrifchen Stände geworfen, und 
die ruͤhrende Klagen und die Bitten einer fehönen Dame tha⸗ 
ten auf dieſe tapfere Nazion alle Wirkung, daß fie mit den 
äußerten Kräften fie zu vertheidigen und mit aller Macht 
zu unterſtuͤzen verfprachen. Es herrfchte bey der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Staatsvermwaltung die Außerfte Erfchlaffung. Der 
Kardinal von Fleuri war den Gefchäften nicht mehr ‚ges 
wachfen, und verrieth feine Schwäche in ein paar Bries 
fen an den Feldmarſchall Grafen von Koͤnigseck, die der 
Wiener Hof zu feinem Nachtheile öffentlich befannt machte, 
Der franzöfifche Hof und der Staatsrath voller Fakzionen, 
die fich beftandig durchkreuzten, und die beiden Marichäls 
fe von Belleisle und Broglio lebten in offenbarer Unei- 
nigkeit. Ludwig der funfzehnte durch eine heilloſe Pfaf⸗ 
fenerziehung felbfk zu urtheilen und Entichließungen zu 
faffen entwöhnt, wankte unter den verfchiedenen ſich 
meift mwiderfprechenden Meinungen feiner Minifter und 
Generals immer unentfchloffen hin und her, und mag» 
se es nicht, zu entfcheiden und felbft zu beftinmen. Man 
konnte von ihm eben daffelbe behaupten, mas man ehe- 
mals von Kaifer Leopold fagte, daß wenn er allein oh⸗ 
we feine Minifter und Generals regiert hätte, alle Aus 
gelegenheiten des Staats vernünftiger behandelt worden 
wären. In allen Theilen des Regierungsweſens herrich? 
te eine Art von Unthätigfeit und Gleichgültigkeit. Die 
ausländifchen Angelegenheiten Frankreichs befanden ich 
in dem jämmerlichften Zuftande, Die Gefandten ſchickten 
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fich theild aus Unfähigkeit, theild aus Mangel des Dienft- 
eifers, nicht für ihre Poften. Seit langer Zeit waren. die 
Stellen nicht mehr durch Talente und Berdienft, fondern 
durch Gunft und Kabale erworben. . Anftatt fich zu bes 
mühen, ‚fein Amt recht zu verwalten, fuchte man vielmehr 
dadurch feine Gluͤcksumſtaͤnde zu verbeffern. Aller Staats» 
eifer war erlofchen, und die Liebe zum Könige und zum 
Vaterlande wurde als ein Hirngefpinnjt verhacht. Der 
Kurfürft von Baiern durch üble Nathgeber irre geführt, 
verabfäumte auf Wien zu. gehen, und hatte fich nach Böh- 
men gewendet, wo er mit eiteln Krönungsanftalten die 
zeit verdarb, indeß zwey oͤſtreichiſche Armeen unter dem 
Prinz Karl von Lothringen und dem Fürften Georg Chris 
ftian von Lobkowiz fich im Böhmen ausbreiteten,. und 
eine dritte unter dem Grafen Ludwig Andreas von Khe— 
venhuͤller feinen Erbländern drohte, fie uͤberſchwemmte, 
und München eroberte. - Der König eilte mit dem Prins 
zen Heinrich und dem Feldzeugmeifter von Schmettau über 
Eifterwerde nach Dresden, um mit dem Könige von Pos 
len, über die Kriegsimternehmungen fich zu bereden. Yon 
hier ging er nad) Prag, wo er unter Abfenrung der Ka⸗ 
nonen und Paradirung der ganzen Beſazung mit Fro— 
locken empfangen wurde. Er befprach fich mitdem Gras 
fen Emanuel Franz Joſeph von Baiern umd den uͤbri— 
gen franzöfifhen Generals, ging darauf über Jungbuu— 
zel, Koͤnigsgraͤz nach Glaz, welche Feftung fich den neunten 
übergeben, und der Befehlshaber Joſeph Philipp von 
Fontauella die Erlaubnis. erhalten hatte ‚ rubig auf dem 
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Schloſſe zu bleiben. Am Ende kam der Koͤnig nach Ol⸗ 
muͤz, to er beym Biſchofe Graf Jakob Ernſt von Lichten⸗ 
ſtein logirte, und ſo lange verweilte, bis die Schleſiſchen 
Regimenter die Poſten beſezt hatten, welche die zu Beſe— 
ing des Poſtens bey Iglau vorwärts ruͤckende Völker 
verließen. Der Großherzog von Toffana ließ ihm durch 
feinen Geheimenrath Baron von Pfilfchner neue Vorſchlaͤ⸗ 
ge zum Frieden thun, die auf die Abtretung von vier 
Schleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmern gingen; ‚allein als unanıehmz 
fich verroorfen wurden. Der Erbprin; von Deffau er⸗ 
hielt Auftrag, die Erbhuldigung den zwanzigſten Hornung 
in der Grafichaft Slaz anzunehmen, und der Generallieus 
tenant, von Marwiz empfing fie amfechiten Mai zu Neiß 
von den Städten und Landftänden Dberfchlefiens. . Mit 
den Grafen Moriz von Sachien und Friedrich Auguft von 
Nutowsfy, zween natuͤrlichen Söhnen König Augufts des 
zweiten von Polen und Dberfeldherrn der franzöftichen 
und füchfifchen Armeen, nahm er zu Trebitfch die Abrede, 
Brünn einzufchliegen, fich des ganzen Markgrafthums 
Mähren zu bemächtigen und in Deftreich einzudringen. 
Nachdem fich drey und vierzig Bataillons und drey und 
achtzig Schwadronen in der Gegend von Selowiz ver 
fammelt hatten, fo muſte Prinz Dietrich von Deffau mit 
einem ſtarken Vordertreffen nad) Iglau aufbrechen , und 
der König folgte ihm mit der Hauptarmee nach. Ig—⸗ 
lau ward verlaffen, und von den Sachfen beſezt. Der 
König Eonnte bis Znaim vorrüden. Hier verjendete er 
den Generalmajor von Poſadowsky und den Obriſten von 
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Schmettau'mit einem Kriegshaufen, um Brandfehazungen 
einzutreiben. Giebreiteten fich gegen die Donau aus, ka= 
men bis vier Meilen von Wien, und kehrten den acht und 
ztvanzigften Februar nad) Znaim zuräc. Das Hauptquar⸗ 
tier kam nach Selowiz, und Brünn ward enger eingefchloffen. 


Der König ſchrieb hier an Voltairen: „ch 
fürchte mich, Ihnen zw fchreiben; denn ich habe Ihnen 
feine andere Neuigkeiten zu berichten, als fokhe, um 
die Sie fich nicht viel befümmern, oder die fie gar verabs 
ſcheuen. Wenn ich Ihnen zum Benfpiel erzehlte, daß 
zwei Völker ans -verfchiedenen Gegenden Teutfchlandes 
das Innere ihrer Wohnungen verlaffen haben, um andern 
Voͤlkern die Hälfe zu brechen, deren Namen fie nichtein- 
mal wiffen, und die fie in einem entfernten Lande auffur 
chen müffen, und das bios aus dem Grunde, teil ihe 
Dberherr einen Bund mit einen andern Fürften gemacht 
hat, um einen dritten zu ermwürgen, fo würden fie mir 
antworten: was find doch das für Narren, für Wahnwi⸗ 
zige, für Unfinnige, daß fe fich fo dem Eigenfinn und der 
Grauſamkeit ihres Dberherrn überlaffen! Wenn ich Ihnen 
num weiter erzehlte, dag wir und mit der äußerften Sorg⸗ 
falt rüften, einige mit großen Koften erbante Mauern 
zu zerftören, dag mir da erndten, mo tir nicht gefäet 

. haben, und dag wie da den Herrn fpielen, ıvo niemand 
ſtark genug iſt, uns zu widerſtehen, fo würden Sie aus⸗ 
rufen: ac, ihr Barbaren! ihe Mordbrenner! ihr Uns 
menfchen! Wißt ihe nicht, daß die ingerechten dad Him- 
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melreich nicht ererben werden, nach Matthätam zwoͤlften, 
Vers vier und dreyßig. Weil ich nun ſchon vorausſe⸗ 
k, was Sie mir darauf antworten werden, fo will ich 
nichts weiter davon gedenken, fondern Ihnen bios mel 
en, daß ein Mann, von dem Sie unter dem Namen 
des Königs von Preußen werden gehöret haben, auf die 
Nachricht, Daß die Staaten feined Bundesgenoffen, des 
Kaiſers, von der Königin von Ungarn verwuͤſtet würden, 
ihm zu Huͤlfe geeilet iſt, ſeine Truppen mit den Soldaten 
des Koͤnigs von Polen vereiniget hat, einen Einfall 
in Niederoͤſtreich zu verſuchen, und daß ihm das ſo wohl 
gegluͤcket iſt, daß er in kurzem die Hauptmacht der Koͤni⸗ 
gin von Ungarn zum Dienſte ſeines Bundesgenoſſen zu 
ſchlagen hoft. Das heißt Edelmuth! werden Sie ſagen, 
das heiſt Heldenmuth! Indeſſen, mein lieber Voltaire, 
it doch das erſte Gemälde mit dieſem einerlei. — — 
Die Menfchen verdammen am Abend dasjenige, was fie 
am Morgen nod) billigten, und die Sonne, die ihnen in 
ihree Morgenröthe gefiel, ift ihnen bey ihrem Untergan⸗ 
ge beſchwerlich. Daher koͤmmt's, dag der gute Name 
fhnell entſteht, ſchnell vergeht, fehnell wieder auflebt, und 
wir find chörigt genug, und unfer ganzed Leben hindurd) 
für die Ehre zu beeifern, und ift es wohl möglich, daß 
man, feit der Entdeckung dieſer falſchen Münze, von ihr fich 
voch hintergehen laſſen kann?“ Diefe philofoppiiche Gleich— 
gültigkeit gegen den Nachruhm äußerte der König noch 
deutlicher in feinem Sendfchreiben an Bredomen. „BD 
Nachruhm! Eitle Taͤuſchung! höre auf und zu verführen, 

Die 
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Die Liebe zur Tugend muß. uns allein beſtimmen. Mein 
Herz muß mich richten, und wenn das mir Beyfall zus 
laͤchelt, dann erft bin ich zufrieden. Ich zerreiffe Die 
£orbeeren, die mir der Ruf erworben hat. Was? ich fol- 
te meinen Namen und mein Verdienft dem wandelbaren 
Eigenduͤnkel eines verführten Haufens zu danken haben, 
und blos deswegen tugendhaft ſeyn, um mic) gelobt zu jeher. 
Die Welt mag-mich tadeln oder rühmen. Sch verlache 
ihren Weihrauch, der in wahren Dampf ausduͤnſtet. ch 
fpotte des unfinnigen: Pöbeld, der den Nachruhm aus: 
breitet.“ Eben fo fehön ruft er aus indem Schreiben an 
den Marquis d'Argens: tie eitel, naͤrriſch, albern und 
unerſaͤttlich ift nicht das Menfchengefchlecht. _ Glücklich der, 
der feitwärts in den einfamen Tempel entfleucht, und hier uns 
ter feinen Fuͤßen die Donnermolfen ficy ballen, verdicken 
und umberbrüßen ficht. Er betrachtet mit kaltem Blute 
die Klippen und den Schifbruch, wo. die Ehrfüchtigen, 
eitle Spiele des Schickſals! das Ufer mit ihren traurigen 
Ruinen deden, Gluͤcklich, ja ewig glücklich ift der unbe 
Fannte Menfchenfohn, der mit unbefangenem Geifte den 
Giftbecher der Ehre kuͤhn von fich wegſtoͤßt, und noch 
nie. ihren Kelch gekoſtet hat, deffen grümdiicher Gefchmad 
endlich unter den fehalen Lorbeeren erwacht iſt, womit 
ihm die Geſchichte umkraͤnzte, und der durch eigene Tu⸗ 
gend die Pflichten gegen ſein Jahrhundert erfuͤllt hat, 
ſeinem Andenken keine Altaͤre bauen laͤßt, noch um den 
Weihrauch der Nachwelt buhlet. „Wird Atropos ein: 
mal, fährt er in feiner Apologie gegen Voltairen fort, 
mit 
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mit ihrer verderblichen Scheere meine Schickfale abs 
kürzen, - und mich in die ſchwarze "Nacht hinftürzen, 
was Hilft mir dann der unfichre Ruhm int Tempel der 
UnfterblichEeit zu leben? Ein Augenblick im Genuffe des 
Glücks ift beffer, als tauſend Jahre leben in der Gefchichte, 
— — Noch hat mic das flatterhafte Glück Eeinen Kummer 
gemacht. Es mag mich angreifen oder verfolgen, fo werde 
ich jede Nacht ruhig fchlafen, und ihm nie huldigen.“ 


indes entfland Mangel an Lebensmitteln, da man 
wegen Abgang der Mühlen und Ströme feine Magazine 
hatte anlegen fünnen, es riffen viele Krankheiten ein, und 
die üble Witterung drohte fie zu vermehren. Daher man 
auf einen fichern Nüczug in Böhmen denken mufte, zus 
mal die Öftreichifche Armee, die dem Könige unter dent 
Prinzen Karl von Lothringen und den Grafen von Koͤ⸗ 
nigefeld nachfolgte, immer ſtaͤrker anwuchs, und deren 
Hauptmacht gegen Prag anrücdte, wo der Marfchall von 
Broglio ihr nicht gewachfen war. Die treulofen Sach⸗ 
ſen, ſagt der Koͤnig im neunten poetiſchen Sendſchreiben 
an Stille, dachten insgeheim auf ſchaͤndliche Verraͤtherey, 
jerbrachen die heiligen Bande eined dreyfachen Bündnif 
ſes, und verließen Baiern, Preuffen und Frankreich. Eis 
ferfüchtig auf unfer Gluͤck, das fie nicht verdunkeln konn⸗ 
ten, flohen fie theils aus Furcht, und theild um uns zu 
ichaden. Der Lothringer näherte fich der erfchrockenen 
Elbe, aber durch eure Tapferkeit lehrten ihre Wellen mit 
Blute gefärbt dem Ozean eure unfterbliche Thaten, Eini⸗ 
ge 
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ge ungrifhe Truppen liegen fih bey Skaliz fehen, 
wollten aus Ungarn über Göding in Mähren eindringen, 
und der Preufifchen Armee in den Rüden fallen. Prinz 
Dietrich hatte Befehl mit acht Bataillons und zwanzig 
Schwadronen fie zu vertreiben, der aus Oberſchleſien an— 
kommenden Verſtaͤrkung entgegen zu gehen, und die Aber 
den Taya gegangene ; Bataillons an ſich zu ziehen. Er 
nahm auf dem Schloffe Göding dreihundert und funfzig 
Hungarn gefangen, bemächtigte fi) des Magazins bey Skas 
liz, vertrieb hinter diefem Orte einen Kriegshaufen von vier 
bis fünftaufend Mann, und ging.der Verfiarfung aus 
Dberfchlefien entgegen. Der Nückmarfch durch Mähren 
in Böhmen gab zu vielen Scharmüzeln Gelegenheit, wo— 
bey fich verfchiedene Staaböoffiziere hervorthaten. Das 
Fönigliche Heer brach im Anfang des März in Mähren 
auf, und ging in drey Colonnen über Littau nach Boͤh— 
men. Schon vorher waren die Sächfiichen Völker unter 
dem Ritter von Sachfen zurückgekehrt, und hatten dadurch 
die preußifche Grenze auf der rechten Seite der Elbe aufs 
fer Vertheidigung gebracht, Sie begaben fich durch den 
Chrudimer, Königsgräzer und Bunzlauer Kreis nach der 
Saͤchſiſchen Grenze, und nahmen ihre Quartiere im Sa: 
zer und Leutmerizer Kreis, welches zu einigem Misver: 
ftändniffe mit den Preußen Anlaß gab. Der König vers 
lieg den fünften April das Hauptquartier bey Selowiz 
und verlegte feine Völker fo in die Kantonirungsquartiere 
von Böhmen, daß der rechte Flügel von Kuttenberg- an 
über Chaslau, Chrudim bis Landskorn, und der linke Fluͤ⸗ 
gel 
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gel bis Glaz fich erſtreckte. In dieſer Stelung zwifchen 
der Elbe und Safama erwartete er die Verftärfung von 
fünf und zwanzig Schwadronen und ein und zwanzig Bas 
taillons, die ihm der alte Fürft von Deffau aus feinen 
kaͤndern durch die Laufiz zuführte. Nun follten zwei Ars 
meen formirt werden. Mit der einen wollte der König in 
Böhmen agiren, und mit der andern hate: der Fürft von 
Deffau Schlefien zu vertheidigen. Prinz Dietrich blieb 
indes bis gegen Ende April mit einer Heerfchaare bey 
Dlmäz ftehen, deckte den Ruͤckmarſch des Königs, ließ 
die Mährifchen Magazine nach Troppau fchaffen, und ging 
feinem erhaltenen Auftrag gemäß unter beftändiger Ber; 
folgung der Feinde über Sternberg und Fährennach Trops 
pau, wobey er blos einige Wagen in den fchlimmen Wer 
gen eingebüßt hatte. - Endlich den fünf und zwanzigften 
April mufte fic) das Glazer Schloß nad) einer vier monaths 
lichen Einfhließung auf Kapitulagion ergeben, und die 
echungerte Beſazung von zwey hundert und fechzig Gefuns 
den und dreihundert Kranken, erhielt den freyen Abzug. 
Man fand in der Feftung ſechs und dreyßig metallene Ka⸗ 
nonen, einige Mörfer und Mehlauf einige Wochen, aber 
feine andere Lebensmittel, und ſchlechtes Waller. Oeſt⸗ 
reich hatte feither ein allgemeines Treffen mit dem Könige 
vermieden, in der Hofnung ihn zum befondern Frieden 
zu bewegen, und von dem großen Bündniffe abzuziehen. 
Aber da der König auf Abtretung des größern Theils 
von Schlefien wegen Entfchadigung ber aufgewandten 
Kriegsunkoften beftand, und von feinen geringern Vor⸗ 
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fehlägen hören mollte, fo erhielt der Prinz Karl von Loth» 
tingen Befehl, ein Treffen zu wagen, ald von deffen Aus⸗ 
gange der Krieg oder der Friede abhängen ſollte. Nach, 
dem er für die Sicherheit Mährens geforgt hatte, fo ging 
er von Olmuͤz über Wifchau und Meſeriz nad) Böhmen, 
feste über die Saſawa, und Fam über Haber nach) Willis 
mom. Bey ferner Annäherung fah fich der König gend- 
tigt, die Truppen früher aus den Duartieren zufammen 
zu ziehen, und in der Gegend von Chrudim im Felde er- 
fcheinen zu laffen. Er legte ſich bey Chotufiz dem Feinde 
in den Weg. Dieleichten Völker des Prinzen Karls mas 
ven bereits bey Kolin über die Elbe gegangen, und 
drohten, ‚die Preußifchen Magazine an der Elbe zu Grun⸗ 
de zu richten. Der König an der Epize des Vordertref⸗ 
fens war Willens bey Czaslau ein Lager zu beziehen. Allein 
der Prinz war ihm inder Befizuehmung ſchon zuvor gekom⸗ 
menz daher er fein Lager aufdie Entfernung von einer halben 
Meile, in der Ebene zwifchen Scheufiz und Zirkwiz nahın, 
wodurch dasDorf Chotuſiz im Angefichte blieb. Erft den 
fiebenzehnten Frühmorgens erfchien Prinz Karl auf den 
Höhen von Czaslau, da er durch viele Hohlwege aufge: 
halten worden war. Urplöglich begann der König, der 
die Sächfifchen Grenzen vor den dftreichifchen Streifereyen 
in Sicherheit fezen wollte, dad Treffen durch Abfeurung 
der Kanonen, und ließ durch die Meuteren des techten 
Slügeld den feindlichen linken Flügel angreifen, die ihn 
bald überflügelte,. Schon war die erfte Linie der feindlis 
chen Reuterey uber den Haufen geworfen, als die zwei⸗ 
| te 
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te Linie die allzuhigig eindringende Preußifche Kavallerie 
wieder zurüftrieb. Die preußifche Neuterey auf dem lin⸗ 
ten Flügel ward von dem’ äftreichifchen rechten Fluͤgel, 
noch ehe fie aus der Unebene herausfam, und fich geftellt 
hatte, angegriffen und zurüfgersorfen. Indes dauerte 
das Feuer des Fußvolks mit abwechſelndem Glüfe. Vom 
Kuͤraſſierregiment Prinz Wilhelm wurden einige oͤſtrei⸗ 
chiſche Bataillons in Unordnung gebracht. Dahingegen 
gerieth der oͤſtreichiſche rechte dem preußiſchen linken Fluͤ⸗ 
gel in die Flanke, und noͤthigte das Regiment Prinz Leo⸗ 
pold ſich nach Chotuſiz zuruͤkzuziehen. Der Feind kam 
ſogar hinter dieſes Dorf, und brachte die Regimenter 
Holſtein, Bork und Prinz Leopold in Unordnung. Aber 
die oͤſtreichiſche Reuterey verſah es, daß ſie ſich mit der 
Pluͤnderung des Lagers lange aufhielt, wodurch ihr Fußvolk 
ohne Unterſtuͤzung blieb, und unſrer Kavallerie Zeit gab, ſich 
wieder zu ſezen. Die Standhaftigkeit der Infanterie auf 
dem preußiſchen linken Fluͤgel und der Einfall des Koͤnigs, 
den rechten Fluͤgel ſeiner Infauterie mit funfzehn Kanonen 
ſchnell auf eine Anhoͤhe vorruͤken zu laſſen, wodurch er 
ſowol dem feindlichen linken Fluͤgel in die Flanke kam, 
als ſeine eigene Infanterie vom linken Fluͤgel mehr Muth 
kriegte, verſchafte ihm den Sieg. Die ganze feindliche 
Infanterie konnte ſich nun nicht mehr halten, und ergrif 
die Flucht. Sie ließ ihre Kanonen und Proviantwagen 
im Stiche, und zerſtreuete ſich rechts und links auf die Fel⸗ 
der. Da ein Trupp ihrer Reuterey wahrnahm, daß 
das preußiſche Heer ſich groͤſtentheils nach Czaslau hinzog, 
6 . ſo 
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fo Eehrte er eilig wieder durch dad Defilee zurük, und 
machte Miene Stand zu halten. Allein der König ließ das 
fer des Bachs befezen, und vertrieb ihn auf der andern 
Seite der Brüfe durch ſtarke Kanonenſchuͤſſe. Es fezten 
endlich vier Bataillond Grenadier über, und der Neft des 
rechten Fluͤgels folgte innen nach. Die Hufaren und ein 
Bataillon Grenadier mit zwey Feldftücen bemächtigtew 
ſich des Czaslauer Thors, und die ganze Kavallerie erhielt 
Hefehl, dem Feinde nachzuſezen. Man erlaubte dieſem 
ſich weder hier noch zu Zleb und zu Ronnow zu fegen, 
fondern Pring Karl mufte feinen Rüfzug bis Willimow 
nehmen, und ging fodann gegen Deutfchbrod zurüf. Der 
Merluft an Todten war auf beiden Seiten ziemlich gleich, 
dahingegen wurden von den Deftreichern der General Pal 
landt, der Obriftlieutenaut Livingfton, zwanzig Dberoffis 
ziers und ztoöffhundert Gemeine gefangen, achtzehen Kar 
nonen, eine Haubize und einige Fahnen erbeutet, Unfer 
Generalmajor Ernft Ferdinand von Werdek, die Obrie 
ſten Malzahn, Bismark und Kurzfleifch , desgleichen die 
Majors Schöning und Buddenbrof blieben auf dem Plas 
ze. Dach der Schlacht befuchte der König den vermundes 
ten General Pallandt, und bemühte ſich, ihm zu frds 
fin. Sire, rief diefer aus, könnte ich doch Ihnen meis 
ne Erkenntlichkeit für ihre Sorgfalt bezeugen. Vergnuͤgt 
tohrde ich fterben, "wenn ich Sie überführen koͤnnte, mit 
welchen Bundesgenoffen Sie zu thun haben, Ya, Sire, 
fie fuchen Ihr Majeftät blos zu hintergehen! Der König 
wollte das nicht glauben, Der General erbot fich es zu be⸗ 
wei⸗ 
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weifen. Er ſchikte einen Eilbotennach Wien, und ließ ein 
eigenes Schreiben des Kardinal Fleuris fommen, worin 
dieſer dem- Marfhall von Broglio verbot, ſich mit der 
preußiſchen Armee zu vereinigen, oder etwas zu ihrem Vor⸗ 
theile zu unternehmen. Der Koͤnig empfindfi darüber, 
ſchrieb gleich an den Marfhall: Ich bin meiner Verbin⸗ 
dungen gegen meine Bundesgenoffen entfedigt, denn meine 
Truppen haben einen vollftändigen Sieg erfochten. Ihre 
Schuldigkeit iſts, nun ſich ohne Zeitverluft denfelben zu 
Nuze zu machen, fonft. werden fie e8 bey den Alliirten zu 
verantworten haben. Broglio verftand den wahren Sinn 
diefes Briefes nicht, beklagte fich gegen Fleuri über deſſen 
Unhöflichfeit, und entfchuldigte diefelbe durch die Unerfah⸗ 
renheit des Königs in der franzöfifchen Eprache. Aber 
das Gerlchtevon den Friedenshandlungen des Königs ents 
jifferte bald dem fiftigen Belleisle den mahren Sinn. 
Er eilte zum Koͤnige, um ihn auf andere Gedanken zu 
bringen. | ee 


Es nahm Friedrich fein Lager bey Brzese und her⸗ 
nach bey Kuttenberg. Hier kam eine Verſtaͤrkung von 
ſieben Bataillons und acht und zwanzig Schwadronen aus 
Schleſien an. Der Prinz Karl vertheilte feine große Ans 
jahl leichter Truppen in einzele Haufen, um durch fie der 
preußifchen Armee die Zufuhre zu erfchweren, und fie zu 
verkundſchaften. Der General, Johann von Ghylani wag⸗ 
te fogar hinter dem preußifchen Heere einen Angrif auf 
das Magazin zu Pardubiz. Allein der Obriftwachtmeifter 
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don Rezow wieß mit einem Bataillon von Kaffftein dieſen 
Anfall eben fo muthig ab, als der Hauptmann Joachim 
Ernſt von Billerbef den Poften und das Magazin zu Brau: 
nau gegen eine überlegene Macht zu behaupten wuſte. 
In Schlefien bey Zägerndorf ftand zur Beſchuͤzung des 
Landes der alte Fürft von -Deffau, der Generallieutenant 
Prinz Dietrich, die Generalmajors Prinz Eugen von Def 
ſau, von Voigt, Selchow, Möllendorf, duͤ Moulin mit 
seiner Hauptarmee von ſechszehn Bataillons und -fechzig 
Schwadronen, welche bis auf fuͤnf und zwanzig tauſend 
Mann verſtaͤrkt werden konnte. Der oͤſtreichiſche General 
Baron Joſeph von Feſtetiz war nicht im Stande mit ſeinen 
ungriſchen Truppen gegen ſie etwas auszurichten, ſondern 
begnuͤgte ſich mit dem kleinen Kriege, wobey er aber eben 
ſo wenig Vortheil gewann. Hingegen bey Kranowiz beging 
Prinz Eugen den Fehler, daß er gegen den Rath des 
Obriſten von Rochow, man ſollte den Feind in der Ver: 
fhanzung erwarten, drey Schwadronen den ungrifchen 
Hufaren, die fih nur dreyhundert Mann ftarf zeigten, 
entgegen gehen, und bald darauf das ganze Regiment nach; 
folgen ließ. Kaum war diefes über eine ſchmale Brüfe dei 
flirt, fo brachen auf einmal dreytaufend feindliche Huſa⸗ 
ven aus dem Hinterhalte hervor. Die Preußen drängten 
fich durch den plözlichen Aufenthalt auf der Bruͤke, daß fie 
brach, und alles was jenfeits derfelben fich- befand , getöds 
tet oder gefangen wurde. Einige ungrifche Hufaren gin⸗ 
gen auf zwei Seiten durch das Fluͤßchen, und griffen die 


noch übrigen zwei preußifchen Schwadronen auf.allen Geiz 
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ten an, die eben daffelbe Schiffal würden gehabt haben, 
wenn nicht das Leibfarabinierregiment fich gezeigt hätte, 


Der üble -Ausgang der Schlacht von Ehotufiz, tor 
durch die Anfchläge der Feinde Preuffens auf einmal ver: 
nichtet wurden, hatte die Königin von Ungarn zum Frieden 
geneigt gemacht, und dei Graf von Hyndfort Fonnte jezo in 
feiner Unterhandfung mehreren Fortgang hoffen. Auf fei- 
nen wiederhohlten Antrag fieß der König den Kabinetsmis 
nifter Grafen von Podewils nach Breslau fommen, der, 
ohngeachtet aller Gegenbemühungen des Herzogs von Bels 
feisle, den der König von der Treulofigfeit feiner Lande: 
leute durch die Vorzeigung der Schreiben des Fleuri über: 
führt hatte, den eilften Jun die Präliminarien zu Stande 
brachte, und den acht und zwanzigſten Heumonat ward zu 
Berlin der Friede unterzeichnet. Der Graf von Brüht 
hatte indes den dresdner Hof ganz von dem preußifchen 
abgezogen, und die fächfifchen Kommiſſarien verabfaumten 
im May, der Grenzkommißion beyzuwohnen. Daher der 
König allein: ganz Ober⸗ und Niederfchlefien mit der Graf: 
(haft Glaz, alſo ein Land, ungefehr von funfzig Meilen in 
der fange, und zwanzig Meilen in der Breite, und deffen 
Slächeninhalt fechshundert und vierzig Quadratmeilen be> 
trägt, abgetreten erhält, ausgenommen die Zürftenthümer 
Teſchen, Troppau und Zägerndorf, die mährifchen Herr: 
ihaften, und alles, was jenfeits des Oppaftroms gelegen 
it, wovon jedoch der Katſcher noch Preuffen gehören folle,. 


Beide friedfchliegende Theile führen Fünftig den Titel ſou⸗ 
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veraine Herzöge in Dber= und Niederfehlefien Der Kb- 
nig entfagt allen alten und neuen Anfprüchen an Oeſtreich, 
übernimmt die Schulden der großbritannifchen und nieder⸗ 
Kändifshen Unterthanen, die auf Schlefien haften. Dages 
gen verfpricht die Königin die Echuldforderungen der bras 
Bantifchen Unterthanen zur bezahlen. - Die katholiſche Relts 
gion und die Privilegien der Stände follen ungefränft in 
ihrem gegenwärtigen Zuftande bleiben, und die Unterthas 
nen binnen fünf Jahren die Erlaubnis haben, ohne Ab⸗ 
zugsgeld in die öftreihifhe Staaten auszuwandern. Mar 
rie Thereſie verfpricht von ihren böhmifchen Ständen eine 
Verzichtleiſtung ſowol auf die Lehensherrlichfeit über ver⸗ 


fchiedene preußiſche Städte und Bezirfe, als auch auf die _ 


Abhaͤngigkeit der abgetretenen ſchleſiſchen Staaten vom 
Der Krone Böhmen auszuwirken und zu verfehaffen. Schles 
fien ift ein fehe reiches fand, und der Schfüffet zu Böhe 
men, Maͤhren, Deftreih und Ungarn. Es giebt dem 
preußifchen Haufe mehr Anfehen und mehreren Einfluß im 
benachbarte Reiche und Staaten, und vorzugfich wird daf 
felbe dadurch in der Stand gefest, an dei polnifehen Anz 
gelegenheiten mehr Antheil zu nehmen. Der Friede wur— 
De den zwei und zwanzigſten Jun im Lager zu Kuttenberg 
ebeir fo fegerlich wie in allen preufifchen Staaten befannt 


gemacht. Hierauf ward dieſes mit Zuruͤklaſſung eines Ba⸗ 


taillons Erenadier zur Bedefung des Lazareths abge— 
brochen, und die Armee nahm den Ruͤkweg nach den 


preußifchen Staaten. Der König begab fich nad) Koͤnigs⸗ 


graͤz, und dann über Glaz, Neiß und Brieg, wo er über- 
es all 
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all die Feſtungswerke beſah, nach Breslau. Er ließ durch 
den Geheimenrath Karl Gottlob von Nuͤßler und den Ye 
genieurmajor Matthäus von Schubart mit Deftreich die 
Grenzfeheidung berichtigen, und darüber einen Grenzrezeß 
abfaffen. | 


Zu Breslau und Glogau wurden zwei edangelifche 
Konjiftorien und zwei Oberamtöregierungen angeordnet, 
worüber der neue Fürft von Karolath und Graf Karl Als 
breht von Reder die Präfidentenftellen befamen. Det 
Kardinal von Sinzendorf, der ſich nunmehr gegen den Koͤ⸗ 
nig ganz gefällig begeugte, durfte vor ihm die Friedens- 
predigt halten, und erhielt das Generaloifariat über die 
katholiſche Geiftlichfeit in allen preußifchen Staaten, und 
fein bifshöfliches Amt beftätigt, worüber der Pabft fein 
Bergnügen bezeugte. Gleichwie die Katholifen die voll 
tommene Gemwiffensfreiheit genofien, fo miderfuhr den 
Schmenffeldern, Huffiten und mährifchen Brüdern ebendie- 
felbe Duldungsfreiheit und Nachſicht. Man belohnte vors 
züglich den Eifer und die Ergebenheit der Stadt Breslau, 
Sie wurde zur dritten Hauptftadt in allen Föniglichen 
Staaten erklärt, erhielt ziwey Meffen und eine eigene Hands 
lungskommißion. Ihrer Buͤrgerſchaft erließ der Koͤnig al⸗ 
le alten Steuerreſte, und den fremden Einkaͤufern den 
Meßacciſeimpoſt. Sie wurde mit ihren Vorſtaͤdten nebſt 
dem Fuͤrſtenthum Jauer, dem Bolkenhain und dem Lands⸗ 
huthiſchen Kreis des Fuͤrſtenthums Schweidniz von der 
Werbung ganz befreyt, und im uͤbrigen Schleſien nur alle 
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serwaltfame Werbung abgefchaft. Brieg befam. eine neue. 
Vorftadt und nebft Liegniz Vieh: Woll- und Roßmaͤrkte. 
Es wurden durch geoße Privilegien viele Künftler, Fabri— 
Fanten, Damaftzieher und Leineweber nach Schlefien gezo> 
gen. Nach einigen Tagen ging der König von Breslau, 
ab, und Fam über Glogau und Sranffurt an der Dder uns 
ter großem Frohloken feiner erfreuten Unterthanen den 
zwölften Heumonat zu Berlin an. 


Er Hatte während diefem Purzen Kriege die Sehler 
feiner Truppen kennen gelernt und was zur Vervollfom: 
mung feines Heeres noch abgeht. . Nun wand er alle Zeit 
auf die Verbeſſerung diefer Mängel, und verftärfte feine 
Armee anfehnlih. Man fchafte das Grenadenwerfen ab, 
und nahm den Grenadiers die Luntenverberger ab. Alle 
Hufarenregimentee wurden auf zehen Schwadronen ver: 
mehrt, und zwei neue NRegimenter errichtet. Friedrich. 
Ludwig Burggraf von Dohna erhielt ein neues Züfelierre: 
giment, und der Generalmajor von Walrave ein Pionierz 
regiment. Sonſt machte der König noch ein neues Artille 
riebataillon, drey Garnifonregimenter, und von Würtem: 
berg nahm er ein Dragonerregiment in Dienften. 


Er ließ den Bau des prächtigen Opernhaufes und eis 
niger Luftfchlöffer unermüdet fortfegen. Das Opernhaus 
foftete eine und eine halbe Million Thaler. Es ftehet das 
prächtige Gebäude in der Dorotheenftadt, nicht weit von 
dem Fronprinzlichen Pallaft und dem großen Arfenal, Et- 
| ’ was 
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was weiter hinunter-fiehet man den Pallaſt des Markgraf 
Philips, und gegenuͤber den großen koͤniglichen Stall mit Ä 
der Sternwarte. . Die. Länge diefes Opernhauſes erfrreft 
fh auf drenhundert und die Tiefe auf hundert und fechg 
Fuß. Es ſtehet von allen Seiten frey, und hat um fich 
herum einen Plaz, der mit vieler Bequemlichkeit einige hun⸗ 
dert Karoſſen halten kann. Das Haͤngewerk, welches flach, 
und von unten nicht fihtbar ift, ift ganz mit Kupfer. bedeft. 
Man gehet durch fieben fo geräumliche Thore hinein, daß 
fünf Perfonen neben einander hinein gehen fünnen; und 
das Innere liefert alle Arten von Bequemlichkeit. Diefee 
großen Thore und Senfter ohnerachtet, iſt doch eine folche 
Einrichtung getroffen, daß Fein Zugmwind weder das Par: 
terre noch das Orcheſter treffen fann. Ein gewoͤlbter Ka; 
nal von neun Fuß hoch geht durch das ganze Gebäude, 
und vermittelft zwei großer Kunſtwerke wird das Warfer 
aus demſelben bis unter das Dach in große Behältniffe, und 
durch Röhren dergeftalt wieder auf das Theater gebracht, 
daß es nicht nur alle Arten von Wafferfünften bilden, fon 
dern auch bey einem entfichenden Seuer die ganze Schaur 
bühne unter Waſſer ſezen kann. Diefes Theater ift eines 
der längften und breiteften in der Welt. Die Logen glei- 
hen wegen ihrer Größe und Bequemlichfeit ordentlichen 
Zimmern, und haben demohnerachtet allenthalben eine uns 
gehinderte Ausfiht auf das Theater. Die Treppen find ſo 
groß und geraͤumlich, daß man ſich bis in den vierten 
Rang der Logen in Trageſeſſeln kann bringen laſſen. Hin⸗ 
ter den Logen find ſolche große Gänge, daß fie vollkommen 
| 5 im 
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im Stande find, fieben bis acht Perſonen neben einander’ 
zu faffen. Bey diefen Vorzuͤgen ztveifelte man anfänglich, 
ob fie auch der Mufif vortheilhaft feyn würden. Allein 
man bemerkte, daß folche demohnerachtet eine aufferordent= 
fihe Wirfung that, und dem Sänger eine ungemeine Er⸗ 
feichterung verfchafte, indem er fich allemal felbft wieder 
Höret; ein Vortheil, den die wenigſten Schaubühnen auf? 
zuweiſen haben. Nach gefchloffener Oper Fönnen in dieſem 
Gebäude auch Redouter gehalten werden, indem man den 
Boden des Parterrs alsdenn dem Theater gleich erhebet, 


diieſes aber in einen Eorinthifchen Saal verwandett. Im 


Dezember ward die erfte Oper Kleopatra darin aufge 
führt, welche die aus Italien und Frankreich verfchriebene 
Theaterparthien zwar/ſehr verherrlichten, aber auch fehr 
foftbar machten, da allen ihre Kleidung fechzigtaufend 
Thaler gekoftet hatte. Voltaire ſchrieb deswegen an den 
König: Ich hoffe noch vieles von Ihren menfchenfreund- 
ficben Sefinnungen, und was mir eine volffommene Sir 
cherheit giebt, tft ein Duzend Capriolenmacher, die hr 
Majeftat aus Franfreich in Dero Staaten fommen laſſen. 
Man tanzt fonft nur zu Friedenszeiten. Sie haben zwar 
. einigen benachbarten Mächten den Tanz bezahlen laſſen; 
allein das gefehah um Ihres und des allgemeinen Beſtens 
willen. Sie haben die Würde und die Vorrechte der Kurz 
fürften wieder hergefteflet. Sie find auf einmal Herr über 
Teutſchland geworden; und wenn Sie einen Kaifer gemacht 
hätten, fo fehlte Shnen dazu mweiter nichts als der Titel, 
> dem allen haben Gie — wohlgeſtaltete, 
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wohlbewafnete, mohlbeffeidete, wohlgefuͤtterte und wohl? 
gefinnete Soldaten. Sie haben an ihrer Spize Schlach- 
ten gewonnen und Städte erobert; Ihnen ift es nunmehr 
erlaubt, zu tanzen. — Statt zwölf guter Afademiften, Si⸗ 
re, Haben Eie alfo zwoͤlf gute Tänzer. Diefe find weit leich⸗ 
ter zu finden. Es ift auch überhaupt etwas fuftiger. Mar 
hat zumeifen geſehen, daß Afadenniften einen Helden ver: 
druͤßlich gemacht, daß ihn hingegen DOperiften vergnügt has 

ben. — Eine Seuersbrunft auf dem Füniglichen Marftalfe 
| zu Berlin hatte eine Merge Alterthümer, Zeihnungen und 
Gemaͤhlde zu Grunde gerichtet. Der König erfeste den 
Schaden durch Erfaufung der Alterthumsfammlung des 
Kardinal Polignacs für neunzigtaufend franzoͤſiſche Pfunde, 
und ließ fie zu Charlottenburg aufftellen. Die Bibliothek 
und dag Münzfabinet wurden vermehrt, die Ritterafa- 
demie oder das Kadettenhaus in Aufnahme gebracht, den 
Staatsminiftern von Eocceji und von Marfchall, dem Vize: 
kanzler Wolf und dem Geheimenrath Jordan die Aufficht 
über die Univerfitäten übertragen, die aber die Abſicht des 
Koͤnigs wenig — 


Der breslauer Friede hatte am franzoͤſiſchen und 
baieriſchen Hofe große Beſtuͤrzung verurſacht. Meine Ars 
mee in Boͤhmen iſt alſo verloren, antwortete Ludwig dem 
Kardinal Fleuri auf die erhaltene Nachricht. Es war der 
Entwurf, von Prag ſich nach Wien zu wenden, und wie 
ſich Belleisle ausdrüfte, der Erzherzogin Marie Therefie 
auf dem -Etadtwalle zu Wien Gefeze vorzuſchreiben, auf 
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einmal vereitelt. “Der König bemerft in einem "Echreiben 
an den Marſchall Noailles: „die befte Defonomie eines 
großen Regenten befteht darin, daß er das Geld zu rech⸗ 
ter Zeit ausgiebt, und, bey wichtigen Vorfällen nicht fparet, 
Hätte der Kardinal Fleuri es fo gemacht, und nicht duch 
eine übelangebrachte Sparfamfeit in den Jahren 1741 und 
1742 die Einkünfte des Königs von Frankreich zu fehr ges 
font, fo will ich Fein ehrlicher Mann ſeyn, die Königin 
von Ungarn war verloren. Durch die Länge der Zeit hat 
der Krieg ihrem Heren drey und viermal mehr gefoftet., 
Uebrigens bemühte er ſich dieüblen Eindrüfe diefes Friedens 
poieder auszuldfchen. Er verficherte dem Kaifer Karl dem 
fiebenten feine Staatsvortheile auf alle Weife zu befördern, 
und gab ihm davon einen überzeugenden Verweis, da er 
die Bewilligung der funfzig Römermonate zu deffen Unter: 
haltung fehr eifrig betrieb, Nicht fo glüflih war der 
Graf Otto Leopold von Bees fein Gefandter am dresdner 
Hofe. Sachen nahm den ohne feine Theilnehmung ges 
fihlofienen Srieden übel auf, wollte fich nicht an den Artikel 
des breslauer Sriedens fehren, worin ihm die Einfchliefs 
fung zugeftanden worden, wenn es binnen fechzehen Tagen 
feine Truppen von dem franzöfifchen Heere abfondern, und . 
aus Böhmen ziehen würde, fondern verglich) fich den zwan⸗ 
gigften Dezember einfeitig mit Marien Therefien, und trat 
mit ihr in nähere Verbindung. Dahingegen nahmen Groß⸗ 
britannien und Hannover den ihnen angebotenen Beytritt 
willig. an, und verbanden fi den erfien November mit 
Preuflen noch weiter zu einer wechfelfeitigen Gewehrleiftung 
| der 
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det Staaten und Befizungen, ald auf welchem Falle jes 
der Theil den andern mit zehentanfend Mann uns 
terftügen follte, König Georg wirkte fogar vom ruſſi⸗ 
fhen Hofe eine Gemehtleiftung Schleftens für unfern 
Hof aus, und der preußifche Gefandte von Mardefeld in 
Petersburg erhielt darhıber eine eigene Akte. Den Gene . 
ralftaaten ließ der König durch den Grafen Dito Chris 
foph von Podewils alle Furcht benehmen, daß er drenfs 
figtaufend Mann nach den Flevifchen Ländern fchifen , 
würde, um fie an ihrer Hülfsleiftung der Königin von 
Ungarn zu hindern. - Vielmehr ließ er fieben und funfzig 
Kanonen und fünf und dreißig Mörfer aus Weſel nach 
Scylefien fahren, serlaubte den heffifchen und hanndves . 
tischen Truppen den Durchmarſch nach den Niederlanden, 
fonnte fich aber nicht entfchliegen, durch eine Anzahf 
Truppen die pragmatifche Armee in den dftreichiichen 
Niederlanden zu verfhärken. | 


Der König befuchte im Auguſt mit einem großen Ges 
folge die Bäder zu Aachen, verbat fich alle Wachen und 
Ehrenbezeugungen, und nach volendeter Badezeit und 
Brunnenkur beſah er die weftphälifchen Regimenter, 
hielt fich einige Tage zu Weſel auf, wo ihn der Prinz 
von Dranien beſuchte, ging hber Minden nach Salze 
dahlen, machte hier beym braunfchmeigifhen Hofe eis 
nen Beſuch, und kam um die Mitte ded Septembers in 
Pozdam an. Noch machte er mit feinen Altern Brüdern 
und dem Prinzen Ferdinand von Braunſchweig eine an⸗ 

* dere 


4 


110 17434 


dere Reiſe nach Schleſien, blieb in Breslau waͤhrend der 
Meſſe, und beſah die oberſchleſiſchen Feſtungen, kehrte 
im Anfang Oktobers wieder nach Berlin zuruͤck, und 
blieb in Geſellſchaft des Marquis d'Argens, den er zum 
Kammerhetrn erflärte, des Generaimajors Friedrich 
Rudolf Graf von Rothenburg, des DObrift Georg Kon 
rad Freyherrn von der Golz, des berühmten Voltaireg, 
und des Geheimenraths Jordan Bis zu den Winterlufts 
barfeiten in Pozdam, die wiederum mit großem Aufwand 
in Gegenwart ded Herzogs und der. Herzogin von Wolfens 
buͤttel, des Fuͤrſten und der Fürftin von Bernburg, in Berlin 
gefeyert wurden. Der König begleitete Voltairens Abs 
reife mit einem Schreiben an feine Schwefter in Brauns 
fhmweig, worin er ihm die jchmeichelhafteften Lobeser⸗ 
hebungen macht. Den drey und zwanzigften Jenner 

743 lieg er feine Afademie ihren Erneurungstag feyern. 
Der Feldmarfchal von Schmettau machte ihr die huldrei⸗ 
chen Gefinnungen des Königs befaunt, und Jarriges vers 
laß die Statuten und Privilegien. Der König verherr⸗ 
lichte das Andenken durch ein praͤchtiges Gedicht, das er 
ſelbſt verfertigt hatte. Im Fruͤhjahre ging er in Beglei⸗ 
tung der Prinzen Heinrich und Ferdinand von Preußen, 
und des Prinzen Georg Wilhelm von Darmſtadt, wie⸗ 
der nach Breslau, die Meſſe zu ſehen, die er in Aufnahme 
zu bringen auf alle Weiſe bemuͤht war, und zu dem Ende 
auch eine fahrende Poſt zwiſchen Breslau und Neiß anlegen 
ließ. Darauf beſichtigte er die Feſtung Neiß, und legte 
dabey den Grundſtein zum Sorte Preußen; dann beſah 
et 
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er Schweidniz, Glaz, Brieg und Glogau, und be⸗ 
zeugte ſeine Zufriedenheit uͤber den emſigen Fortgang der 
Wbeiten, zu welchen er groſſe Summen ausgeſezt harte, 
Anden Monaten May, Fun und Sul hielt er die Muftes 
zungen zu Pozdam, Berlin, Magdeburg, Stettin und 
Kuͤſtrin, und dann ging er über Frankfurt an der Dder 
nach Schlefien, um auf dem Hundsfelde bey Breslau die 
erfte ſchleſiſche Heerfchau (Revus) zu halten, Hierauf befiche 
sigte er in Oberſchleſien ale Negimenter, befahl Kofel zur 
Feſtung zu machen, und wies dazu die nöthigen Geldſum⸗ 
men an. Hier ſchrieb er den wizigen Brief an Jordan, 
der ihm eine Probe einer hoͤlzernen Kanone geſchikt hatte. 
Unter vielen luſtigen Nekereyen ſagt er ihm: Ich dachte 
fuͤr Lachen zu erſtiken, da ich Ihren Brief laß. Ein 
Drechsler erbietet ſich Kanonen zu machen, und wendet 
ſich an Jordan. Im Ernſt, mein Freund, ſagen Sie das 
Geheimnis niemand, ſondern laſſen Sie dieſen Kuͤnſtler in 
der Stille fuͤr Ihr Arſenal arbeiten. Bey dem erſten 
Streit, den Sie bekommen, richten Sie Ihr grobes Geſchuͤj 
wider ihren Gegner und rufen: vltima ratio Jordani. 
Bald baraufeignete erihm ein Gedicht zu, das er auf den 
Kometen gemacht hatte, der in diefem Jahre erfchienen tar. 
Auf dem Ruͤkwege unterhielt er fich zu Hirfchberg und 
Schmiedeberg mit einigen Kaufleuten über die Aufnahme 
des fchlefifchen Gewerbes und des Handels, ließ bey Krofe 
fen zum Vortheil der Neifenden und Fuhrleute einen Berg 
abtragen, und bey Plauen in der Mark zum Behuf des 
innern Handels einen Kanal graben, Man fchafte auf 
| Me 
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Meffen und Fahrmärkten alle Gluͤksſpiele ab. Zur Vers 
fehönerung Berlins ward die Allee vorm ſchoͤnhauſer 
Thore bis Panko angelegt und die vorm frankfurter Tho⸗ 
re nach Friedrichsfelde ausgebeſſert. Gegen die Mitte des 
Auguſts kam er in Berlin an. Noch war er unermuͤdet 
ſeinen Kriegsſtaat zu erweitern, zu verbeffern-und zu ver⸗ 
groͤſſern. Er ließ die Werbungen im Reiche, jedoch uns 
ter Abftelung der dabey vorgegangenen Misbräuche mit 
Eifer betreiben, erkaufte ein ganzes Regiment zu acht 
hundert Mann von Holftein, errichtete zwei neue Hufaren: 
regimenter, drey neue Füfelierregimenter, zwei Garni: 
fonregimenter und zwei Garniſonbataillons, einen As 
gertrupp zu Pferde und einen zu Fuße. Vermehrte 
zwei alte Garnifonregimenter mit zwei neuen Bataillons, 
und alle Grenadierfompagnien mit einem Unteroffizier 
und zwei und dreyfig Mann. Er wuſte, wie nothmwendig 
einem Dffizier die Uebung im Felde ift. Daher wirkte 
er für fieben und zwanzig Dffizierd zu Wien die Erlaubs 
nis aus, daß fie ald Freywillige unter dem Befehle feines 
Hbriften Bernhard Heinrich von Yornftedt bey der dft- 
reichiſchen Armee am Rheinſtrome dienen durften. Ob⸗ 
gleich ſchon im vorigen Jahre der neue Öftreichifche Gefands 
te Graf Heincih Hyacinth von Nichecourt die Erfüls 
lung der böhmischen Berzichtleiftung auf Schlefien ver- 
fprochen hatte, fo verzog ſichs damit doch bis zur Kroͤ— 
nung Marien Therefiens zu Prag, wo fie endlich durch die 
Betriebſamkeit des preußifchen Geſandten Öenerallieutes 
nant Friedrich Ludwigs Burggrafen von Dohna erfolgte. 
— Die 
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Die verfammelten böhmifchen Reichsſtaͤnde ftellen dem 
preufifchen Haufe eine förmliche DVerzichtsakte zu, über 
alle ihre Anfprüche, die ſowol aus der Lehensdverbindung 
ald aus der .Einverleibung herrührten, und zwar an 
Schleſien, Kroffen und-die Herrfchaften in der Niederlaufiz; 
Sie erkennen Schlefien für einen ganz freyen und unabs 
hängigen Staat, und daher wurden auch alle Schlefien | 
betreffende Urkunden aus den böhmifchen und Öftreichis 
fhen Archiven ausgeliefert, 


Die Sache Frankreichs und des baierifchen Haus 

feö hatte indes eine traurige Geftalt befommen, Die 
Staaten des Kaiſers waren mit den ungrifchen Völkern, 
Tolpatihen, Panduren, Eyfaner, Warasdienern über, 
ſchwemmt, die fie aufs araufamfte verheereten, und eben ſo 
viel Schaden geſchah durch die haͤufigen Durchmaͤrſche und 
Einquartierungen in den benachbarten Ländern der Kurfuͤr⸗ 
ften von Mainz und von der Pfalz, der oberrheinifchen 
und fchmäbifchen Kreife, und der Grafichaft Hanau. 
Durch Juͤlich und Bergen nahrı man ohnangefucht den 
Durhmarfch. Die Reichsſtaͤnde konnter ihre Forderuns 
gen für Servis, Duartierslaft und Lieferungen nicht ver, 
gütet erhalten, und Maiız befam für anderthalb Millio: 
nen faum hunderttaufend Thaler. Durch den wormſer 
Vertrag machte fich Deftreich gegen Ermwerbung der kai⸗ 
ferlichen oder der römifchen Königsfrone und der baies 
riſchen Erbländer, wie auch gegen Verficherung aller feiner 
kLaͤnder, die es in den Jahren 1731 und 1738 befeffen 
5 hätte, 
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hätte, anheifchig, Sardinien das Neichslehen der Marks 
graffchaft Finale zu überlaffen, und dem Haufe Hannos 
ver die Bißthuͤmer Osnabruͤk, Paderborn und NHildess 
heim zu fekularifiren, und an Großbritannien Dftende 
abzutreten. Heilbronn wollte man mit Gewalt nöthigen, 
Öftreichifche Bejazung einzunehmen, und ebendaffelbe wurde 
bey andern Reichsſtaͤdten verfucht, Der dftreichifhe Ges 
- fandte von Palm wagte ed ducch Drohungen den Kurfür, 
ften von der Pfalz und andere Fürften yon der baierifchen 
Parthey abzuziehen. Selbft bey des Kaifers Bruder, bey 
dem Kurfürften von Köln fuchte man, wie bey Mainz und 
Trier, ebendaffelbe durch liftige Staatsränfe zu erhals 
ten. Man hatte zum drittenmal ſich der Hauptſtadt 
München bemächtigt, den Feldmarſchall Sekendorf vers 
anlaft, in einem Vertrage ganz Baiern zu räumen, und es 
"gewagt, fich in den alten mwittelsbachifchen Stammläns 
dern huldigen zu laffen, In diefen verzweiflungsvollen 
Umftänden erfuchte der Kaifer durch verfchiedene Koms 
mifjionsdelrete das Neich um Huͤlfe und Vermitte⸗ 
lung, welches Geſuch der König, dem der Zuftand 
des Kaiferd und Reichs fehr nahe ging, mit allem Nach⸗ 
drufe unterſtuͤzte. Man brachte eine Neichsarmee in 
Vorſchlag, die Preußen mit feinen Truppen verftärken 
wollte. Sie follte fih neutral verhalten, und das Vers 
mittelungögefchäfte unterflüzen, die Ruhe in Teutjchland 
twieder herftellen, den Kaifer bey feiner Würde ſchuͤzen, 
und ihm den Beſiz feiner Erbländer verfchaffen. Neben 
her verhüten, daß Feine fremde Truppen ihre Winters 
quarz 
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quartiere in Teutſchland nehmen möchten. Es kam 
zwar im May ein Neichögutachten zu Stande wegen les 
bernehmung der Neishsvermittlung unter Beyftand der 
beiden Seemaͤchte. Aber diejen leztern wars nicht Ernſt, 
amd die Königin von Ungarn wollte aus dem Grunde, 
daß das Neich die Gemehrleifiung der pragmatifchen Sanks 
tion übernommen hätte, diejelbe nicht anerkennen. Nun bes 
muͤhte ſich zu Hanau der Landgraf Wilhelm von Kaſſel neben 
unſerm Koͤnige mit John Carteret Grafen von Grauville 
einen Vergleich zu erhalten. Man war bereits uͤber die Be— 
dingungen faſt ganz einverſtanden. Karlder ſiebente muſte 
auf ewig aller Anſpruͤche auf Oeſtreich entſagen, und ſich 
mit der Wiedereinraͤumung ſeiner Erblaͤnder begnuͤgen. 
Aber Lord Carteret verfuhr hier eben ſo wenig aufrichtig, 
wie beym Traktate von Worms. Nachdem er ſie bereits 
genehmigt hatte, ſo erklaͤrte er unverſehends, daß weder 
der Staatsrath zu Weſtmuͤnſter damit zufrieden wäre, 
noch man die Königin von Ungarn zu deren Annehmung 
bewegen fünnte, Man wollte alfo blos den Kaiſer mie 
feeren Werheiffungen fo lange aufhalten, bis man von 
Sardinien verfichert war, daß es nicht auf die Seite, 
Spaniens und Frankreichs übertreten würde, Man 
qualte ihn nun mit der auöfchweifenden Zumuthung, feiz 
| ne Erbländer gegen Eljaß, Franchecomte und Lothringen | 
zu vertaufchen,, die man mit ihm gemeinfchaftlich erft von 

Sranfreicy erobern, und in ein Koͤnigreich verwandeln 
wollte. Der Kurfürft Johann Friedrich Karl zu Mainz, 
ein Graf von Dftein, brachte die Öftreichifchen Proteftazior 

22 | nen 


116 1743. 


nen gegen die Gültigkeit der Kaifertwahl zur Diktatur, und 
obfchon ſowol der Kaifer, als unfer König darüber Be 
ſchwerde führten, und diefe Urkunden von den Reichsak⸗ 

n abgefondert wiſſen wollten, fo Eonnten fie doch nichts 
erhalten. Der Burggraf von Dohna mufte zugleich zum 
Vortheile der Proteftanten in Ungarn zu Wien Vorftellung 
machen, die eben fo mißfällig aufgenommen wurde, Des 
fto beffer war das Vernehmen mit dem ruflifchen Hofe. 
Beide Monarchen überfchikten einander mechfelfeitig ihre 
Ordens, und die Ausſtreuung des Marchefe de Botta, 
daß der preußifche Hof an der verfuchten Entthronung der 
Kaiferin Antheil nehmen würde, fand feinen Glauben, 
und der König bewirkte vielmehr im November ein Buͤnd⸗ 
nis mit ihr, das die mechfelfeitige - Gemehrleiftung der 
Staaten zum Endzweke hatte. Nach dem Tode des Kar 
dinald von Fleuri, und nach der Abdankung des Amelots, 
befam der Marfchall Adrian Moriz Herzog von Noailles 
vorzüglich die Fuͤhrung der franzdfifhen Staatsangeler 
genheiten in Teutfchland, Allein die Bigotterie und fein 
Neid gegen Belleisle hatten ihn zum vollkommenen Staatds 
manne verdorben., Er rieth feinem Könige, einen geſchik⸗ 
ten Mann an dem Hofe Friedrichs zu halten , der veffen 
Gefinnungen erforfchen ſollte. Es wäre zu vermuthen, 
fogte er, daß Friedrich dad Gewicht Georgs des zweiten 
in Teutſchland, und die Nebermacht der Königin von Uns 
garn, nicht gleichgültig anfehen, und ſichs reuen laffen 
würde, vom großen Bindniffe abgefreten zu feyn. Und 


da der franzöfifche Gefandte von Chavigny erfuhr, daß 
Ä ein 
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ein beftändiger Briefwechſel zwiſchen dem Kaifer und uns 
krm Könige fortdauerte, fo ergrif Noailles diefe Gelegen⸗ 
heit, mit Preußen wieder in Verbindung zu kommen. 


Noch dauerte der Erbfolgeftreit über die Erbichafe 
dee Prinzeffin Lonife Charlotte von Radzivil zwiſchen Pfalz 
md Brandenburg. Pfalz wollte ſich mit dem Fuͤrſten 
Radzivil deswegen vergleichen. Allein der preußifche Re⸗ 
fivent von Hoffmann zu Warfchau vertwahrte in einem 
Manifefte vom zwanzigſten Hornung feines Hof Gerecht- 
fame, die von getviffen Geldſummen herrührten, die das 
Haus Brandenburg der Prinzeffin auf diefe Güter herges 
fiehen hatte. Der pfälzifche Gefandte Heinrich Anton von 
Bekers wuſte endlich in einem Vergleiche die Sorderungen 
abzufaufen, 


Der König fchafte die Tortur ab, und bey der Kam⸗ 
merjuftiz vertaufchte er dad teutſche Rechtömittel der Leu⸗ 
terung mit ber Supplikation. Durch die geiftliche Aufe 
ſichts- und Priefterordnung brachte er in Schlefien das 
evangelifche Kirchen » und Schulmwefen in beffere Ordnung. 
Eine teutſche Gefellfchaft zu Königsberg hatte fich mit der 
Berbefferung der tentfchen Sprache zu befchäftigen. Sie 
hielt den ein und zwanzigſten November unter dem Schus 
je des Staatöminifters Johann Ernft von Wallenrodt ihr 
re erfte Sigung. Der Feldmarfchall Graf von Schmet 


tau und der Staatsminifter von Borf hatten ſchon 


längft bey ſich eine Gefelichaft von belefenen Hofleuten 
23 und 
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amd Gelehrten errichtet. Nachdem der König durch eine 
Kommiffion den Zuſtand und die Einfünfte der alten Aka—⸗ 
demie hatte unterfuchen laffen, fo fiiftete er aus jener die 
neue Akademie ter Künfte und Wiffenfchaften, und gab 


ihr neue Gefezeund eine eigene Einrichtung, vermehrte die . 
Einkünfte, gab ihr gewiffe Zimmer auf dem Schlöffe ein, . 


und verfchenfte an fie alle gedoppelte Bücher der koͤ⸗ 
niglichen Bibliothek.  Maupertuid ward ihr Präfidene 
und Sarriges ihr beftändiger Sefretaie. Im Anfange 
Septembers ging der König mit feinem Altern Bruder 
Wilhelm, mit Prinz Ferdinand von Braunſchweig und mit 
Voltairen über Halle durch Sachſen nach Franken, und 
befuchte feine beiden Schmeftern zu Baireuth und Anfpach. 
Hier traf er den Seldmarfchall Grafen von Sekendorf an, 
und lich ſich bewegen, das Eaiferliche Lager bey Wens 
ding zu ſehen. Die Negimenter muften vor ihm aufmare 
ſchiren und ein dreymaliges Lauffener machen, wofür fie 
anſehnlich befchenkt wurden. In eben den Monath ging 
die Reife von Anfpach und Bairenth über Leipzig nach 
Pozdam zuruͤt. Die Winterluſtbarkeiten wurden mit 
gewöhnlicher Pracht gefeyert. Im Hornung 1744 kehr⸗ 
te der König wieder nach Pozdam, befuchte Rheinsberg, 
und im Merz in Begleitung der Prinzen Heinrichs von 
Preußen und Ferdinands von Braunfchweig den Feld 
marſchall Schwerin zu Frankfurt an der Oder, und das 
rauf die Lätaremeffe zu Breslau, Zu Gunften diefer Mefr 
fe traf er mit dem fächfifchen Hofe die Veranftaktung, 
daß die nach Leipzig zurüfgehende Waaren nicht wiederum 

niit 
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mit Landakziſe und Wagengeld belegt werben foliten. Den 
handelnden Griechen gab er hier den freyen Gottesdienſt, 
und zur Bequemlichkeit der fremden Kaufleute ließ er 
zwanzig große ſtarke und dem Einbruch trogende Markt 
buden errichten. . Ererlaubte der Stadt-ein eigen Pfand» 
und Leihhaus, und verfah es mit einer Pfand s und Leih⸗ 
amtdordnung. Seit der Befiznehmung Schlefiens hatte 
er durch Leutfeligkeit und Gefälligfeit, durch die liebends 
wirdigften Eigenfchaften feiner Perfon die Herzen aller 
Schlefier an ſich gegogen; denn er beſaß einen zierlichen 
Anftand und die angenehme Nachläffigkeit in der Geftalt, 
die man Grazie nennt, ja man hielt ihn für den hoͤflich⸗ 
fien Mann in Europa; Während feiner Anweſenheit in 
Breslau ließ er beftändig Bälle und Luftbarkeiten abwech⸗ 
ſeln, und man pflegte ‚zu fagen, Friedrich hätte Marien 
Thereſien durch feine Menuets eben fo viele Bafallen und 
Untertanen abgewonnen, als durch feine Schlachten. 
Der Eroberer war dem eroberten Lande ein Gegenſtand 
der Bewunderung und der Unterhaltung, 


Zu Schmiedeberg ward eine Damaftmanufaktur ans 
gelegt, die -allet Gattungen leinener, halb und ganz feides 
ner Damafte und Tafelzeug von funfzig bis zu taufend 
Shaler lieferte. Den ausländifchen Sabrifanten, Ma⸗ 
nufakturiers und Kuͤuſtlern wurden bey der Niederlaſſung 
in Glaz eben die Freyheiten wie in Schlefien, und noch 
beſſere in der Vorſtadt Neiß angeboten. Man legte 
Poſten von Neiß nach Ratibor, und von Brieg nach 
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Dppeln und Tarnowiz an. Die reformirten Ge 
meinden -zu Breslau, Glogau, Karolath und Wars 
senberg untergab er dem Kirchendirektorium zu Berlin, 
und machte wider Willen des Domkapiteld den Gras 
fen Philipp Gotthard von Schafgotſch zum Coadjutor 
des Bißthums. Zu Dppeln ließ er die neue Oberamts⸗ 
tegierung und das Dberkonfiftorium für Dberfchlefien uns 
ser dem Vorſize ded Grafen Karl Sofeph Erdmann von 
Henkel den zwei und zwanzigſten Merz ihre Sizungen ers 
öfnen, und den Herzogen von Würtemberg Oels und 
Bernſtadt durch den Baron Karl Wilhelm von Haugwiz 
die Belehnung ertheilen. indes mufte der General Chris 
ftian von Linger die fehlefifchen Zeughäufer unterfuchen, 
und der Feftungsban zu Kofel, Neiß und Glaz ward fehe 
eifrig fortgefest. Der König ging mit Schafgotſch nach 
Neiß, und über Schweioniz wieder nach Berlin Der 
jesige regierende Herzog Karl von Würtemberg war zeit⸗ 
ber als Erbprinz am berliner Hofe erzogen worden. Der 
König wirkte ihm zur frühern Antretung der Negierung 
von Kaifer Karldem fiebenten die Ergänzung der Voll⸗ 
jährigeit aus, und verlobte ihm feine Nichte die Erbprins 
zeffin von Baireuth. Es ward bey diefer Ungerhandlung 
. ber Neichögraf Friedrich Samuel von Montmartin ge 
braucht, der nachher aus Baireuthifchen in Würtember> 
gifche Dienfte als erſter Staatsminifter übertrat, 


Im Mayen wollte fich der König des Pyrmonter 
Brunnens bedienen. Auf der Grenze ließ ihn der Fuͤrſt 
von 
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von Waldek durch feine erften Hofbebienten bewillkom⸗ 
men, bey der Ankunft zu Pyrmont vier und zwanzig Ka⸗ 
nonen abfeuern, und vor feiner Wohnung eine Ehrenwas 
de von einer Rompagnie Grenadlers aufziehen. Es er» 
eignete fich der Todesfall des lezten Fürften Karl Edzard 
von Dftfriesland, auf deffen Fürftenthum feit 1699 Preufs 
fen die Anmwartfchaft befaß, welche die Kurfürften bes 
wilfige, und 1706 Kaifer Joſeph der erfte, und 1732 
Kaiſer Karl der fechfte beftätigt hatten. Der König ſen⸗ 
det gleich von der wefeliichen Befazung den Obrift Franz 
Karl Ludwig Neichögrafen von Neumied mit vierhundert 
Mann dahin, die ohne Hindernis den Befiz ergreifen, 
Der Großkanzler von Cocceji und der Geheimerarh Ser 
baftian Anton Homfeld nehmen als Rommiffarien die Hul⸗ 
digung ein, machen neue Einrichtungen im Lande, und 
fhlieffen einen Vergleich über die feitherigen Streitigkeis 
ten zwiſchen dem Landesheren und den Ständen. Das 
Land wird gegen jährliche vierzigtaufend Thaler von aller 
Werbung und Einquartierung ‚befreyt, Der Stadt Ems» 
den- die ehemals abgenommenen vierzehn Kanonen wieder 
geſchenkt, und fie mit der Nitterfchaft durch ein getroffes 
nes Bündnis ausgeſoͤhnt. Der Graf von Podewils muß 
mit. den Generalftaaten in Unterhandlung treten, ihre 
feither in Emden und Leerort gehabten Befagungen abzus n 
ühren, indem der König ihren Vorſchuß nemlich zwoͤlf 
hundert tauſend Gulden an Emden, und an die oftfriefi- 
fchen Stände, und drey hundert faufend Gulden für den 
Fuͤrſten Karl Edzard zu bezahlen verfpricht. Sie laſſen 
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ſich das in der im Auguſt gefchloffenen Konvenzion gefallen, 
ihr Generalmajor Otto Georg Beldtmann muß die holläne 
difhen Truppen herausziehen, und der König befezt mit 
dem neuerrichteten Garnifonsbataillon Emden, Aurich, 
Stikhauſen, Leerort und Friedeburg. Es meldet fich das 
Haus Hannover, und macht wegen einer Erbverbrüderung 
von 1691 Anfprüche, denen man megen Abgang der 
reichslehenhesclichen Einwilligung als ungültig. wider⸗ 
ſpricht, und der regierende Graf Johann Friedrich Wolf 
von Wiedrunkel will als naͤchſter weiblicher Erbe ſuccedi— 
ren. Man haͤlt ihm entgegen, den Abgang des weibli⸗ 
chen Erbrechts, weil Oſtfriesland ein Reichsmannlehen 
iſt, und die Ermangelung des nächften Verwandtſchafts⸗ 
grade, da noch nähere weibliche Verwandten vorhanden 


find. 


Nachdem der Gefandte von Rudenfchiöld das Verloͤb⸗ 
nisgefchäft des ſchwediſchen Thronfolgers mit der Prins 
zeflin Ulrike des Königs Schwefter glüflich geendigt hatte, 
fo erfchien der Reichsgraf Karl Guſtav Teßin als Both⸗ 
fchafter mit einem anfehnlichen Gefolge, tworunter fich der 
Baron Guſtav Horn und Graf Erich von Brahe befanden, 
um die Prinzeffin die förmfiche Anmwerbung zu thun, und 
den Prinzen von Preufien zu erfuchen, ſich im Namen des 
Braͤutigams mit der Prinzefiin Braut trauen zu laſſen. 
Das Vermählungsfeft erfolgte zu Berlin mit großer Pracht 
in Gegenwart des Herzogs und der Herzogin von Braunz 


ſchweig und der Marfgräfin von Anſpach. Die Abreife 
nu ge⸗ 
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geſchah unter einem "glänzenden Gefolge bis an die Gren⸗ 
gen von Schwedifchpommern, wo dieſes zuruͤkging. Zu 
Stralſund ſezte ſie ſich zu Schiffe, und ſegelte nach Karls⸗ 
krona. Hier empfing ſie ihr Gemahl, und vollzog nach einer 
wiederholten kirchlichen Einſegnung das Beylager zu Dort: 
ningholm. Der Koͤnig ließ in der Mark die Arbeit am Fi— 
nowkanal emſig förtfejen, gab den einwandernden evange⸗ 
liſchen Franzoſen den "Genuß der Privilegien der. Religi⸗ 
onsvertriebenen, und hob die mit dem Staupenfehlage ver⸗ 
knuͤpfte Landesverweiſung auf. 

Noch wollte ſich der wiener Hof in der Verfolgung 
und Bekriegung des ungluͤklichen Kaiſer Karls des ſieben⸗ 
ten keine Grenzen ſezen. Die baieriſche Beſazung von 
Braunau ward gegen den klaren Buchſtaben der Kapitula— 
tion gefeſſelt nach Italien und in Ungarn geſchleppt. Man 
verfolgte die kaiſerlichen Voͤlker bis an die Waͤlle neutra⸗ 
ler Reichsftädte, und unter die Kanonen der Reichsfeftuns 
gen, und mollte fie auf dem KReichsboden gar nicht mehr 
dulden. Die oveftreichifchen Generals und Minifter fpra: 
hen überall; mit Schimpf. und Verachtung vom Kaifer, 
Der Prinz Karl umzingelte den Ort der Reichstagsvers 
. fammlung , drohte alle Faiferliche Staffetten und Kouriers 
auffangen zu laffen. Man verfuchte ſowol die Faiferliche 
ald andere reichsftändifche Reichstagsglieder aufzuheben, 
Oeſtreichiſche Offiziere logirten fi zu Frankfurt und zu 
Augfpurg dem Kaifer gerade über, um ihm allen Drang an- 
zuthun. Der oͤſtreichiſche Gefandtein Derlin Graf Philipp 
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Joſeph Drfini von Rofenberg erflärte dem Faiferlichen Ges 
fandten Baron von Spon in Gegenwart zweier ruffifchen 
Minifter, daß die geringfte Genugthuung, die man der 
Königin Marie Therefie geben Fönnte, in der shugficpen 
Vernichtung ber legten Kaiſerwahl beftünde. 


Der franzöfifche Gefandte von Chavigny hatte während 
feinem Aufenthalte zu Sranffurt am Main die Gefinnun: . 
gen der Reichsfürften ausgeforfcht und wahrgenommen, daß 
Die meiften unzufrieden über diefe öftreichifche Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten und über ihre Eingriffe in die Reichsverfaſſung, ges 
neigt waren, mit Sranfreich in Subfidientraftate fich 
einzulafien. Im Jenner ging er nah Paris zuruͤk, 
und entwarf mit dem Marfchalle von Noailles eine Verei⸗ 
nigung der teutfchen Reichsfürften zur Unterſtuͤzung des 
unglüflichen Kaifers. Es Ffoftete viel Mühe im franzöfs 
ſchen Staatsrathe den Plan durchzufezen, mo die Öftreichis 
ſche Parthey, da’ fie nichts gegen deflen Nuzen und vor 
theilhafte Folgen einmenden Fonnte, wenigſtens die Gröffe 
des Aufwands und der Koften vorfchüzte. Chavigny mus 
fte die Unterhandlung eröfnen. Obſchon der patriotifche 
Landgraf Wilhelm ſelbſt fechstaufend Mann bey der engli⸗ 
ſchen Armee hatte, fo war er doch der’ erfte, der ſich für. 
den Verein erklärte, und dadurch die mächtigere Stände in 
Bervegung feste. Am den Kaifer fo bald als möglich aus 
feiner Bedrängnis zu reifen, und die Ruhe in Teutfchland 
wieder herzuftellen, reifte er zweimal felbft nach Berlin. 
Der König wartete mit Ungeduld bie Frankreich Ernft in. 

der 
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dee Sache zeigte. Schon während der hefliihen Unter⸗ 
handlung entdefte er feine Gefinnunger, mißbilligte aber 
fehr weislich eine Verbindung mit. vielen Fleinen Fürften, 
die zu ſchwach, unficher und nur zur Laſt fepn würden. Er 
verlangte Sicherftellung wegen der Gefahr und den großen 
Koften, die er dabey haben würde. Chavigny verficherte 
eine Armee wuͤrde am Rheine, eine andere an der Maaß 
agiren, und zugleich follte eine mächtige Diverfion in- Ita⸗ 
fien gemacht werden. Klinggräf antwortete, fobald der 
König mein Herr den Anfang der Belagerung von Frey⸗ 
burg fieht, fo wird er gleich mit achtzigtaufend Mann im 
Felde erfcheinen. Der König verfprah Böhmen für Karl 
den fiebenten zu erobern, der ihm für die Kriegsfoften die 
Königsgräger, Bunzlauer und Leutmerizer’Kreife neben Kos 
fin und Pardubiz überlaflen follte. Kaum waren die Ber 
dingungen des Frankfurter Vereins abgeredet, fo hätte 
beynahe ein Querftrich des Kardinal Tencin wieder alles 
vernichtet. Er hatte Ludwigen beredet, zu Gunften des 
Prätendenten eine Landung in England zu machen. Hiers 
durch geriethen Heffen, Preuffen und alle Proteftanten, des _ 
nen an der Erhaltung der proteftantifchen Erbfolge in 
Großbritannien gelegen ift, in äufferfte Bervegung. Unſer 
Klinggräf ftellte dem Chavigny vor, wie das der nächfte 
Weg, um alles zu verderben, und es unbegreiflich wäre, 
wie Frankreich mit Vorbedacht in eine Sache fich einlaſ⸗ 
fen könnte, die alle wirkliche und zukünftige Bundegenof 
fen aufbeingen müfte. Landgraf Wilhelm wäre ein eifriz 
ger Proteftant, und hätte feinen Sohn mit einer englifchen 
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Prinzeffin vermählt, deren kuͤnftiges Succeffiongrecht er 
nicht aufopfern würde. „Wie kann man-fih auf Frank: 
reich verlaffen, Das fo ſchlechte Projekte ergreift, die feiz 
nen Abfichten in Teutfchland geradezu miderfireden. Muß 
man nicht denken, daß es auf das alte Hirngefpinft der 
Univerfalmonarchie zurüffömmt, und zu dem Ende nur ſei⸗ 
ne Religion auszubreiten ſucht.“ Chavigny in aͤuſſerſter 
Verlegenheit bediente ſich der ſchoͤnen Herzogin von Cha— 
teauroug, um dieſe Prätendentenfahrt ruͤkgaͤngig zu machen. 
Noailles, der ihr eben fo abgeneigt war, wuſte Flüglic) 
auszumeichen, und die Einnungsverwandten bey guter 
Laune zu erhalten. Indes blieb der König feft entfchlof: 
fen loszubrechen , nur verlangte er von Franfreih, daß es 
den Krieg mit eben folcher Lebhaftigkeit in Teutfchland füh- 
ven, und ihm wenigſtens den fehönen Fönigsgräzer Kreis 

verficheen follte, den ihm Karl der fiebente nach der Erobe⸗ 
tung Böhmens abzutreten verſprach. Er fohifte den Gras 

fen Friedrich Rudolf von Rothenburg nach Paris, um mit 
Noailles darüber Unterhandlungen zu pflegen. Friedrich 
wuſte beftimmte Maafregeln zu ergreifen, und Deren Auss 
führung zu befchleunigen. Er verband Klugheit mit Thaͤ⸗ 

tigfeit, handelte mit Vorfiht, und behielt fih auf alle 
Fälle Auswege vor, um vom Bündniffe abtreten zu Föns 

nen, wenn es feine Staatsvortheile erheiſchten. Selbſt 

die franzoͤſiſchen Staatsleute ſprachen von feinen Entwuͤr⸗ 
fen und Anſtalten als von Beweiſen ſeines großen Genies, 

ſeiner Klugheit und ſeines Heldenmuths. Er wollte nach 


abgeſchloſſenen Vereine, und wenn Oeſtreich die Friedens⸗ 
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vorſchlaͤge verwerfen, und Frankreich‘ den erften Angrif 
gethan haben würde, ein Kriegsmanifeft bekannt mas 
den, und mit achtzigtaufend Mann im Felde erfcheinen, 
Sollte Kurſachſen den Beytritt verweigern, fo mollte es 
ihm ind Land fallen, und es entweder dazu oder zur Ent 
wafnung nöthigen; Nach der Verficherung Sachfens auf 
Prag losgehen, das fich ohnehin nicht lange halten koͤnn⸗ 
te; dann der Faiferlihen Armee ſich nähern, und im 
Nothfalle bis vor Wien gehen," Er pflog Unterhand⸗ 
lungen mit Schweden. gegen England, und mit Rufe 
land zu einer gegenfeitigen Vertheidigung. Er hofte 
bier feine Abſicht ducch die Vermählung der Prinzeffin 
Kathrine von Zerbft, deren Mutter ihm ganz ergeben 
war, und alles in Veteröburg vermochte, mit dem Großfürs 
fen, und feinee Schwefter mit dem ſchwediſchen Ihrons 
erben zu erreichen. Allein gerade diefe großen Projekte 
verdarben die Sache. Die Franzofen wollten aus politia 
ſcher Rurzfichtigkeit und “aus Religionsvorurtheilen Feis 
nen mächtigen proteftantifchen Königan der Dftfee haben, 
und Das Haus Deftreicd) nicht ganz zu Grunde gehen laffen. 
Obgleich die Landung in England glüflicher Weite durch 
widrigen Wind verhindert worden war, fo verurfachte 
das Doch eine Verftärkung der franzöfifchen Armee in Slans 
dern, wodurd) die Belagerung von Freyburg verzögert 
wurde, ohne welche Preußen fich in nichtö einlaffen wollte; 
und Deftveich fand einen neuen Bundesgenoffen an Kurs 
fachien, das den dreyzehnten May insgeheim feine Vers 
träge mit dem wiener Hofe erneuerte, und. alle Hülfe ver- 
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forach. Der Graf von Rothenburg hafte vom Könige 
Auftrag, mit Frankreich einen befondern Vertrag heimlich 
zu fchliegen. Da diefe Krone ihren Minifter der aus⸗ 
wuaͤrtigen Angelegenheiten Amelot dazu untüchtig fand, fo 
erhielt der Marfchall von Noailled Befehl die Unterhands 
kung zu beginnen, Man genehmigte den vorgefchlägenen 
Sreundfchafts » und Verbindungstraktat und die gegenfei- 
tige Garantie der Reiche und Länder, erfuchte den König 
wiederholt um den Beytritt zum feutfchen Vereine, und 
verſprach, den Kaifer zu Abtretung eines twolgelegenen 
Stuͤks von Böhmen zuvermögen. Der König beantwors 
tete dieſe Anerbietungen eigenhändig, fchien darüber fehr 
vergnügt zu ſeyn, und überfendete feinem Gefandten zue 
Unterzeichnung die nöthige Vollmacht, Allein bey deren 
Einlangung am zwei und zwanzigften war der König von 
Frankreich ſchon zu feiner Armee in Slandern abgegangen, 
wohin ihm der Preußifche Gefandte ohne Gefahr des Ges 
heimniffes nicht folgen konnte. Es war nöthig zum Abs 
fchluffe mehrere Staatöminifterd beyzuziehen, und dem 
. Vertrag zu Paris zu vollziehen, wozu endlich der Kardinal 
Tenein und der Generalfontrolleue Orry bevollmächtigt 
wurden. Sie wollten ſich anfangs zu denen Abänderuns 
gen des Königs nicht verftehen, teil aber der preußifche 
bevollmaͤchtigte Minifter davon nicht abwich, fo unter: 
zeichneten fie den fünften Jun in Hofnung, daß ihm 
noch Erläuterungen angehängt werden Eönnten. Wie ges 
woͤhnlich, fo erhielt Deftreich gleich durch feine geheime 

Anhänger Nachricht von diefen Unterhandlungen des franz 
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zoͤſiſchen Kabinets, Es behauptete hernach öffentlich, _ 
dag man darinne audgemacht haͤtte, für den Kaiſer Boͤh⸗ 
men und Deftreich ob der End zu erobern, . Preußen- 
neben Dberfchlefien alle jenfeitö der Elbe bis an die. fäch- 
fie Grenze gelegene böhmifche Kreiſe abzutreten, Kafs 
ſel die Kurwuͤrde, und Stanislaus Leſcynsky die polnis 
ſche Krone zu verſchaffen. Man irrte ſich, da man 
glaubte, das waͤren geheime Artikel, die der Frankfurter 
Einigung angehängt worden, als welches Kaiſer Karl 
der fiebente in einem Umlaufe vom zwey und zwanzigſten 
Yuguft eben fo foͤrmlich mie unfer Hof widerfprechen 
fonnte, Mit einer fo großen und fo tiefen Politik, mit 
fo viel Thaͤtigkeit und Klugheit, mit fo viel Nachdruf an 
Geld und Truppen führte Friedrich feine. Staatögefchäfte 
eben fo gut als feine Kriegäheere ‚ und fpielte eine der 
erften Rollen unter den Mächten Europend. Er ließ an 
eben demfelben Tage, da König Ludwig zu feiner Armee. 
in Flandern abgereiſt wor, ra dem franzöfifchen Ent 
wurfe, deffen Ausführung den Hofe zu Berfailles allein 
eine Million und fuͤnfmalhunderttauſend Gulden an 
Wechſel koſtete, durch feinen: Geſandten Joachim Wil—⸗ 
helm von Klinggraͤf mit den erſten Staatsbedienten des 
Kaiſers, des Kurfuͤrſten von der Pfalz und des Landgrafen 
von Heſſenkaſſel, der zugleich König in Schweden war, 
das ift, mit dem Neichögrafen Ignaz Felir Sjofeph von 
LCoͤring Jettenbach, mit Hermann Arnold Freyherrn 
von Wachtendonk und mit dem Neichögrafen Auguſt Mos 
si; Abel von en zu Frankfurt am Main dab 
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Vereinigungsbuͤndnis vollziehen, dad Neich bey feiner 
herkommlichen Verfaffung zu erhalten, den Kaifer bey 
feiner Würde zu fehüzen, und die Nuhe in Teutſchland 
wieder herzuftellen;, fich mechfeljeitig über ihre gegenwaͤr⸗ 
tigen Befizungen die Gewehr zu leiften, und die übrigen 
Kurfürften zum Beyfritte einzuladen. Der wiener Hof 
ſollte durch gütliche Wege. zur. Anerkennung des Kaifers, 
zur Abtretung deffen Erbländer und zur Auslieferung des 
Reichsarchivs bewogen, und ein Waffenſtillſtand errichtet 
werden, waͤhrend dem die Reichsſtaͤnde den oͤſtreichiſchen 
Erbfolgeſtreit durch Guͤte oder mit Recht auseinander zu 
ſezen haͤtten. Der Koͤnig war durch die Intriguen des 
ruſſiſchen Hofs noch eine Zeitlang aufgehalten, ſeine Ver⸗ 
bindlichkeit zu erfuͤllen. Er ließ Ludwig dem funfzehn⸗ 
ten den acht und zwanzigſten einen neuen Entwurf uber 
die Kriegsunternehmungen mit dem Auhange überreichen, 
daß er zwar mächfigere aber feinen. getreuern und 
für feinen ‚Ruhm eifrigern Bundesgenoffen antreffen 
würde. Defto vorfichtiger war er, dem guten Kaifer 
Karl feine Dperazionsplane mitzutheilen, der beftändig 
mit einer Anzahl Werräther umringt war, die alles nad) 
Mien berichteten. Der König verfprach den achten Jul 
dem franzöfifchen Hofe ihre Sache bloß unter fich abzu⸗ 
hun, und dem Kaifer erft bey deren Ausführung davon 
Nachricht zu geben. Der Entwurf befagte, Frankreich 
‚follte zu der.Zeit, da er den Prinzen Karl nach Böhmen 
and Mähren zurüf nöthigen würde, Hannover angrei 
fen. Dadurch müfte fich ver König von England, der feine 
teutſche 


| 1744. 131 
teutſche Staaten vorzuͤglich liebte, entweder zum Frieden 
oder zur Neutralitaͤt bequemen, und die Königin von 
Ungarn wäre auf einmal ihrer ſtaͤrkſten Huͤlfe aus Boͤh— 
men und Baiern und der englifhen Subfidiengelder bes 
raubt. Der. elende Zuftand der baierifchen Armee, no 
die Berrätherey faft alle Subalternpffiziere ergriffen harte, 
daß fie ihre Feldherren verächtlich zu machen fuchten, und de⸗ 
ten Befehle auf eine verkehrte Art vollftreften, Hatte der oͤſt⸗ 
teichiſchen Armee den Vortheil verſchaft, daß Prinz Karl oder 
vielmehr Graf Franz von Nadaſti mit ſechzigtanſend Mann 
uͤber den Rhein gehen, und in Frankreich eindringen konnte. 
Der König war über dieſes Ungluͤck lebhaft geruͤhrt, und 
fibrieb auf der Stelle den fünf and zwanzigſten an den 
Koͤnig von Frankreich. 


Ich erfahre, daß der Prinz Karl in Lothringen einge⸗ 
drangen, daB iſt hinreichend, ummich zu meinen Kriegsunter⸗ 
nehmungen zu beftimmen. Den dreyzehenten Auguſt werde 
ich mit der Armee aufbrechen, und zu Ende diefes Monats 

"vor Prag ſeyn. Vieles das zu erwegen, feze ich auf die 
Seite, und thue vielleicht einen gefährlichen Schritt, Allein 
ich fuche Ihnen einen Beweis von meiner Freundichaft zu 
geben. Ihr Intereſſe ift jezt auch das meinige, und ich 
‘hoffe, daß Sie es eben fo mit mic Halten, und mich nicht 
auf Privatabfichten in einem Kriege verkaffen, den ich 

‚geöftentheils zu Ihrem Vortheile amd zu Ihrer Ehre 

"unternehme. In der Lage, worin ich mich befinde, muß 
ich offenherzis mis Ihrer Majeſtaͤt reden, da unſer Intet⸗ 
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effe mehr als jemals mit einander verbuuden, und von ein, 
ander ungertrennlich ift. Sie begreifen, daß unfer gans 
zer Entwurf von drey wichtigen Schritten abhängt, die 
wir zugleich thun müffen. Der eine ift der Einfall in 
Böhmen und Mähren, der andere, der Marfch der verei- 
| nigten Faiferlichen und franzoͤſi iſchen Armee laͤngſt der Do» 
nau herunter, und der dritte, den ich für den wichtigften 
halte, die Abfendung eines Kriegshanfend nach den han? 
növerifchen Ländern. Auf die beiden leztern Punkterechs 
me ich vorzüglich, fonft fage ich vorher, alle unfere De; 
muͤhungen find vergeblich. ch muß Ihnen noch vorftel 
. len, daß der Erfolg Fhrer Unternehmungen groͤſtentheils 
von der Auswahl Ihrer Generals abhaͤngen wird. Alle 
Bundsgenoſſen ſind ſehr fuͤr den Marſchall von Belleisle 
eingenommen, und das wird ſehr zur Einigkeit unter uns 
dienen. Bekoͤmmt er den Oberbefehl, und wird zu rech—⸗ 
ter Zeit mit den Kriegsbedürfniffen verſehen, fo bin ich 
überzeugt, daß alles für Sie deſto beffer gehen wird. 
‚ Einen eben fo guten Erfolg wird man fich verfprechen 
koͤnnen, wenn der Marfchall von Sachfen oder ein andes 
„rer von gleicher Entfchloffenheit, die Unternehmung in 
Weſtphalen zu vollziehen erhält. Ihr Majeſtaͤt vergeben 
mir meine Aufrichtigkeit, Allein ich Eönnte, wenn ich in 
Ihrem Staatsrathe füge, und in Ihrer Vefoldung ftünde, 
‚nicht anders reden, Denn in Wahrheit, Sie müffen 
‚an der Spize ihrer Armee Generals haben, dieim Stans 
de find, über eine ftrenge Kriegsdisziplin zu halten, und 
auffer dem Marſchall von Noailles finde ich in der That 
feis 
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feine andere füchtige Perfonen, als die vorgeichlagenen. 
Ich habe noch hinzuzufügen, daß das ſchlechte Gluͤck Ih⸗ 
ter Truppen in Baiern vorzuͤglich daher geruͤhrt hat, daß 
man ſich an den Grenzen eines feindlichen Landes hat 
vertheidigungsmeife verhalten wollen. Das noͤthigt im⸗ 
mer den Feldheren auf allzuviele Gegenftände feine Aufs 
merkſamkeit zu richten, und giebt dem Feinde Zeit dreifte 
Unternehmungen zu twagen und auszuführen. Es ift jes 
desmal beffer angrifsmweife zu verfahren, wenn man auch 
gleich ſchwaͤcher ſeyn ſollte. Die Verwegenheit macht den 
Feind fluzig, und giebt Gelegenheit, über ihn Vortheile 
zu erhalten. So verfuhren Conde, Türenne, Luxenburg 
und Catinat, und dadurch, daß fie gröftentheils offenfio 
agirten, erwarben fie den franzöfifchen Truppen einen 
unfterblichen Ruhm, und fich felbft einen Namen, den 
feine Zeit verlöfchen und Feine Eiferfucht verdunfeln wird. 
Es hängt blos von Ihrer Majeftat ab, die Sache wieder 
auf den alten Fuß zu bringen. Schon haben Sie und ei» 
ne Probe gegeben, was ein Fluger und. einficht3:. 
voller Monarch an der Spize feiner Armee thun 
kann. Befehlen Sie Ihren Generals, die Feinde uͤber— 
all zu fchlagen, und es wird gefchehen. Aber mir deucht, 
ich bediene mich zu vieler Freyheit und laffe mich auf eins 
zelne Umftände ein, worin Sie mir bereitd Lehren gege> 
ben haben. Ich hoffe, daß Sie mir meine Freyheit um 
der Aufrichtigkeit meiner Abficht willen vergeben, und nad) 
den Beweiſen, die ich Ihnen geben werde, an der Freund- 
[haft nicht zweifeln, mit welcher ich bin, 
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Noch ausführlicher fchrieb er au den Marſchall von 
Noailles. Ludwig der funfzchnte anttwortete unters 
wegs auf der Reiſe nad) Mez, und meldet.ihn, tie er 
feſt entſchloſſen waͤre, fuͤr ſeine Bundsgenoſſen, wie fuͤr ſich 
ſelbſt, zu ſtreiten. Noailles muſte ausfuͤhrlich die Abſich⸗ 
ten und Anſtalten anzeigen; Die Kriegszucht wäre unter 
den Franzoſen vollkommen hergeſtellt, und man wuͤrde bey 
feiner Verweilung bedacht ſeyn, den Prinzen Kart nicht 
ohne Verluſt uͤber den Nhein zurüfgehen zu laſſen. Man 
tohrde ihm auf dem Fuße nachfolgen, und den Kaifer 
bald in den Stand fegen, nach Baiern zu gehen; Zu dem 
Ende wären die nöthigen Befehle gegeben, und die gehärir 
gen Maaßregeln genommen; Nach dem Verlangen des 
Königs ſollte Belleisle mit einem Kriegshaufen die baieri- 
ſche Armee verftärken; Während dem diefe vorruͤkte, molt- 
fe man Freiburg belagern, und nad) deffen Eroberung 
Die mainzifchen und Eölnifchen Linder beſezen; auch die 
Banndverifchen Staaten follten nicht aus der Acht gelaffen 
werden. Der Koͤnig im Frankreich zog den gröften Theil 
feier Truppen ungefehrdreißig tauſend Mann aus den Nies 
derlanden und Fam im Anfange Auguſts damit zu Mez 
an, verfiel aber in eine toͤdtliche Krankheit, die den Lauf 
der Unternehmungen etwas verzoͤgert hat. Indes wur⸗ 
den die Oeſtreicher doch uͤberall von den Franzoſen vertrie⸗ 
ben, wie daruͤber Noailles dem Koͤnig die Tagebuͤcher 
überſchikte. Dahingegen ſagte man in Teutſchland, Prinz 
Karl wäre ohne fonderlichen Verluſt im Angefichte einec 
mächtigen franzoͤfiſchen Armee, über den Rhein zurüls 
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F gegangen, und die Franzoſen hätten ſich deſſen Verfol⸗ 
— gung eben nicht ſehr angelegen ſeyn laſſen. Unſer Koͤnig 
r hatte von Frankreich begehrt, "eBimbchte ihn bey ſich die 
f Stelle der Schweden einnehmen laffen. Das nahmen die 
Franzoſen fo buchſtaͤblich, daß man ihn, wie ehemals diefe 
tapfere Nazion, gleichfalls im Gluͤke verließ, und in eben dem 
Verhältniffe zurüfging, als die Preußen vorwärts ruͤkten. 


Es wollten alle güfliche Vorftellungen zu Wien nichts 
fruchten. Daher der Burggraf von Dohna vor feiner Abs 
reife zu erklären hatte, daß da der Kaifer zur Schande 
der Kurfürften verachtet, viele Reichsſtaͤnde unterdrüft, 
und andere gegen denfelben aufgewiegelt würden, der Kds 
nig fich enffchloffen hätte, dem Kaifer Hülfsvölker zu fen- 
den. Dohna- reifte nun über Stuttgart nach Ber: 
lin. Roſenberg mar ſchon früher von Berlin nad) 
Petersburg abgegangen, und fein zurüfgelaffener Ges 
fandfchaftöfefretair, der ältere Weingarten, ging jezo 
ab. Der wiener Hof gab eine gedrufte Beantwortung 
der dohnaifchen Erklärung heraus, die unfer Hof wider: 
legte, und hernach die Urfachen gedrukt bekannt machte, 
die ihn bewogen hätten, dem Kaifer Huͤlfsvoͤlker zu ſchi⸗ 
ken. Der König fagt am Endes nichts fordere er für . 
fih, und von feinen eigenen Vortheilen ware hier gar 
nicht die Rede, fondern er greife blos und allein zu den 
Maffen, um dem teutfchen Reiche die Sreyheit, dem Kais 
fer fein Anfehen, und Europa den Frieden zu geben. Nach⸗ 
dem der König von feinen Vaſallen nach der Anzahl der 
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Nitterpferbe ein Darlehen zu achthundert Thaler auf jer 
des Pferd gegen erlaubte -Sunebehaltung der vierzig Tha⸗ 
fer Lehengelder ald Zinfe, aufgenommen hatte, fo brach 
er in der Mitte Auguſts mit feinem Heere in drey Marſch⸗ 
faulen auf, indes der General von Marwiz mit. achtjehns 
tanfend Mann fich bey Neuftadt im Zürftenthum Oppeln 
lagern, und Schlefien gegen alle Einfälle der Ungarn des 
fen, zugleich aber auch Streifereyen in Mähren vorneh— 
‚men mufte. Der König reifte mit Wilhelm Auguft, den 
er. vorher förmlich zum Prinzen von Preußen, das ift, 
zum präfumtiven Thronfolger erfläct hatte, und welchen 
in dieſem Jahre der jezige König Friedrich Wilhelm der 
zweite geboren wurde, und mit Prinz Heinrichen, über 
Zreuenbriegen und Wittenberg. Seine Kolonne ging, nachs 
dem vorher zu Dresden die Eaiferlichen Requifizionsfchreis 
ben vorgezeigt waren, duch Sachfen, und nahm das 
erſte Lager den fünf und zmanzigften zu Peteröwalde in 
Böhmen. Die zwote führte Erbprinz Leopold von Def: 
fan durch die Lauſiz. Sie kam über Zittau und Krottau 
in Böhmen, und bezog am Ende Augufisdas erſte Lager 
bey Brandeis. Die dritte brachte der Feldmarſchall 
Schwerin aus Schlefien durch den. Königgräzer Kreis, 
und die Bereinigung gefchah im Anfange Septembers im 
Lager vor Prag. Der Dufarenobrift von Ziethen über: 
fiel. bey Schmezna eine Öftveichifche Parthey, machte vier: 
sig Gefangene, und.erbeutete dreißig Pferde. Man er: 


wartete das ſchwere Geſchuͤz auf der Elbe unter Bedekung | 


des Generalmajvrs Anshelm Chriſtoph von Bonin. Der 
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Obriſt Kaſpar Zriedri von Kahlbuz eroberte das fefte 
Schloß Teſchen, wodurch die Feinde die Fahrt auf der El⸗ 
be verhinderten, und ließ die von ihnen geſchehene Ver⸗ 
ſenkungen dieſes Stroms aufraͤumen. Nun konnte die 
Attillerie bis Leutmeriz zu Waſſer fortgeſchaft werden. 
Nachdem ſie im Lager angekommen war, ſo wurde Prag 
diſſeits und jenſeits der Elbe eingeſchloſſen, und die Lauf⸗ 
graͤben an zwei Orten ohne großen Verluſt eroͤfnet. Der 
Koͤnig ſchrieb dem Marſchall von Noailles, Prag wuͤrde 
ſich nur einige Tage halten, und es waͤre zu wuͤnſchen, 
daß die Franzoſen eben ſo puͤnktlich ihren Verſprechungen 
nachkaͤmen, als es preußiſcher Seits geſchehen wuͤrde. 
Man eroberte die große Schanze auf dem Ziskaberg und 
zwei kleinere mit Sturm. Ein gemeiner Soldat David 
Kraul war der erſte auf dem Werke, wurde vom Könige 
mit dem Beynamen Ziskaberg geadelt, anjehnlich bes. 
ſchenkt, und zum Lieutenant gemacht. Dahingegen toͤdtete 
ein feindlicher Kanonenſchuß den heldenmuͤthigen Mark 
grafen Friedrich Wilhelm von Brandenburg in den Lauf⸗ 
graͤben, wo er als Generalmajor duͤ Four kommandirte. 
Boͤhmen war von oͤſtreichiſchen Truppen entbloͤßt. Der 
Graf Karl von Battyani erhielt Befehl nur einige Gar⸗ 
niſonen in Baiern zu laſſen, und eilig nach Boͤhmen zu 
gehen, um Prag zu retten. Aber er kam vor Ende Au⸗ 
guſts kaum in den Rakonizer Kreis, und durfte mit ſei⸗ 
nen zwanzigtauſend Mann kein Treffen wagen. Indes 
ſchilte er den General von Feſtetiz mit den Vortreffen 
voraus. Dieſer nahm feine Stellung zu Zdiz hinter Bes 
J 5 | raun, 
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raun, welche Stadt, drey Meilen von Prag "entfernt, 
er als feinen Vorpoften durch den General Ehriftian von 
Helfreich ftark befezte. Der König fchikte den Generals 
major Graf Haake mit fünf Batailſons und ſechshundert 
Huſaren Beraun einzunehmen. Allein der Feldmarſchall⸗ 
lieutenant von Feſtetiz war zu deſſen Unterſtuͤzung 
vorgeruͤlt, fo daß man gegen die überlegene bft 
reichifche Macht nichts ausrichten konnte, und um von 
der eindringenden ſtarken Neuteren des Generals Grafen 
Joſeph Fuchefe d'Averna nicht getrennt zu werden, im ges 
fchloffenen Vierefen den Nükzug nehmen mufte, Nach 
einem heftigen Feuer von wenigen Tagen, und da man 
eben im Begriffe war, die Stadt zu ſtuͤrmen, muſte fi ch 
der Oberbefehlshaber zu Prag Graf Fecdinand Philipp 
von Harſch mit feiner Heinen Beſazung von vier Batail⸗ 
ons regelmäßiger Infanterie neben dem Feldmarſchall 
"Herrmann Karl Grafen von Ogilvi, den fechözehnten zu 
Kriegsgefangenen ergeben. Diefe Eroberung Prags ko» 
ſtete preußischer Seits kaum zweihundert Mann an Tod⸗ 
ten und Verwundeten. Der Koͤnig beſorgt, die franzoͤſi⸗ 
ſchen Armeen möchten, wie gewoͤhnlich, etwas zu lang⸗ 
ſam agiren, hatte den Feldmarſchall Grafen von Schmet⸗ 
tau an Ludwig den funfzehnten abgeſchikt, ihm feine 
"Dperationsplane vorzulegen und anzufuchen, um eine 
gleichmäßige Thätigfeit. Indem Briefe, den Schmettau 


"an den Noailles erhielt, hieß es jedoch, er waͤre blog von . 


den Kriegsunternehmungen unterrichtet, und der König woll⸗ 
tenicht, dafs ered auch von dem übrigen würde, Schmet⸗ 
tan 
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fau ging nicht zur Armee, fondern blieb in Mes, und ent⸗ 
warf hier Plane, tie die Armee des Prinzen Karls vers 
nihtet werden koͤnnte. Er theilte fie dem Grafen d'Ar⸗ 
genſon und dem Belleisle mit, die ſie nach ſeinem Vor⸗ 
geben gut geheiſſen haben. Er behauptete, man haͤtte 
jehen Tage in einer gaͤnzlichen Unthaͤtigkeit zugebracht, 
und ſchrieb daruͤber einen heftigen Brief an den Feldmar— 
(hal von Sefendorf, morin Noailles eben fo menig 
gefchont wurde, Diefer beklagte fich bey unferm Könige: 
„Während der Zeit, daß ich nichts unterließ, um die Abs 
fihten meines Koͤniges, was ſowol die Sicherheit der 
Grenzen, als den Vortheil der Bundsgenoſſen betraf, 
zu erreichen , iſt mir zu Ohren gekommen, daß der Marz 
ſchall von Schmettau mich beſchuldigt, als ob ich in mei« 
nen Verrichtungen zu-langfam wäre, und auf gewiffe Art 
das Intereſſe meines Königs und feiner Alliirten vernach⸗ 
laͤßigte. Es ift nicht meine Abfichr, Sire, die erhalte: 
nen Vortheile über den Prinzen Karl wichtiger zu machen, 
ald fie in der That find. Er ift mit Schimpf und Vers 
Juft über den Mhein zuruͤkgegangen. Jeder Tag beftäs 
tigt das durch alferiet Umſtaͤnde, die hier anzuführen zu 
neitläufig find. Wäre der Tag drey Stunden länger 
gervefen fo hätte er feine ganze Armee verloren. Des 
Königs Armee hat zu feinem Angriffe einen Marfch ger 
than, wovon man wenige Benfpiele kennt. Die Zeit, 
Abends um neun Uhr, da man an demfelben Tage den 
Feind zum zwoten male angrif, zeigt genug, tie bereits 
willig der Soldat zum Schlagen gemefen ift, Und das 

Ä Tours 
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Journal, das ich Ihrer Majeſtaͤt überfender habe, bes 
weiſt, daß Fein Tag ungenüzt vorbey gegangen if, Es 
ift, Sire, der Klugheit nicht gemäß, die Bewegungen 
im Felde zu beurtheilen, ohne auf der Stelle zu feyn, 
100 fie vorgehen, und unbilliig wäre ed, die Nedlichkeit 
meiner Abſichten in Zweifel zu ziehen. Erlauben Sie ei» 
nem Manne, der zwei und funfzig Jahre gedient, hat, 
der einige Erfahrung befizt, und wahren Antheil an der 
Ehre und an dem Ruhme Ihrer Majeftät nimmt, Sie für 
ſchwaͤrmeriſchen Kriegsprojeften zu warnen, wobey weder 
die Vortheile noch die Hinderniſſe reiflich erwogen ſind, 
wobey man ſich durch eine ſcheinbare Groͤſſe verleiten laͤßt, 
wobey man weder Mittel noch Abſichten gehörig mit eins 
ander verbindet, und daher in die gröften Schwierigfeis 
ten verfällt, und in große Gefahr geräth, indem man glaubt, 
ganz leichte und mögliche Dinge auszuführen, Derglei: 
chen Phantome find von dem wahren Genie eined Generald 
weit entfernt, das alles überlege, das Grundfäze und 
Kegeln kennt und weiß, daß man nur durch außerordents 
liche Vorficht die Fehler vermeidet, wozu einen der all- 
zugroße Dienfteifer und eine unüberlegte Hize verführen.“ 
Der König befannte aus Höflichkeit für diefen Minifter 
Öffentlich, daß im Elfaffe nicht mehr hätte gefchehen Eöns 


nen, als gethan tworden wäre, und der Graf von Schmet⸗ 


tau mufte fi) bey Noailles entfchuldigen. Indes wurde 
der Brigadier Marquis Dümefnil an den König gefchifet, 
um ihm von den zeitherigen Unternehmungen der Franzos 
fen genauen Bericht zu geben, und feine Abfichten in Ans 
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fehung der Verrichtungen der baierifchen Armee zu 
vernehmen. Die Sinftrufzionen des Marfchalld von 
Noailles enthielten alle mögliche Erläuterungen , und 
fdienen ein Beweis feines Eifers für die gemeine Sache 
zu ſeyn. Dümefnil langte drey Tage vor der Uebergabe 
dee Stadt Pragim Lager an. Der König fezte ihn durch 
fire Reden und Tragen in Verlegenheit. Er fcherzte in 
Gegenwart vieler Perfonen über die Befchaffenheit einiger 
frangöfifcher Generals, und daer in ihn drang, fich darauf 
‚u erklären, fo antwortete biefer, Site, wir find in Frank⸗ 
reich gewohnt für die Wahl des Königs unſers Heren Achs 
tung zu haben, wenn er jemand mit feinem Vertrauen und mit 
den Dberbefehle feiner Armeen beehrt. Don dem Mars 
ſchall von Noailles fprach der König öffentlich mit Achs 
tung, und in geheim mit Betveifeh feines Vertrauens. 
„Ich beflage ihn, daß er fo oft inter den Kabalen und 
"unter den falfhen Streichen ihres Hofs leiden muß, jedoch 
er hat fi dadurch nicht abſchreken zu laſſen.“ Er redete vief 
von andern Kabalen, von den Zänfereyen der Hofleute, 
von den Ränfen der Damen und ihren Salanterien, die 
an vielen toichtigen Dingen, aber auch an vielen Kleinigs 
feiten Schuld wären. Er mufte diefes durch eine Menge 
Anekdoten zu erläutern, worunter einige den Dümefnil ſelbſt 
betrafen, der darüber in Erftaunung gerieth. Den brits 
ten Tag nach der Prager Uebergabe, erhielt Duͤmeſnil eine 
Privataudienz, die drey Stunden dauerte. Hier übergab 
er zwei Auffäze des Marfchalls von Noaillee, Bey der 
Durchlefung rief der König etlichemal aus: Hier Fenhe 
ich den Noailles. Er genehmigte den Inhalt, und befons 

ders 
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ders den Vorſchlag die kaiſerliche Armee auf der rechten 
Seite der Donau marſchiren zu laſſen. Er machte nur ein 
paar kleine Zuſaͤze. In dem einen aͤnderte er ſeinen Ge⸗ 
danken eine Anzahl franzoͤſiſcher Truppen in die hannoͤveri⸗ 
ſchen Staaten zu ſchiken. „Ich glaube die Abſicht des 
Kriegshaufens am Niederrhein muß bloß ſeyn, den Koͤnig 
von England in beſtaͤndiger Beſorgnis zu erhalten, ohne 
wirklich etwas auszufuͤhren. Denn begeht man im Han⸗ 
noͤveriſchen wirklich Feindſeligkeiten, ſo giebt man Ruß— 

land und Daͤnnemark Gelegenheit, ſich in den Krieg zu 
miſchen, da nach meiner Meinung wir die Zahl unſrer 
Feinde eher vermindern als vermehren muͤſſen.“ In der 
andern Anmerkung verbreitet er ſich uͤber die Nothwendig⸗ 
keit die kaiſerliche Armee wieder herzuſtellen, und Magazine 
anzulegen, damit im May alles in Bereitſchaft waͤre. 
Denn bey der Art von Kriegen, den wir fuͤhren, hat der 
den Vortheil, der ſich zuerſt in Bewegung ſezt. Er noͤ⸗ 
thigt den Feind, ſich nach ihm zu richten, und wer ſeinen 
Feind in dieſe Nothwendigkeit verſezt, hat den ganzen Feld⸗ 
zug gewonnen.“ Der König bezeugte viele Zuneigung, 
Hochachtung und Vertrauen auf Ludwigen. Er war ver⸗ 
‚gnügt mit ihm, mit dem Kaifer und mit Spanien im 
Buͤndniſſe zu ftehen. „Es ift mir lieb, daß ich die Etelle 
der Schweden erfeze, die fonft unter allen Berbündeten 
Frankreichs Lieblinge waren, jezt ſind ſie ein Koͤrper ohne 
Seele. Aber ich habe eine, und man wird mit mir, zus. 
Frieden feyn.“ Er ſprach beftändig davon, das Haus Oeſt⸗ 
reich zu demuͤthigen. Nur ſollte die Sache bald ein Ende 
haben, 
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haben, : und man vorzuͤglich das Faiferliche Heer in guten 
Stand fezen und verftärfen. Indes behielt er einiges Miß— 
trauen, und machte damals ſchon Fein Geheimnis, daß 
wenn man die Berfprechungen nicht erfüllte, und ihn in den 
Stand fezte, mit Nachdruke zu wuͤrken, er ſich in keine 
Verlegenheit ſezen, und ſeine Maaßregeln zu ergreifen wif- 
fen würde. Dümefnil vergaß am Ende nicht der Reden 
des Schmettau zu erwehnen. Der König mifbilligte fie 
ganz, und verficherte, Noailles ſollte zufrieden geſtellt werz 
den. Er verlaſſe ſich vollkommen auf ſeine Redlichkeit, und 
habe zu ſeinen Talenten und zu ſeinem Dienſteifer die Hof⸗ 
nung, man werde mit Nachdruk zu Werke gehen und Eh⸗ 
se einlegen. Endlich erklaͤrte er, fein Vorſaz wäre nach 
Tabor und Budweis, deren Befezung ihm Seckendorf und 
Schmettau angerathen hatten, zu marfchiren, fih nach den 
Bewegungen der Oeſtreicher zu richten, den Prinzen Karl 
entgegen zu gehen, ihm ein Treffen zu liefern, und zwan⸗ 
zigtauſend Feinde zu erlegen. | 


Während der ‚Zeit lief er durch den Staatäminifter 
von Wallenrodt mit dem Könige von Polen fehr lebhaft 
die Unterhandlungen betreiben, um mit ihm in gutem 
Vernehmen zu bleiben, und eine nähere Vereinigung zu 
treffen. Er bejeugte in einem Schreiben vom achten, daß 
er mit Vergnügen die Nachricht von den freundfchaftlichen 
Sefinnungen Ihrer polnifhen Majeftät vernommen Hätte. 
Er ſchaͤzte fie deſtomehr als er vollkommen einſaͤhe, wie 
vortheilhaft es fuͤr beide Häufer wäre, in eines wechſelſei⸗ 

tigen 
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tigen Freundſchaft zu leben, indem nicht leicht zwei andere 
Haͤuſer ſich beſſer helfen und einander unterſtuͤzen koͤnnten, 
als Sachſen und Brandenburg, wenn nemlich ihre Freund⸗ 
ſchaft feſt an einander gekettet bliebe, und ſie mit vollklomme⸗ 
ner Uebereinſtimmung zu Werkejgingen. Er verſprach alle 
Lieferungen an feine Armee baar bezahlen, und allen Scha⸗ 
den, der beym Durchmarfche wider feinen Willen den ſaͤch⸗ 
ſiſchen Unterthanen geſchehen märe, verguͤten zu laſſen, 
und um dem Koͤnige von Polen noch mehr von ſeinen auf⸗ 
richtigen Geſinnungen zu uͤberzeugen, machte er ihm auf 
den Fall er ſich mit dem Kaiſer oder mit ihm verbinden 
wollte, Hofnung, den Kaiſer zu bewegen, daß er ihm 
groͤſſere Vortheile zu Gunſten feiner teutſchen Staaten be— 
willigte, als die geweſen waͤren, die man ihm ehemals 
angeboten hätte. Es ſollte dieſe Vereinigung durch zwei 
wechſelſeitige Eheverlobniſſe zwiſchen Sachſen und Baiern 
befeſtigt werden. Am Ende verſicherte er ihn, er wäre 
feinen Staatsvortheilen fo wenig zumider, daß wenn er 
Adfihten auf Polen haben möchte, er ſich darüber gegen 
ihn ganz freymüthig herauslaffen koͤnnte, indem er fich 
mit ihm gar leicht verftehen würde. - Sollte er Bedenken 
Haben, fi) deswegen gegen Wallenrodten zu äuffern, fo 
koͤnnte das vermittelft einer andern verteauten Perfon ges 
ſchehen, die muͤßte aber zu Abſchlieſſung eines Buͤndniſſes 
bevollmaͤchtiget ſeyn. Zugleich ward dem Grafen von 
Bruͤhl eine Ausſicht zum Reichsfuͤrſtenſtande und zum Be⸗ 
ſize eines Fuͤrſtenthums gezeigt, und dem P. Quarini mit 
der Erwerbung des Kardinalshuts geſchmeichelt. Alles 
oo. das 
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das habe ich aus einem gedrußten Briefe genommen, deffen 
Aechtheit ich aber keineswegs verbürgen fann, fondern ‘der 
vielleicht verfälfeht oder ganz untergefchoben worden iſt. 

Der König ließ zu Prag, wo er preuffiiche Befazung 
äinfegte, dem Kaifer, der den fünf und zwanzigſten durch 


ein Kommifjionsdefret dem Reiche des Königs patriotifche u 


Entſchlieſſungen befannt machte, wiederum Huldigen, und 
die ſchwere Bagage des ganzen Heeres dahin bringen, 
damit er feinen Marfch befchleunigen konnte. Nun 
mufte der Generallieutenant von Naſſau mit . zehen 
Bateillons und dreyſſig Schwadronen vorwärts rüfen, 
und zugleich für den nöthigen Mundporrath der Ar⸗ 
mee forgen. In der Gefchiwindigfeit 'bemächtigte er fich 
der Stadt Tabor, deren Befazung von zmweitaufend Mann 
den freyen Abzug erhielt. Dahingegen machte Ziethen bey 
Kiofet wiederum Hundert und fechzig Gefangene, Der 
Öftveichifche Feldwachtmeiſter Minsky von Stattendorf fah 
fih, nachdem er zwei Angriffe tapfer abgefchlagen hatte, 
endlich durch Einwerfung der Bomben ebenfalls zur Webers 
dabe von Budweis genoͤthigt, und erhielt gleich dem Kom⸗ 
mendanten des Bergſchloſſes Frauenberg den freyen Abzug 
bewilligt. Raſſau ließ zu Tabor ein Hauptmagazin und 
die Feldbekerey anlegen. Nun war der Koͤnig faſt von 
ganz Böhmen Meiſter und Battyani konnte kaum noch ſei⸗ 
nen Poſten zu Koͤnigſaal behaupten. Unſer Held, der eine 
lebhafte Einbildungskraft beſaß, von einer unglaublichen 
Thätigfeit, und zu den tiefſten Spekulatidnen eben fo ges 
ſchikt war, als zu den kuͤhnſten Unternehmungen, der 
| 8. lich 
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fi) auf feine Armee verließ, welcher an Difciplin Keine 
in der Welt gleich Fam, der nad) Ruhm und Ehre trachs 
tete, brach den neunzehnten von Prag auf, ‚marfchirte 
über Tabor und Bechin nach Tein, wo er im is 
Dftobers anlangte, 


Der Palatin von Ungarn Graf Johann Palfy von 
Erdödy hatte wegen dem böhmifchen Einmarfche des Koͤ⸗ 
nigs ein allgemeines Aufgebot der ungrifchen Völker bes 
wirkt. Man nennt fie Infurgenten, und fie befichen 
aus Ungarn, Zeflern, Zigeunern, Kroaten, Panduren 
Zolpatichen, Mazedoniern, Wallachen, Sflavoniern, 
Usfofen, und fo weiter, Sie find geborne Frepbeuter, 
leicht bewafnet, nicht zu ermüden, ohne alles Gepäfe, 
deren Lager die Erde und ihre Bette der Mantel ift, 
Mit der Dauerhaftigkeit und Verwegenheit verbinden fie 
die Kunſt aufzulauren, zu überfallen und die Zufuhre aby 
äufchneiden. Sie ermüden den Feind durch unaufhörliche 
Nekereyen, und erhalten ihn in beftändiger Unruhe, 
Der General Heinrich Karl von Marmiz fuchte die Ers 
füllung deö Aufgebots duch ein preußifches Patent vom 
dritten September zu hemmen, und fie von einem Eins 
falle ins preußiſche Schlefien abzumahnen. Seine Ab» 
ficht in Mähren feften Zuß zu faffen, konnte er anfangs 
wegen den verhauenen Päffen und der Verftärkung der 
Feinde nicht. erreichen, und mufte fich begnügen, von 
den Örenzörtern Brandfchazung einzutreiben. Im Seps 
tember befezte er ganz Oberfchlefien, und nahm bey Trop⸗ 

pau 





1744- | 147 
pau ein befeftigtes Lager ein. Er machte eine Verfchis 
fung unter den Dbrijien von Kalſow und Malachowsky, 
welhe die Hufaren und die Landmiliz bey Fulnek und 
Wagſtadt vertreiben, und tief in Mähren verfolgen mu« 
fin Im Dftober traf er Anftalten durch. fchlefifche 
Bauren die mährifche Verhake räumen zu laſſen. 


Der ruffiiche Hof hatte feither bey dem öftreicht- 

(hen Erxfolgefrieg die firengfte Unfeitigfeit beobachtet, 
und alle Anträge eine thätige Rolle zu übernehmen von 
der Hand geiwiefen, Bloß wollte er fich zur gütlichen 
Auseinanderfezung der Streitigkeiten gebrauchen laffen. 
Des Königs Gefandter von Mardefeld mufte in Gemeinſchaft 
mit dem baierifchen Minifter von Neuhaus den Großfürften 
als Herzogen von Holftein Gottorp zum Beytritte des Frank⸗ 
furter Vereins einladen, Die Kaiſerin Eliſabeth erwies 
derte, wie ſie, wenn es der Großfuͤrſt ſeinem Intereſſe 
gemaͤß finden wuͤrde, daran nicht hinderlich ſeyn wollte, 
nur muͤſte dadurch dem Rechte eines dritten und der Wie- 
derherftellung der Nuhe in Teutfchland nicht gefchadet wer⸗ 
den, und dann fände fie auch in Auſehung feiner Unmuͤn⸗ 
digfeit und großen Entfernung einiges Bedenken. Es 
glaubte-der Feldmarſchall von Schmettau entdekt zu has 
ben, daß der wenige Ernft, die langfame Operationen 
und ſchwache Unternehmungen der franzöfifchen Armee 
bey Verfolgung der Deftreicher am Oberrheine von den 
üblen Gefinnungen des Marfchalls von Noailles herruͤhr⸗ 
ten. Er war bemüht, ihn zu flürzen, und erlaubte fich 
82 in 
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in der Abficht heftig ge Ausdrüfe und nachtheilige Neben. 
In einem Schreiben vom fechzehnten September meldete 
er dem König die Unzufriedenheit des Marfchalls von Bels 
leisle hber Noailles Aufführung, und dag er die Gelegen: 
heit verabfäumt hätte, die Armee des Prinzen Karld ganz zu 
ruiniren ; Belleisle und der Graf von Argenfon wären die 
einigen wahren Freunde, auf die man fich verlaffen koͤnnte; 
Auch Koͤnig Ludwig glaubte, Prinz Karl haͤtte nicht ſo 
leicht nach Hauſe gelaſſen werden ſollen, und in einer 
Privataudienz koͤnnte man vielleicht die nachlaͤſſigen Gene⸗ 
rals vollends in Miskredit bringen. Ein anderer Brief 
Schmettaus an den Kaiſer vom dreyzehnten rieth bey den 
jezigen Zeitumſtaͤnden die Sache mit Gewalt durchzuſezen, 
und keine Neutralitaͤt im Reiche mehr zuzugeſtehen. Ich 
rede, ſagt er am Ende, mit Ihr Majeſtaͤt offenherzig, 
wenn ich Sie verſichere, daß wofern man nicht mit mehr 
Aufrichtigkeit fürs gemeine Wol zu Werke geht, und.alle 
Leidenfchaften, Kabalen und Partheyen verbannt, die id) 
hier mit geoßem Verdruffe wahrnehme, fo werden die 
beften Ausfichten von der Welt und die mehr als hinrei- 
chende Mittel, die man in Händen hat, zu nichts nuͤzen 
und noch einmal unwirkſam ſeyn. Diefe Briefichaften 
mit einigen andern geriethen in die Hände der Deftreir 
cher, wurden von der Königin von Ungarn zum Bewei⸗ 
fe, daß ihre Feinde gefährliche Abfichten gegen die Reichs⸗ 
freyheit hegten, an den fehmabifchen Kreis gefender, 
abgedruft, und unter der Hand zu Frankfurt am Main vers 
Fauft, "Ein Ungenanuter überfchibte ein Srüf dem Mar; 
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ſchall von Noailles, ‚machte dabey bie Anmerkung, 
Echmettau juchte die frangöfifchen Generals und Mini: 
fierd verächtlich zu machen, um nach den Abfichten feis 
ned Hofes den Belleisle zu erheben, als wenn er der eis 
nige in Frankreich wäre, der Fähigkeiten und Einfichten 
befüße; Der Berliner Hof gebe fich deswegen fo viel 
Mühe ihn zum erſten Staatöminifter zu machen, damit 
er hernach von ihm abhängen müfte,-  Diefe hämifche 
Kabale that ihre gewünfchte Wirkung. Noailles Zorn 
und Eiferfucht war gereizt worden. Er legte König Luds 
tigen felbft die Papiere vor, und fuchte fich mit Aeuße— 
rung vielee Empfindlichkeit fchriftlich zu rechtfertigen, 
„Was aber äußerft unanftändig. ſcheint, iſt, daß ganz Eus 
topa durch die Bekanntmachung der Berichte des Schmet⸗ 
tan num erfährt, daß an dem Hof Ihrer Majeftät zwi- 
ſchen ihren Uuterthanen und Ausländern Kabalen herr: 
fchen , um die Abfichten einer Privatfaktion zu unterftüs 
gen. — Ich füge nichts in diefer Schrift, was ich nicht 
bereit bin, in Gegenwart der Herren von Schmettau 
und Belleisle zu wiederholen. Sch habe jederzeit dem 
Marſchall von Belleiöle die ihm fchuldige Gerechtigkeit 
widerfahren laffen. Ihr Majeftät find Zeuge, wie bes 
reitwillig ich die Befchtwerden vergaß, die ich gegen ihn 
hatte. Ich kann e8 nicht bergen, daß mich diefes Vers 
Fahren fehr verdrießt. Meine Abfichten find rein und 
techtfchaffen. Aber traurig, daß man folchen Begegnungen 
auögefezt ift, wenn man einen güfigen Herrn dient, und 
auf nichts anders, ald auf deffen Ehre und Wohlfahrt bes 
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dacht iſt.“ Friedrich fah fich gendthigf, den Schmettau, 
der ohnehin viele Projekte fchmiedete, die den König in 
MWeitläufigfeiten verwikelten, und mehrere Feinde ihm ers 
wekten, abzurufen, weil Noailles um dieſe Zeit noch als 
les am franzöfifchen Hofe vermochte. indes beftätigte 
die Richtigkeit feiner Beobachtungen ſich nur allzu deutlich, 
da die Franzoſen in Schwaben von der baierifchen Armee 
abgingen, umfehrten, und an den Bodenjee hinzogen, 
zugleich Sekendorf fichd in Baiern eben fo wenig Ernſt 
feyn lieh. Prinz Karl konnte daher frühzeitig und mohls 
behalten bis an die böhmijche Grenze gelangen, und ſich 
bey Eger Honiz mit Battyani gefchift vereinigen, wo— 
durch er bis auf achtzigtaufend Mann verftärft wurde, 
Hiezu fliegen noch zwei und zwanzigtauſend Sachien, uns 
ter dem Befehle des Herzogs Johann Adolf von Weiffen- 
fels, die durch den Pilfner Kreis eingerhft waren. Der 
Kurſaͤchſiſche Hof entfchuldigte fich an dem Kriege Feinen 
Antheil zu nehmen, noch das gute Vernehmen mit dem 
Kaifer und mit dem Könige unterbrechen zu wollen, fons 
dern er fühe fich blos vermög feiner Verträge genoͤthigt, 
der Königin von Ungarn Hülfsoölfer zu fenden, Und die 
tuffiiche Kaiferin gab dem preußifchen Geſandten von 
Mardefeld zu erkennen, tie fie wuͤnſchte, daß zwiſchen 
den Höfen Berlin und Dresden Feine Feindfeligfeiten 
entftehen möchten, indem fie und die Krone Polen vermög 
der Traktaten genöthigt feyn würden, das Kurhaus Sachs 
fen aus allen Kräften zu unterftügen. Der König bes 
bauptete, der goldene Hammer Großbritanniens hätte 
Sach: 
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Sachſens eiferne Thore aufgefchlagen, und das Intereſſe 
eineds Augenblifs hätte bey ihm mehr Eindruf gemacht, 
ald ewig daurende Stantövortheile. Allein ich glaube, 
Braunfchtweigs unfichtbare Allmacht hat diefes auf eben 
die Art bewirkt, wie die unrichtige Nachrichten, 10: 
durch man ihn zu faljchen Bewegungen verleitete, und die 
Unterdrückung feiner Befehle an die zurüfgebliebene Garni; 
fonen. Indes geſtand er felbft in dereigenhändigen Nelas 
zion an den Marfchall von Noailles, zween Fehler nad) der 
Eroberung von Prag begangen zuhaben. Einen, daß er 
ohne diefe große Stadt hinlänglich mit Lebensmitteln vers 
forgt, und mit einer hinreichenden Garnifon verfehen zu 
haben, ſich von ihr entfernt hätte, und den Andern, 
dagler nicht gleich nach Pilfen anftatt nach Tabor und 
Budweis gegangen wäre, wo er den Prinzen Karl zur 
Schlacht hätte noͤthigen, und feine Vereinigung mit den 
Sachfen hätte erſchweren Fönnen. Denn nun verhin- 
derten die Sachfen, daß auf der Elbe feine Zufuhre mehr 
für die Armee gefchehen konnte. Prinz Karl vermied 
ohngeachtet feiner Weberlegenheit doch forgfältig jedes 
‚Kaupttreffen, weil er wufte, oder man es ihm mes 
nigftens ſagte, daß in der offenen Zeldfchlacht Feine Ar⸗ 
mee der preußifchen gleich ware, und diefe wegen Mans 
gel an Proviant fich nicht lange in Böhmen wuͤrde halten 


koͤnnen. Er nöthigte den König durch wolgewaͤhlte 


Stellungen und geſchikte Märfche, einen Poften nach den 
andern zu verlaſſen. Des Königs Aufrichtigkeit, den 
Stanzofen feine Art im Kriege zu agiren, und feine Kriegs⸗ 
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operazionsplane mitzutheilen, war fehr misbraucht wor⸗ 
den, und die Sachen von Paris nach Wien gekommen. 


Im Anfange ded Dftoberd ging der König bey 

Tein über die Muldau, und lagerte fich in der Gegendfvon 
MWodnian, wobey er den General: von Naffau wieder an 
ſich zog. Prinz Karl machte folche Bewegungen , die ihr 
von Prag, woher er ferne Zufuhre erhielt, abzufchneiden 
fuchten. Sie war ohnehin durch die große Anzahl leich- 
ter Voͤlker der Üftreichifchen Armee fehr erſchwert. Der 
Preußiſche DHbriftlientenant Karl Janus von Eberſtedt, 
hundert und funfzig Mann ſtark, wurde durch Verräthes 
ren feined Vorlieutenants von Scheffy, der zum Feinde 
überging, bey Mühlhanfen unverfehends von fünfhundert 
feindlichen Hmfaren angegriffen, md verlor bey achtzig 
Mann. Da der König fah, daß der Feind fich zu vor 
theilhaft gefagert hatte, um mit Erfolg angegriffen wers 
den zu fünnen, daf feine eigene Armee durch Ausreißung, 
durch tägliche Scharmirzel und Heberfälfe geſchwaͤcht war, 
und die erivartefe Unterſtuͤzung aus Schlefien von zwoͤlf⸗ 
taufend Mann ausblieb, fo nahm er den Nüfzug bey 
Zein über die Muldan. Nadasdy ging jenfeits Teins 
fiber den Stront, und berennte mis einer Anzahl keichter 
Truppen Taber. Allein dee Obriſt von Kalnem 
ſchlug tapfer die verfuchte Stürme ab, ımd als. der Ges 
neral von Naffau mit acht Bataillons und fünf und drenfs 
fig Schradronen zum Entfage anruͤkte, traf er vom 
Feinde ſchon nichts mehr an, indem er fih eilig zuruͤk— 
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gezogen hatte. Nadasdy fiel jest in den Nachzug des 
Koͤnigs Armee, da fie aufdem Wege nad) Tabor ſich bes 
fand, und grif den Poften von Tein an. Allein ohnges 
achtet feiner wiederholten Angriffe war der Verluſt auf 
preußifchee Seite jehr unbeträchtlich, und die Grenadierd 
und Dufaren thaten jo tapfern Widerftand, daß der 
Marſch, ohne das mindefte von dem Gepäfe zu verlieren, 
fortgefezt wurde, Der König fam über Bechin und Ins 
bor ins Lager zu Konopifcht. Prinz Karl war ihm über. 
die Muldau nachgefolgt, und Iagerte fich den andern Tag 
bey Chlumez auf eine foldye Art, dag die preußijche Bes 
fazgungen von Tabor, Budweis und Frauenberg abges 
fchnitten waren. Auch das fächfiiche Heer war bey Wos 
worn über diefen Strom gegangen, und vereinigte fich 
bey Woferzan mit der Öftreichifchen Armee. Unter den 
Obriſten Fraͤnquini verſuchte ein abgeſchikter Haufen öfts 
reichiicher Grenadier und leichter Truppen, der aus Maͤh— 
ren herkam, ſich im Nüfen der preußifchen Armee des 
Magazins zu Pardubiz zu bemächtigen, Einige ald Banz 
ten verkleidete Grenadier näherten mit einem Futtertva- 
gen fich der Stadt, und ihnen folgte ein ftarfer Hinterhalt, 
Allein der Anichlag war entdekt, und fie durch den Major 
Sriedrich Ernft von Doͤbſchuͤz mit vielem Verluſte zuruͤk— 
getrieben. Indes Dieb unfer Dbrifter Johann Ernft 
von Zimmernom an einer Kopfwunde, und das Magazin 
gerieth in Brand, 
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Die Befehle bed Königs an die abgefchnittene 
Beſazungen waren aufgefangen worden. Zu Bud» 
weis mufte fih der Generalmajor von Greugen mit 
der Befazung nach ausgeftandener Belagerung in zehen 
Tagen zu Kriegsgefangenen ergeben. Eben das Scif: 
fal Hatte der Dbrifte von Kalnein zu Tabor, und der 
Major. Johann Ehriftian von Conradi mit dem ganzen 
Pionnierregiment von Walrave zu Frauenberg. Alles 
dad mufte der König gefchehen laffen. Endlich verfuchte 
er den anderthalb Meilen von ihm ſtehenden Prinzen Karl 
in feinem vortheilhaften Lager zu Marfchowiz anzugreifen. 
Er rüfte den vier und zwanzigſten ganz nahe an deffen 
linken Flügel, der meift aus Sachfen beftand, fand aber 
zroifchen fich und dem Feind einen Bach und morafligen 
Grund, der ihn an der mweitern Unternehmung hinderte, 
Den andern Tag machte er den Verſuch auf der Seite 
den Feind anzugreifen. Aber es zeigten ſich in der Ge 
gend von Neweklow wiederum fo viele Teiche, Tiefen und 
Moräfte, daß die Reuterey nicht an den Feind kommen 
fonnte. Man ging alfo ins Lager von Konopifcht zus 
ruf, wobey Naffau den Nachzug defte. Eben diefer 
General mufte dem König den Ruͤkweg über die Saſawa 
erleichtern, und zu dem Ende fich der feindlichen Poften 
zu Safama und Kammerburg bemächtigen, und den Ges 
neral Ghilani daraus vertreiben. Er fezte feinen Marfch 
bis Kolin fort, verficherte fich diefes Hauptpoftens und 
der Elbebrüfe, und machte ihn haltbar. Der‘ König kam 
den fechö und zwanzigſten uber die Saſawa und hielt bey 
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Yifcheli an. Allein den Poften von Kuttenberg Eonnte er 
nicht mehr erhalten, weil ihn der Prinz Karl ſchon eins 
genommen hatte, Die preußifche Armee marfchirte in- 
des über Zasmuk und Koftelez nach Kolin fort, fand 
aber den Sohannesberg vor der Stadt Kuttenberg 
mit dem feindlichen Vortreffen von achttaufend Mann 
befezt, und da? übrige feindliche Heer fo gelagert, daß 
ihm nicht beyzufommen mar. Im Anfange Novem⸗ 
berd nahm der König fein Lager bey Kolin, bis ihm 
die eingefallene Kälte und der Mangel an Fütterung nds 
thigte die Völker in die Kantonirungsquartiere hinter der 
Elbe zu verlegen. Anſtatt den Prinzen Karl mit allzu 
vieler Gefahr anzugreifen, ging er den achten über die 
Elbe, und bezog die Quartiere auf der rechten Seite diefes 
Stroms in der Form, daß erdie beiden Poſten von Kos 
lin und Pardubiz defte, In Kolin blich zur DVertheidis 
gung Naffau mit dreyzehen Bataillond und zehen Schwaz 
dronen, und die Feinde griffen diefen Poften dreymal 
vergeblich an, mit Verluſt einiger hundert Mann. Auf 
jede halbe Meile waren an der Elbe Eleine Poften von 
Grenadier und Hufaren geftellt, die von den feindlichen 
Bewegungen bey einem Verſuche darüber zu gehen, gleich 
Nachricht geben konnten. Es mislang daher auch der 
verficchte Hebergang bey Pardubiz und Przelautfh. Dar 
hingegen fanden fie zwifchen Kolin und Pardubiz mehrere 
Furthen, wo fie kleine Trupps von Huſaren uͤberſezen lieſ⸗ 
ſen, die ſich ſo lange in dem naͤchſten Gehoͤlze verborgen 
hielten, bis der allgemeine Uebergang den zehnten Mors 
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gend frühe bey Teiniz gefchah, da muſten dieſe Voͤlker 
die hin und her zur Benachrichtigung an die Quartiere ge⸗ 
ſchikten preußiſchen Offiziere und Huſaren auffangen, mels 
cheö den Uebergang, der an zwei Orten unter einem flars 
fen Kanonenfeuer geſchah, erleichterte indem die zwey 
Grenadier Batailſons Wedel und Buddenbrok der Ueber—⸗ 
macht weichen muſten. Nun war der Poſten von Kolin. 
abgeſchnitten, und man muſte auf Mittel denken, die 
Vereinigung Naſſaus mit der Hauptarmee zu bewirken. 
Der Koͤnig ſezte ſich bey Wiſcheniowiz, und da der Feind 
nach Chlumez marſchirte, nahm er ganz nahe bey ihm 
fein Lager. Der Generallieutenaut von Naſſau ließ ſo— 
gleich nad) dem Uebergange zu Kolin Befehlzum Rüfzuge 
geben, und nachdem das ganze Korps mit ziveitaufend 
Hagen über die Elbe gefezt hatte, ließ er die Bruͤke ab— 
werfen und verderben, Um den Feind zu hintergehen, 
muften die Truppen an der Elbe fampiren, und erft in 
der Nacht ward der Marfch nad) Podiebrad fortgeſezt. 
Weil man mit Fleiß. die Lagerfeuer hatte fortbrens 
nen laffen, fo erfuhr jener erft den andern Morgen den 
Abmarſch. Naſſau zog die gleichfalls abgefchnittene 
Truppen de& Generallieutenants de la Motte und die 
Garniſons von Böhmijchbrod und Nimburg mit der Feld— 
beferey an fich, und fezte den nächiten Abend feinen 
Marſch meiter fort, Eonnte aber, weil der feindliche lins 
fe Stügel fehon in. diefen Gegenden angekommen war, 
nicht rechter Hand fortziehen, fondern mufte durch einen 
befchleunigten Marfch hinter dem Feinde Königsftädtel ers 
reis 
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reichen. In der folgenden Nacht ging der Marſch wieder 
unaufhoͤrlich fort, und man kam fruͤhe bey Neubiczow 
an, wo bereits feindliche Fourierſchuͤzen hatten Quartier 
machen wollen. Man beſezte die Stadt, und bezog das 
Lager auf einer Anhoͤhe, die rund um mit Teichen und 
Moraͤſten eingefaßt war. Naſſau ſchikte von hier auf 
verſchiedenen Wegen zween Jaͤger an den Koͤnig mit der 
Nachricht von dem Zuſtande ſeines Korps, und frug an, 
ob er ſich mit dem Könige vereinigen ſollte, als auf wel⸗ 
chen Fall den andern Morgen früh der Pag Nechaniz 
befezt werden müfte, oder ob er nach) Prag zu marfchiren 
hätte. Die Jaͤger Famen mit den MWaffenrentern, mit 
Dem Kegimente Naffau Dragoner und einigen Bataillong 
Grenadier gerade zu der Zeit bey Nechanig an, wie der 
Feind davon Befiz.nehmen wollte, welches zu einem Ges 
fechte Anlaß gab. Naſſau ließ jezo, nachdem der Feld: 
marſchall von Buddenbrof die Reuterey von Nechanig 
bis Königsgräz in Heinen Entfernungen poftirt hatte, das 
Gepäfe nach dem leztern Orte defiliven, und erft, nache 
dem es ganz im Zuge und über Nechaniz vorbey war, 
brach er auf, und ſtieß zu des Königs Armee, der feinen 
eigenen Adlerorden abnahm und ihm umhaͤngte. 


Nicht ſo glüffich bewerkftelligte die prager Befazung 
von vier Kegimentern und fieben Bataillons den Rükzug . 
nah Schlefien, der auch ihr nach dem fatalen Lebergange 
anbefohlen war. Als die Wachen zeitig ihre Poften verr 


a um bey der es der Seftungswerfe feinen 
Schaden 
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Schaden zu nehmen, fo machte fich fchon die Buͤrgerſchaft 
Meiſter von den Thoren und Stadtwaͤllen. Ehe noch 
der preußiſche Vorderzug zum Thore hinaus war, fo hats 
ten fünfhundert Deftreicher, die in der Nacbarfchaft ge: 
fianden, ſchon den Lorenzberg und andere Thore befezt, 
Mitten in der Stadt wurde der Nachzug angegriffen, und 
das Bataillon Brandes verlor fiebenzig Mann Todte und . 
Verwundete. Jedoch der Hauptmann George Karl von 
Carlowiz nahın dem Feinde Gefangene.ab, fchlug. fich 
durch zwei feindliche Trupps durch, und ſchloß fich wies 
derum vor dem Thore an. Der Generallieutenant Gott: 
fried Emanuel von Einftedel mufte den gröften Theil des 
groben Gefchüzes in Prag zurüflaffen, und nahm feinen 
Weg über Welwarn, Leutmeriz, böhmijch Leipa nach 
Gabel. 


Der König war entfchloffen mit der Hauptarmee ganz 
aus Böhmen nach Schlefien zu entweichen. Er bemerk 
ftelligte diefen Ruͤkzug über Koͤnigsgraͤz und Jaromirs. 
Hier grif der Seind den Nachzug an. Aber nach einem 
vierfiundigen Feuer ward er mit gleichem Verluſte abge 
trieben. Der Zug ging nun weiter. Zwiſchen Liebau 
und Trautenau fiel der Feind in den Troß, und wollte 
fich des groben Geſchuͤzes und des Gepäkes bemächtigen. 
. Aber der Generalmajor. Heinrich Gottfried von Boſſe, 
der die ftarke Bedekung befehligte, wuſte ſich dergeftalt 
zu vertheidigen.,. daß Fein Wagen verloren ging. m 
Anfange Dezembers_haste der König ganz Böhmen verlafe 
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fen, und feine Hauptmacht nad) Schlefien gezogen, das 
deſto nothiwendiger war, als die Königin Maria Therefia 
jegt mit einem Manifefte vorruͤkte, worin ſie behauptete, 
der König hätte den breslauer Frieden theils unerfuͤllt 
gelaffen, und theil gebrochen, folglich wäre fie die Eis 
genthuͤmerin und die rechtmäßige Landesfürftin von Schles 
fin geblieben, und das Land märe wieder an fie zurüßs 
gefallen. Sie wollte auch den preußifchen Avokatorien 
nicht Statt geben, weil vermoͤg des breslauer Friedens 
den Unterthanen freygeſtellt wäre, beiden Mächten zu dienen, 


Der General von Marwiz ward durch die veftreichifchen 
Detafchementd gendthigt, Troppau und Sägerndorf zu 
verlaffen, und nach verfchiedenen Scharmüzeln, beſon⸗ 
ders beim Angriffe von Pleß, wobey fich der Obriftlieus 
tenant Hartwig Karl von Wartenberg hervorthat, bis 
nad) Oppeln ſich zurüfzuziehen. Bey Gabel erhielt der 
Generaltieutenant von Einfiedel, der in Böhmen herumirrs 
te, Nachricht, daß ein feindlichee Haufen feine prager 
Befazung von Schlefien abzufchneiden bemüht wäre. Den 
neunten brach er des Abends auf, um vollends aus Boͤh— 
men zu kommen. Er hatte aber einen verrätheriichen 
Böhmen zum Wegmweifer genommen, der ihn flatt rechts, 
links, und dem Ritter von Sachſen bey Wuſtullersdorf 
gerade in die Haͤnde fuͤhrte. Zugleich hatte er den Feh⸗ 
ler begangen, die Bataillons in allzukleine Pelotons ab⸗ 
zutheilen, um zwei tauſend Bagagewagen zu deken. 
at geſchah es, daß wie beibe Vordertreffen unverfe, 
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hends auf einander ſtießen, und die Sachfen, die noch groͤ⸗ 
ftentheils im Holze zerftreut waren, leicht hätten zurüfger 
toorfen werden können, man vierzehn volle Stunden zum 
Aufmarfche der ganzen Infanterie brauchte, indes jene 
Zeit befamen, die vortheilhafteften Anhöhen zu befezen, 
und allen Angriff vergeblich zu machen. Man mufte die 
eigene Bagage, und zu Lentmeriz auf den Schiffen auch 
die Zelter verbrennen. Daher diefe unglüfliche Befazung 
in der Gegend von Hochwalde ohne Zelter, ohne Brodt 
und Salz auf dem Schnee, und unter freyem Himmel 
zuzubeingen hatte, welches den gemeinen Soldaten fo aufr 
brachte, daß ganze Pelotond davon liefen, zumal fie von 
den Uhlanen fehr beunruhigt wurden. Endlich fchikte der 
König den Generallientenant von Naſſau mit zwoͤlftauſend 
Mann iiber Greifenberg ihm zu Hülfe, worüber der Rit⸗ 
ter von Sachfen, um nicht zwifchen zwei Seuer zu fommen, 
den Ruͤkweg nach Reichenberg nahm, und fie nad) Friedland. 
in Schlefien ziehen ließ. Der König verließ den dreyzehnten 
die Armee, übergab den Oberbefehl dem Sürften Leopold 
von Deffau, und kehrte von Schweidniz nach Berlin zus 
ruͤk. Der Prinz Karl kam den achtzehnten mit der Haupfs 
armee in Dberfchlefien .an, und wollte im Namen feiner 
Monarchin Befiz nehmen. Gegen Ende des Jahres bes 
mächtigen fich die ungrifchen Völker von ganz DOberfchles 
fien bis auf die Feftungen Neiß und Kofel, Der Reichs— 
graf Dito Ferdinand von Traun, der an des Prinzen 
Karls Stelle ven Dberbefehl übernommen hatte, ließ zu 
Bedekung .der .böhmifchen .und.mährifchen Grenze einen. 
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Kordon ziehen, welcher von der Grafſchaft Glas "bis ins 
Fuͤrſtenthum Tefchen reichte, und Kantonirungsquartiere 
einnehmen. Im Gegentheile untergab der alte deffauer 

Held die an der böhmilchen Grenze gemachte Poftirungen, 

zur Bedekung Niederfchlefiend, den Befehlen der General: 

lientenants Peter Ludwigs da Moulin und des Grafen Frie⸗ 

drich Sebaftian Wunibalds von Truchſeß; verftärkte den 

Seneraflientenant von Lehmald bey Srankenftein, und befahl, 

dag fich fünf und zwanzig Bataillons und neunzig Schwa⸗ 

dronen in der Gegend von Neiß und Otmachau verfammeln 

follten, um in Dberfchlefien dem Feinde den Ruͤkweg zu wei⸗ 

fen... Rum brachen auch die. ungrifchen Inſurgenten ein, 

Einige taufend, von regelmäßiger Miliz begleitet, griffen 

die Poften bey Ratibor an. Nachdem aber zwei Infan⸗ 

terieregimenter und einige Schwadronen von Malachowsky 

dem Soldanifchen Hufarenregimenst hier zu Huͤlfe geeilt 

waren, fo muften fie mit Verluſt von neunzig Todten 
und ſechs und dreißig Gefangenen wieder abziehen, 

Der franzöfifhe Hof beforgte, Friedrich möchte 
über fein Betragen misvergnügt geworden feyn. Denn 
man ſchrieb in einem Öffentlichen Buche: Friedrich häfte 
feinen Verluſt in Böhmen der Untreue und den geheimen 
Abfichten eines Hofs zugeſchrieben, der feine getreueften 
Dundögenoffen feinem Eigenuze aufzuopfern pflegte, und 
der den Grundfaz hätte, daß die erfte Obliegenheit eines 
Zürften wäre, jeden Vertrag zu übertreten, wenn er fän« 
de, dag er durch die Veränderung der Zeitumſtaͤnde fei- 
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nen Staatsvörtheilen nicht mehr angemeffen wäre. Frank 
reich fchikte mit befondern Aufträgen den Marfchall von 
Belleisle, als außerordentlichen Bothichafter nach Berlin, 
Belleisle reifte von München mit feinem Bruder und ei: 
nem Gefolge von dreyßig Perfonen ab, morunter fich eis 
nige Ingenieurs befanden, Erging hinter Kaffel von der 
ordentlichen Poftftraße ab, und nahm den böfen Weg 


am Fuße des Harzgebirged, um, mie ihn die Hanno» _ 


veraner befchuldigten, Unterfuchungen anzuftellen, mie 
man mit fünf und vierzig taufend Mann fich bequem ’'dem . 
hannsverifchen Gebiete nähern koͤnnte. Zu Elbingerode 
forderte ihm den zwanzigſten der kurbraunſchweigiſche Amt: 
mann Mayer den Paß oder feinen Degen ab. Belleisle, der 
auch Kreditive vom Kaifer bey fich hatte, behauptete ver: 
geblich, daß das leztere Kränfung des Wölkerrechts und 
der Neichöverfaffung zumider wäre. Er mufte fich zum 
Gefangenen ergeben. Man brachte ihn nach Oſterode, 
und dann nad) Stade, two er ſich zu Schiffe fegte, und 
unter Bedefung zweier Kriegöfchiffe nach England abfuhr. 
Am Ende des Jahres machte der König einen Generalparz 
don bekannt, um die im Unglüfe Entlaufenen wieder aufs 
zunehmen. — 


Auguſt der dritte, Koͤnig von Polen, ſchloß den ach⸗ 
ten Jenner 1745 als Kurfuͤrſt von Sachſen mit Defte 
reich und mit den Seemaͤchten England und Holland das 
vierfache Buͤndnis zu Warſchau, Boͤhmen mit Ausſchluſ⸗ 
ſe Schleſiens zu vertheidigen. Fuͤr die Summe von hun⸗ 
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bert und fünfzigtaufend Pfund Sterlinge Huͤlfsgelder, 
moran England hundert Laufend, und Holland fünfzigtaus 
fend beyzutragen hätten, verjprach er drepgigtanfend Mann 
Truppen herzugeben, dagegen er auf den Fall eines 
Angriffs feiner Länder, von den beiden Seemächten vers 
theidigt werden ſollte. Nach Endigung des boͤhmiſchen 
und ſaͤchſiſchen Kriegs, haͤtte er ihnen nur zehentauſend 
Nann zu ihrem Gebrauche entweder in den Niederlanden 
oder in Teutſchland zu uͤberlaſſen, wofuͤr England ſechzig⸗ | 
taufend Pfund und Holland dreyigtaufend Pfund jährliche 
Subfidien. bezahlen wollten. Der Öftreichifche Generalfeld« 
marfchall Fürft Theodor Lubomirsky gab ſich alle Mühe ſei⸗ 
ne polniſchen Landsleute zum Heerbanne und zur Theilneh⸗ 
mung an den Unruhen in Schleſien zu bewegen. Allein der 
preußiſche Geſandte von Wallenrodt wuſte die meiſten pol⸗ 
niſchen Großen auf feine Seife zu bringen, und der zer⸗ 
riffene Reichstag zu Grtodno vereifelte dem Gegentheil 
alle Hofnung , feinen Zwek zu erreichen. Dahingegen 
fhlug die ruffifche Kaiſerin Elifaberh den neun und zivan: 
jisften zu Chatilowa die erbetene Hulfe aus dem Vorwan⸗ 
de ab, weil der König den breölauer Frieden gebrochen 
hätte. Er müfte ſich jezo, fagte fie, einen Öftreichifchen 
und fächfifchen Anfall feiner Erbländer felbft beymeſſen. 
Doc bemühte fich der dftreichifche Gefandte Graf von. 
Rofenberg noch vergeblich von diefen Aeußerungen den 
Vortheil zu erhalten, fie zus Abjendung einer Hälfe für 
fine Monarchin zu bewegen, | 
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Der König hatte bey der Eröfnung des Feldzug in 
Schlefien mit den Garniſonen kaum drey und funfzig taus 
fend Mann, und darunter waren nur fünf und zwanzig 
taufend alte verfuchte Soldaten, dem Prinzen Karl ent: 
gegen zu ftellen, der neunzig faufend Mann unter feinem 
Befehle zählte. Nachdem Fürft Leopold die Armee vers 
fammelt hatte, fo ging er den neunten in drey Marſchſaͤu⸗ 

len über die Neiß, und trieb die ungriſchen Truppen 
hinter Jaͤgerndorf und Troppau zuruͤf. Sie verließen in 
groͤſter Eilfertigkeit ganz Oberfchlefien, und zogen fich 
nach Abwerfung der Brüfen durch das hohe Gebirge 
nach der mährifchen Grenze. Der Generallieutenant $o= 
hann von Lewald mufte den Feind aus der Gegend von 
Patſchkau, Weidenau und Johannesberg herausjagen, 
und der Obriſt Konſtantin von Podewils aus den Gegen⸗ 
den von Oppeln. Der Generalmajor von Kalſow und 
der Obriſt Felix Bogislaf von Schwerin marſchirten ges 
gen den oͤſtreichiſchen General, Grafen Franz von Caroli, 
und vertrieben ihn aus der Nachbarſchaft von Roſenberg, 
Bernſtadt und Oels. Man befreiete Koſel von der Eins 
ſchließung, und Naſſau hatte mit feiner Heerſchaare bey 
Radun und Ratibor ein glüfliches Gefechte, das ihn in 
den Stand fezte, Huetfchin, Dderberg und Benefchau 
zu bejegen. Lewald erhielt Befehl den Feind aus der Grafs. 
haft Glaz zu vertreiben. Es fam darüber den vierzehns. 
ten Hornung zum Treffen bey Habelſchwerdt. Das feind⸗ 
liche Heer befehligte der Feldmarſchallieutenant Graf Wals. 


lis mit den Generals Lucheſe und Helfreih. Sein rech- 
! ter 
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ser Flügel ftand auf der Höhe von Plomniz, und war wer 
gen dem rauhen Gebirge, wegen dem Gehölze und meil 
der vorliegende Strom halb mit Eife bedeft war, von 
vornen ſchwer anzugreifen. Der linke Flügel’befand fich 
auf dem Floriansberge, der über die ganze Gegend weg⸗ 
richt, und von einem Abgrunde gefchüzt if. Die Preufr 
fen hatten fich in einer Linie in der Tiefe geftell. Der 
Generalmajor Samuel von Polenz kriegte den Befehl über 
den Jinfen Flügel, und Lewald mit dem Generalmajor 
von Boffe übernahm ihn auf dem rechten Flügel. Go: 
bald der feindliche rechte unfern linken Flügel zum Angrif: 
fe den Berg herauf marfchiren fah, fo machte er Bewe⸗ 
gungen, und entgegen zu ruͤken. Nach einem ftündigen 
Feuer ward er zuruͤk genöthiget. Polenz verfolgte ihr 
den Berg hinauf, und trieb ihn ganz in die Flucht, In— 
des hatte auch der rechte Flügel des Feindes linken Fluͤgel 
angegriffen. Es blieb aber wegen des darzwiſchen ge⸗ 
legenen Baches bey dem Kanonenfeuer, das der Feind 
eine halbe Stunde unbeweglich ausdauerte. Nun mac)» 
ten die Preußen eine Wendung zur linken Seite, und die 
Grenadierd kamen über den Bad. Da zwang ihn 
endlich das Heine Gemwehrfeuer in guter Ordnung feinem 
linfen Flügel zu folgen. Man erbentete blos vier Stüfe, 
und konnte wegen Mangel an Kavallerie nicht viel Gefan⸗ 
gene machen, Der Hbrift Andreas Eberhard von Gaudi 
blieb neben ein und zwanzig Mann auf dem Plaze, Die Oeſt⸗ 
reicher raͤumten jezt die ganze Öraffchaft, und man ließ die 
Truppen eine furze Zeit in den Quartieren ausruhen. 
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Indes Fam bie Machricht von: Abfterben Kaifer 
Karls desfiebenten, wodurch die frankfurter Vereinigung 
ihe Ende erreichte, und der König nicht mehr als ein 
hilfsleiftender Theil betrachtet werden Eonnte, teil feine 
Merbindungen durch den Tod des Kaiferd aufhörten. 
Der König war zum Frieden geneigt, wenn er auf den 
Fuß des breslauer Traktats zu erhalten wäre. Allein 
Marie Therefie glaubte durd) dad warſchauer Bündnis 
teichtige Dinge ausrichten zu Fönnen, und wollte. von 
feinen Friedensvorſchlaͤgen hören. Daher der König um. 
fo mehr den neuen Antragen des franzdfifchen Gefandfen 
Grafen Moriz von Courten und des baierifchen Generals 
Ernft Ludwig Grafen von Mortaigne Gehör gab, jedoch 
mit der Verwahrung, dag wenn der Prinz von Conty 
nicht vor der Vereinigung der dftreichifihen Armeen eine 
oder die andere angreifen wuͤrde, er fich von allen — 
dungen mit t Frautreich entlediget betrachte. 


Der Kurfuͤrſt von Mainz ſendete feinen Konferenz 
minifter den Baron Philipp Chriftoph von Erthal nad) 
Berlin, den König auf den erfien Jun zum Wahltage nach 
Fraukfurt einzuladen. Diefer ernannte den Juſtizmini⸗ 
fier Wilhelm Friedrich Baron von Dankelmann, und den 
geheimen Juſtizrath von Pollmann zu Wahlbothfchaftern, 
denen Ewald Friedrich von Herzberg, der faum, allein 
mit großen Kenntniffen bereichert, von der Univerfität 
Halle abgegangen war, ald Legazionsſekretair zugegeben 
wurde. Mit u ward Böhmen glei: 

falls 
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fall8 zur Wahl eingeladen, welches von den drey Kurz 
fürften Brandenburg, Pfalz und Baiern fehr lebhaft 
seiderfprochen, und die Fortdauer der Sufpenfion. der 
boͤhmiſchen Wahlkimme behauptet wurde, . Frankreich 
lieg die Gründe davon in eigenen Staatöfchriften ausführ 
sen. Eine Reihe von Schriften muften gegen die Wahls 
fähigfeit des Großherzogs Franz Stephans Gründe vor» 
bringen, und hauptſaͤchlich fuchte man ihm einen Mitwer⸗ 
ber an die Seite zu flelleu. Da an den Kurfürft Maris 
milian Joſeph von. Baiern wegen feiner Unmacht nicht 
mehr zu denken war, jo richtete Frankreich feine Abſicht 
auf den König Auguft den dritten von Polen. Der Mars 
ſchall Graf Moriz von Sachſen muſte an ihn ſchreiben, 
und der Marquis von Valori ſich zu dem Ende von Ber⸗ 
fin nach Dresden begeben, und alle politiſche Triebraͤ⸗ 
der in Bewegung fegen. Der fühfiiche Hof antwortete, 
dag er zus Annahme der teutfchen. Keone geneigt wäre, 
wenn die Wahl ungezwungen feyn, und durch die Mehr 
heit der Stimmen auf ihn fallen würde, _ Eben dieje Er- 
Härung geichah an alle auswärtige. Minifters an feinem 
Hofe, aber zugleich that er davon dem wiener Hofe Ers 
dfnung, und. gab dem großbritannifchen Gefandten die 
PBerfiherung, niemals von den verabredeten Bedinguns 
gen und; Artikeln abzugehen, und zudem Eude feine Wahl« 
gefandten infteuirt zu haben. Die Seemächte, und vors 
züglich Großbritannien, arbeiteten mit allem Eifer, die Kro⸗ 
ne auf den Großherzog zu bringen, Auch Rußland gab 
zu erfennen, dag es deffen Wahl gerne fehen. würde, Er 
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war der Stimmen von Mainz, Wien, Trier und Kurs 


braunfchtveig voraus verfichert, wo befonderd der Staats⸗ 
minifter Gerfach Adolf von Münchhaufen zu feinem Vor- 
theile alle Kräfte antvendete, und die kölnifche Stimme 
zu gewinnen, hatte er große Hofnung. 


| Im Merz kamen die Infurgenten wieder in den 
Fuͤrſtenthuͤmern Oppeln und Ratibor zum Vorſchein. Der 
Generallieutenant Auguft de la Chevallerie Baron de la 
Motte ging, mit einem  Kriegshaufen bey Ratibor 
über die Dder, und ihnen bis Loslau entgegen. 
Aber fie hielten nirgend Stand. Daher er am Ende 
dieſes Monats wieder nach Ratibor zurüffehrte. Sie 
regten fich im April aufs neue, da die vereinigten dftreis 
chiſchen und fächfifchen Völker anfingen, in ihren Winters 
quartieren, die von der mährifchen Grenze bis in Sazer 
Kreis in Böhmen fich erſtrekten, Bewegungen zu machen, 
nach Koͤnigsgraͤz hinzogen, und ihre leichte Truppen den 
niederfchlefiichen Boden betraten. Der Major Karl Dts 
to von Schafftedt, der mit zweihundert und zwoͤlf Füfelier 
und hundert und zehen Hufaren im Dorfe Rofenberg lag, 
erhielt den achten Nachricht, dag fich eine Parthey von 
ihnen näherte. Er fendete feine Hufaren auf Kundſchaft 
aus, die bald mit dem feindlichen Vorzuge ind Gefechte 
famen. ie hielten ſich fo lange biß der General Caroli 
mit, viertaufend Mann zu Pferde und neunhundert zu 
Fuße ankam, da zogen fie fich in das Dorf, und die 


nachrüfenden Ungarn wurden durch das Kanonenfeuer. 


und 
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und Heine Gewehr abgetrieben. Aber fie wiederholten 
vier Stunden lang den Angrif, und zündeten den Det 
auf allen Seiten an. Nun mufte fi) der Major aufs 
freye Feld ziehen, two ihm Caroli einen Trompeter fchik- 
te, fi auf Willkühr zu ergeben. Das murde verwors 
fen, und ohngeachtet des Mangels der Munizion em 
neuer Augrif erwartet. Nun bot man ihm eine Kapis 
tulation an, das Gewehr, die Pferde und die drey Feld⸗ 
fthfe abzuliefern, und ein Jahr gegen die Königin von 
Ungarn nicht mehr zu dienen, die er auch annahm. Erft 
jego chften aus Kreuzburg zur Unterftüzung an, der Mas 
jor Rudolf Anguftvon Hofmann und der Obriftlieutenant 
Hand Lebrecht von Davier mit hundert und acht Fuͤſelier, 
neunzig Hufaren und einem Feldftüke, allein fie wurden 
im Augenblife umringt, und nachdem fie dreyßig Feinde 
getddter hatten, zu Kriegsgefangenen gemacht. Dahins 
gegen brachen den zehnten der Generalmajor Heinrich 
Karl Ludwig Herault von Hautcharmoi und der DObrift 
von Winterfeld mit einer Brigade und zwoͤlfhundert Hu⸗ 
faren von Natibor auf, die Generald Caroli, Spieni und 
Teftetiz an der Oder zu vertreiben. Man verfendere 
fünfhundert Hufaren nach dem Dorfe Schenzig, welche 
die Wachen aufhoben, und das Dorf anfielen. Der 
Dbrift Hyacinth Malachow Malachowsky fprengte .die 
fünfhundert Inſurgenten aqus einander, fäbelte fiebenzig 
davon nieder, nahm Über. hundert gefangen, und. jagte 
der Reſt ind Gebüfche, Indes hörte man zur Linken 
einige Kanonenſchuͤſſe. Man vermuthete, dag fie von 
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den vierhunbert Grenadiers herruͤhten moͤchten, die auf 
dem Anmarſche von Oppeln begriffen waren. Winter: 
feld eilte ihnen mit den Hufaren zu Hülfe, und fand fie 
von dem General Spfeni mit fünftaufend Pferden ange 
griffen ‚ ohne daß diefer binnen zwey Stunden im Stan: 
de geweſen wäre, fie zu umringen. Er grif unverweilt 
den Feindan, trieb ihn beym erften Anfalle in die Flucht, 
mit einem Werlufte von hundert fechd und zwanzig 
Todten und zweihundert und zrodlf Gefangenen. Zwey 
und zwanzig feindliche Kompagnien befanden fid) zu Wir- 


B 
biz, die fich bey der Anchfung der Preußen, aus dem 





fie einen Graben und Moräfte hinter fich behielten.: Die 
preußifche Hufaren gingen durchs Dorf, fielen fie an und 
warfen fie über den Haufen. Bier und achtzig blieben 
auf dem Plaze, hundert und drey Mann wurden gefan⸗ 
gen genommen, und hundert erfoffen im Waſſer. Da 
der König, der den dreyzehnten in Schlefien angekom⸗ 
mien war, und fich in Neiß aufhielt, merkte, daß das vers 
. einigte Heer in Niederfchlefien eingubrechen willens war, 
ſo berief er feine Völker aus Dberfchlefien zurüf, und ver⸗ 
einigte feine ganze Macht ini Fürftenthum Schweidniz. Als 
fich auch die preußifche Poftirung aus dem Gebirge dahin be- 
geben hatte, fo befezten die Öftreichifchen leichten Truppen 
Hirfhberg, Landshut und Schmicedeberg, und trieben 
ftarke Brandfchazung. ein. Zu Breslau wurde eine Uns 
terfuchungsfommiffion niedergefeze wider die Vaſallen und 
Unterthanen, die mit dem Feinde einen verdächtigen Ver⸗ 
kehr 


Dorfe heraus zogen, und in der Ebene ſo formirten, daß | 
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kehr gehabt haben, und den ein und zwanzigſten kam gegen 
den Grafen von Henkel ein Urthel zum Vorſchein, wo— 
durch er ald gandesverräther, aller Ehre und Würde ents 
fest, fein Wappen zerbrochen und die Guͤter konfiszirt wur⸗ 
den. Der Generallieutenaut Friedrich Ludwig Burggraf 
von Dohna trat den zwei und zwanzigſten mit feinem Kriegs⸗ 
haufen von Troppau den Nüfzug an,‘ und fezte ihn über 
Bladen und Hozeplaz ohne Werluft fort, da der Obriſt 
Henning Otto von Dewiz den nachgeeilten feindlichen Hus 
faren den Ruͤkweg gewiefen hatte. Eben diefer Tagmar es, 
wo der Sohn des verftorbenen Kaifers, Kurfürft Maximi⸗ 
lian Joſeph von Baiern, durch die Liſt des Feldmarſchalls 
von Sekendorf genoͤthigt wurde, mit Marien Thereſien den 
Vertrag zu Füßen zu ſchlieſſen, allen Anfprüchen au Oeſtreich 
zu entfagen, die böhmifche Kurftimme in ihrer Perfon ans 
zuerfenuen, und dem Großherzoge feine Wahlftimme zu 
geben. Des Königs Minifter von Klinggräf war davon 
fo wenig unterrichtet, daß er noch im Augenblife der Uns 
terzeichnung berichtete, dag ohngeachtet feines traurigen 
Zuftandes der junge Kurfürft ohne Vorwiſſen feiner Alliir⸗ 
ten fich doch in keinen Vergleich einlaffen würde, Der 
Landgraf von Kaffel 309 feine Truppen zurüf, und der 
Kurfürft von der Pfalz mufte ſich neutral erklären. 


Unter den merkwuͤrdigſten Gluͤkswechſeln bemerkt 
man das veränderte Verhaͤltniß der fächfifchen zur brans 
denburgifchen Macht und Gewalt, Seit dem weftphälis 
ſchen Frieden feielte der Dresdner Dof unter ‚den euro⸗ 
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päifchen Mächten eine weit anfehnlichere Nolle, als das 
Haus Brandenburg. Allein diefes DVerhälmis hatte, 
ſeitdem Friedrich auf dem Schauplage erfhien, für 
Sachſen einen fo nahtheiligen Umfchlag genommen, daß 
es beynahe in feine Betrachtung mehr kam. Natürlicher 
Weiſe mufte das feinen Neid und feine Eiferfucht rege mas 
chen, welche Leidenfchaften ohnehin unter Nachbarn fich 
gerne einfchleichen, _ Sein erfter Stagtödiener Graf 
Heinrich von Brühl ermangelte aus Privatabfichten nicht, 
diefe üble Gefinnungen forgfältig zu unterhalten und zu 
nähren. Sachſen ließ fich willig mit Deftreich in folche 
Verbindungen ein, die auf nichtd geringerd ald auf den 
gänzlichen Umſturz und auf die Herabfezung. der preuf- 
fiihen Macht abzwekten, und fchloß unterm dritten May 
einen Theilvertrag, nach welchem Deftreich wieder gang 
Schlefien mit der Grafichaft Glaz befommen, und Sach: 
fen die Herzogthümer Magdeburg und Kroffen, den züls 
fihomifchen und fchwibuftfchen Kreis nebft allen Beſi⸗ 
zungen in der Lauſiz erhalten ſollte. Sobald der Koͤnig 
von dieſen neuen Verbindungen einigen Wink erhalten 
hatte, fo ließ er zu Dresden die Erklärung thun, dag auf 
den Fall die fächfifchen Völker Schlefien betreten würden, 
er diefes ald einen feindlichen Angrif betrachten, gegen 
fie Repreffalien gebrauchen müfte, und ihnen nicht weiter 
die Eigenſchaft von Vertheidigungshülfsuälfern eingeftchen 
koͤnnte. Durch ein Schreiben vom fechften an den Kron⸗ 
großfeldheren bewog er die Polafen, daß fie.die bey ih- 


nen errichtete ſechs neue Negimenter nicht in Schlejien eins 
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söfen liegen, Bis in die Mitte des Jahrs pflog er mit 
Sachſen, das ihn beftändig verficherte, die genauefte Pars 
theylofigkeit zu beobachten, Unterhandlungen, um es zu 
bewegen, feine Hülfsvölfer zum Angriffe Schlefiens nicht 
gebrauchen zu laffen, und Frankreich drohte auf diefen 
Fall, den König mit allen Kräften zu unterflügen. Aber 
die ruſſiſche Kaiferin Elifabeth gab den ſechs und zwan⸗ 
zigften auf die preußifche Hülfsanfuchung zur Antwort, 
dag der Tod Karl des fiebenten nicht die mindefte Bers 
änderung verurfachte, da auch noch der König feinen alten 
Berbindungen anbinge, 


Der König fchifte den Dbrift von Winterfeld nach 
der Gegend von Landöhut, wo der Prinz Karl und der, 
Herzog von Weiffenfeld mit achtzig tanfend Mann im Anzu⸗ 
ge waren. Am erften hberfiel Winterfeld; einige Hundert bes 
rittene Grenzuölfer und machte Gefangene, fezte fich darauf 
bey Landshut feit. Allein hier wurde er den zwei und 
zwanzigſten vom Öftreichifchen Vortreffen auf einmal ganz 
umringt, Es kam ihm der Generalmajor von Stille mit 
dem Regiment Mölfendorf Dragoner zu Hälfe, vertrieb 
den Feind von den Anhöhen, und verfolgte ihn in die 
Ebene von Griffen. Bey dem Ruͤkzuge aus HDberfchles 
fien .mufte das Magazin von Jaͤgerndorf nach Neuftade 
gefehaft werden. Der Generalmajor von Rochow bedek⸗ 
te es den vierten fo gut, daß unterwegs kaum einige Was 
gen dem Üübermächtigen Feinde in die Hände: geriethen.. 
Eben fo vergeblich war ihr Angrif auf Neuftadt, das der, 

. Haupt: 
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Haupfmann' Siegmund Chriftoph von Deftetreich mit feiz 


ner geringen Befazung gegen fie behauptete. Nachdem 
der Markgraf Karl am zwei und zwanzigften Jaͤgerndorf 
nach fünfitindigem Gefechte ebenfalls verlaffen hatte, ums 
fich nad) Neuftadt zu begeben, fo wurde auch fein Krieges 
haufen fehr heftig beunruhigt, bis der Generalmajor Neiz 
mar Aulius von Schwerin den Feind mit großem Vers 
luſt abwies. Ein entlaufener Fähnrich hafte dem Feinde 
die fchmächfte Seite von Kofel verrathen. Der Obriſt⸗ 
lieutenant Baron Lambert Heinrich D’olne fezte mit zwei⸗ 
hundert Panduren Morgens frühe durch einen Graben 
von funfzehn Fuß, und nach einem Sturme von andert; 
Hald Stunden, wobey der Befehlshaber Hbrift von For 
ris verwundet wurde, ging den fieben und zwanzigften die 
Seftung über. Die Befazung von zwanzig Dffizierd und. 
vierhundert Gemeinen mufte fich gefangen ergeben, und 
das Magazin, fieben und zwanzig Kanonen, hundert bes 


Jadene Munizionswagen und vieles Schanzzeug zur Beu⸗ 


te uͤberlaſſen. 


Karl und Weiſſenfels kamen mit ſiebenzigtauſend 
Mann aus dem Koͤnigsgraͤzer Kreis, und ruͤkten den 
fuͤnf und zwanzigſten uͤber Johnsdorf ins ſchleſiſche Ge— 
birge, um, wie ſich der König ausdruͤft, nach der Vers 
abredung der wiener und dresdner Höfe, Schleſien ans 
zufallen, und den Raub unter ſich zu theilen. Damit er 
ſie in die Ebene lokte, ſo ſtellte ſich Friedrich, als wenn 
er nach Breslau gehen wollte, und lies die Wege dahin 

aus⸗ 
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ausbeffern, Prinz Karl lies defto eher fich hintergehen, 
da ihm fein eigener Spion, ein Italiener aus Schweidniz,: 
eben daffelbe verfichert Hatte. Daher eilte er aus dem. 
Gebirge hervor, und langte den dritten Jun in der Ebes 
ne an, die zroifchen Ronftof, Thomaswalde und Hauss 
dorf auf der Landfirage von Jauer nach Landshut liegt. 
Erin rechter Flügel ftand an Hohenfriedeberg, und der 
linfe aus Sachfen beftehend, bey Ronſtok. Indes hatte 
der König fein Heer zwifchen Schweidniz und Striegau 
verfammelt, und jließ Iinfs an Jauernik. Eben de: 
brachte ihm der franzöfifche Obrift de la Tour die Nachricht 
vom glüflihen Treffen bey Fontenoy, den der König 
fragte, wollen Sie num zufehen, wer Schlefien behalten 
wird? „Nein, aber ich will Zeuge ſeyn, was Ihr Majeftät; 
thun werden, um ihre Feinde zu bezähmen, und ihre Staaten: 
zu beſchuͤzen“. Nachdem der König im eigener Perfon 
von einer gewiſſen Anhöhe herab den Feind beobachtet 
hatte, und wahrnahm, daß er fi) in die Tiefe z0g, fo 
gab er am Abend acht Uhr dem Generallieufenant di 
Moulin Befehl, fein Lager abzubrechen, und die Anhöhen 
Spizbergen jenſeits Striegau zu beziehen, die eben ſaͤch⸗ 
fiche Uhlanen befezen wollten, und auch die vierte davon 
wirklich behaupteten. Zugleich mufte Naffau, der auf 
dem Fürftenftein kampirte, näher an die Hauptarmee ans 
cken. Mit Einbruch der Nacht hatten fich alle Truppen 
in Bewegung zu ſezen, um zwei Uhr twaren fie an Strie⸗ 
gau vorbey, und in zwei Linien vereinigt. Es war eine ſehr 
feyerliche Nacht, die ganze Ebene von Ronſtok erleuchte⸗ 

ten 
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teten viele taufend Wachtfeuer, und die Preußen könnten 
hier alle Bewegungen ded Feindes jehen, bejonders wie 
einige feiner Regimenter. erft jezt aus den engen Päffen 
bervorfamen. Sobald der Tag zu grauen anfing, mar; 
fehirte das ganze preußifche Heer in Schlachtordnung 
drey bis viertaufend Schritte vorwärts, und achteten 
nicht auf dad Kanonenfeuet der fächfiichen Datterie, das 
fie auf jener fpigbergifchen Anhöhe beunruhigen wollte. 
Man hatte den feindlichen linfen Fluͤgel erreicht, der, fo 
wie deffen ganze Armee, fich erft jezt mit vieler Unordnung 
zuc Schlacht bereit machte. Dü Moulin und Win 
terfeld fingen fie mit einem ftarken Kanonenfeuer an, ins 
des plöglich die preußifche Kavallerie und Infanterie von. 
den beiden Marfchfäulen des rechten Flügels noch herbey⸗ 
eilten, die Linien vollends zu formiren. Man drang 
mit der gröften Hize auf den Feind ein, der Über diefe 
Geſchwindigkeit ftuzte und außer Faffıng fam. Es wur⸗ 
de feine Infanterie gefrennt, er durch die Reuterey zurüf 
geroorfen, und ganz aus dem Felde geſchlagen. Noch war 
der preußifche linke Flügel nicht zum Treffen gekommen. 
Deſſen Angrif jezo vom Könige und Markgraf Karln geſchah. 
Die Garde trieb ohne alles Feuer mit aufgepflanztem Ba⸗ 
jonete die Öftreichifchen Gremadier zurüf, Der König 
ließ rechts durch befchwerlihe Graben und Moräfte eine 
Wendung machen, um dem Feinde in die Flanke zu fommen. 
Man bemächtigte fich eines Dorfs, und trieb die feindliche 
Infanterie aus diefem Poſten. Unſere Kavallerie des 


rechten Flügels, die ſchon laͤngſt auf. ihrer Seite = 
a 
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act wiederholten Angriffen alles über den Haufen gewor⸗ 
fen hatte, ſchloß ſich hier an, und half die Infanterie vol⸗ 
lends zum Weichen zu beingen. Raſſau vernichtete das 
durch Die Abficht der Feinde, und gleichfalld durch einen 
Hafen in die Flanke zu kommen, daß er fehs Schwadronen 
aus dem zweiten Treffen hervor nahm, und fie zur Seite 
ſtellte. Noch Hörte die feindliche Infanterie, obſchon fie 
auf allen Seiten zum Weichen gebracht war, nicht auf, 
zu ſchießen. Daher der Generallieutenant ..von Ges: 
ler mit gehen Schwadronen des Regiments Bai— 
veuth, nachdem die vorftehenden Grenadiere ihm 
durch Viertelswendungen rechts und links Paz ger 
macht hatten, vordrang, und auf die Brigade des 
von Thüngen mit folder Gewalt einftürzte, daß er fieben 
Infanterieregimenter über den Haufen warf, den Briga— 
dier töDdtete , zweitauſend Gefangene machte, und ſechs 
und fechzig Fahnen mit allen Kanonen erbeutete. Nun 
war das Treffen entſchieden. Der Feind mufte fich über 
Thomasmwalde und Friedeberg nach den Hohlwegen von 
Quolsdorf zwo Meilen weit zurüfziehen. Er hatte fünf 
taufend Todte und fiebentaufend Gefangene verloren, worunz 
ter die Generals Berlichingen, Forgatſch, Schlichting und 
St. Ignon vierzig Stabsoffiziere und hundert und funfzig 
andere Offiziere. Die Beute beſtand in acht paar Pauken, 
zehen Standarten, neun und ſechzig Fahnen, drey und 
ſechzig Kanonen, ſechs und vierzig Munitionswagen und 
und anderm Waffengeraͤthe. Die Schlacht war etwa 
grauſam, da die erbitterten Preuſſen den Sachfen kein 

M Quar⸗ 
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Quartier geben wollten, und oft ganze Regimenter und Ba: 
taillons zufammenhieben , obſchon die Generals vielmals 
mit eigener Lebensgefahr fie zum Pardon ermahnten. Der 
König fhrieb auf der Stelle an den König von Sranfreich: 

der Wechfel, den Sie zu Zontenoi auf mich geftellt haben, 
ift von mir zu Friedeberg bezahlt, und dem franzöfifchen Ges 
fandten Marquis von Valori, der fihvermunderte, daß der 
Prinz von Preuffen an der Spize der Brigade ins Feuer 
gegangen war, und Prinz Heinrich im achtzehnten Jahre 
die Stelfe eines Beneraladjutanten verfehen hatte, antwor- 
tete er, man ift nirgend beffer als in ſolcher Geſellſchaft, 
aber man muß auch zeigen, daß man ihrer würdig ift. 
Dem tapfern Dragonerregiment Baireuth gab er ein- eis 
genhändiges Diplom, wodurch er das Andenfen feines 
Heldenmuths verewigte, und ihm allerley Vorzüge einge: 
ftand. Gesler erhielt fein Wappen verändert und den 
Grafenftand. Auguft Wilhelm Prinz von Preußen befam 
Hranienburg, und Prinz Heinrih Rheinsberg geſchenkt. 
Sriedrich machte den fünften diefen Sieg dem polnifchen 
Krongroßfeldherrn befannt, und bemerfte, daß auch die 
Polaken ſich darüber zu freuen Urſache hätten, weil, wenn 
Sachſen feine Abſicht, ihm Schlefien zu entreißen, erreicht 
hätte, es diefe Nachbarfhaft zum Nachtheile des polnis 
fhen Staats benuzt, und. deffen Krone ch erblich — 
haben wuͤrde. 


Die vereinigte Armee der Oeſtreicher und Sachſen 
ging über Landehut nach Böhmen, und Nadasdy dekte 


wo 
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mit den leichten Truppen den Ruͤkzug, dag duͤ Moulin, 
dee mit achtzehen Schwadronen und einigen Bataillons 
nachfezte, ihr nicht viel Schaden thun konnte. Alſo Schle 
fien war ganz befrept, das Kriegstheater in Feindes fand 
verfezt, und zugleich der König im Stande, das Heer zu 
verftärfen, das nach Sachfen gehen follte. Friedrich mars 
(Hirte über Sriedland und Nachod in Böhmen an die Ufer 
der Metau, indes fih. Prinz Karl fehe vortheilhaft Hinter 
Königsgräz am Adlerfluffe gelagert hatte. Bor ihm war 
jene Stadt, neben und hinter ihm aber Waldungen, Ber⸗ 
ge und Moraͤſte. Der Koͤnig verſendete aus dem Lager 
bey Kralowelhota den Generallieutenant Grafen Chriſtoph 
Ernſt von Naſſau mit acht Bataillons und funfzehn 
Schwadronen nach Oberſchleſien. Er ſelbſt bewegte ſich 
den neunzehnten Heumonat gegen Lochaniz, kam uͤber die 
Elbe, und ſezte ſich in der Entfernung ‚von zwei Stunden 
von der oͤſtreichiſchen Hauptarmee. Allein es erfolgte 
nichts, fonbern die Kelöherren des vereinigten Heeres ſuch— 
ten ihn nur durch ihre-Ueberlegenheit an leichten Truppen 
zw fchaden, und“ die Zufuhre zu erfhweren, um ihn wie— 
der aus Böhmen zu Bringen, -- Daher die Scharmüzel uns 
jehlich waren. ‚Endlich ging Prinz Karl mit anfehnlichen 
Verſtaͤrkungen über den Adler; und nahm bey Anjeft ein 
fehr feftes Lager ein, wobey fein finfer Fluͤgel bis an bie 
Elbe reichte. Nicht weniger vortheilhaft lagerte fich der 
König bey Jaromirs. 


— 
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Nun machten beide Armeen Berfendungen nad) Sach⸗ 
ſen, wohin auch, da der Koͤnig in einem Manifeſte, daß 


er den Koͤnig von Polen nach dem Einmarſche in Schleſien 


nicht blos als einen huͤlfeleiſtenden Theil, fondern als feinen 
offenbaren Feind betrachten müfte, erflärt, und auf Dies 
ſen Hall bereits feinem Gefandten zu Dresden Cagnony eis 
nen vorläufigen Abrufungsbefehl zugefendet hatte, ‚Das 
‚ganze fächfifche Huͤlfskorps fich wendete, Der fächlifche 
Refident von Pezold that zu Petersburg dem Großfanzler 
Graf Alexey von Beſtuchew Riumin Vorftellung, daß Kur: 
fachfen, aus Urfache der mit dem wiener Hofe eingeganges 
nen Verbindungen auf dem Punkt ftehe, von Preußen anz 
gefallen zu erden, es träfe alfo der Fall der. verſproche⸗ 
nen Hülfleiftung ein, um welche hiemit angeſucht würde. 
Auf Befehl feiner Monarchin ertheilte Beſtuchew dieſe 
Antwort, daß die Kaiferin die bevorftehende Gefahr Kur: 
fachfeng ſehr ungern vernähme, und nicht ermangeln- würs 
de, deswegen beym preußifchen Hofe. fehr nachdrüfliche 
Vorftellungen zu thun. Sie ließ auch wirklich zwei Läger, 
eines bey Riga und eines bey Schmolensko ausftefen, und 
die wiener und dresdner Höfe fchöpften ſchon große Hof⸗ 
nung, daß fie zu ihrem Vortheile thätig werden würde, 
als fie unvermuthet durch den Grafen Alerander.von &o: 
lowkin im Haag und an andern. Orten erffären "lieh, daß 
‚ fie fich entfchloffen hätte, bey den gegenwärtigen Unruhen 


in Europa ganz neutral zu bleiben, und auf Feine Sei⸗ 


te überzutreten. Auf der andern Seite machte der Mar- 
ſchall yon Belleisle zu N des Königs einen neuen Oper 
sationd« 


‚|| — — — ——— — 


\ 
J 


71745. ** 18r 

rationsplan, den der preußiſche Geſandte Baron Johann 

von Chambrier ſehr lebhaft und mit dem Anhange unter⸗ 

wie 1 waͤre, eine Armee uͤber den Rhein 

u laſſen, um eine Diverfion zu machen, wodurch 
gem r vom feinen Feinden überall rn 

einige, Erleichterung- befäme. Er drang fehr ern zu 

in arſchall von Noailles und in den Grafen 

er von Argenfon, bie ſich aͤußerlich auch day P 
‚ fbr willig bezeigten, allein in ‘der That nichts leifteten. 

em fo vergeblich ließ der König durch Andrie von Zeit zu 
‚dert König von England egen der Garantie von 
leſten um Huͤlfe erſuchen. Noch weniger gluͤkllich war 
orſtellung an die Generalſtaaten, daß durch 
iſchen Befehl an die oſtendiſche Kapers, alle 
Schiffe und Fahrzeuge als gute Priſen aufzu⸗ 
xhollaͤndiſche Handel ſelbſt Schaden le leiden wuͤr⸗ 
ſich der Sache nur ſehr Faltfinnig an, und 
hte Fein Geheimnis daraus, daß > 

u... u arg wäre. * 
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und machte Ariftalten zur Belagerung Koſels. Der Feind 
that ftarfe Anfälle auf die preußifche Poften zu Ziegenhals 
und Falkenberg, die aber vom Obriftlieutenant Samuel 
Adolf von Kalkreuth und von dem Major Julius Dietrich 
von Queis tapfer abgefchlagen wurden. Eben fo fruchtlog 
blieb fein Angrif des linken Flügels des preußifchen Heeres, 
Naſſau machte ganz ohngehindert feine Bewegungen gegen 
Freudenthal, Würbenthal und Engelberg, und brachte 
den Feind auf die Vermuthung, als wenn er in Mähren 
Durchdrechen wollte. Nachdem er mit feinen Belagerungss 
gubereitungen fertig war, marfchirte er gerade auf Yeob: 
ſchuͤz, mendete fich plözlich links, und erſchien den feche 
und ziwanzigften Yuguft zueben der Zeit vor Kofel, als der 
Generalmajor von Hautcharmoi mit feinen Truppen und 
Schiffen, welche Ammunition und den Mundvorrath herben 
führten, auf der andern Seite anfam. ein Lager toufte 
ex fo meifterhaft zu nehmen, und dergeftalt zu befeftigen, 
daß der Feind, ohngeachtet er fünf und zwanzig taufend 
Mann ftarf war, doch weder fich der . nähern, noch 
re enkſezen konnte. 


Es hatte ſich indes der Zeitpunkt der Kaiſerwahl ge⸗ 
noͤhert, der wegen der Abweſenheit einiger Wahlbothſchaf⸗ 
ter auf etliche Monat verſchoben worden war, Frankreich, 
das immer fortfuhr, alle8 anzuwenden, um die Mahl 
Franzens zu hindern, hatte feine -Armee in Teutſchland 
serftärft, und Ludwig Franzen von Bourbon Prinzen von 
Eonty zum Oberfeldheren gemacht. Der Graf von Traun 


er⸗ 


erhieft die Anführung der dftreihifchen Armee, mit dem 
fi) Battyani vereinigte, und endlich übernahm der Groß: 
herzog felbft den Oberbefehl über das vereinigte Krieges 
heer. Conty ward in furzer Zeit über. den Main, und end: 
fi auch über den Rhein zurüfgenöthiget, wodurch alle 
Hinderniffe des Wahlgefchäftes weggeräumt waren, Nichte 
defto weniger übergab der preußifche Wahlbothfchafter von 
Pollmann den fechften eine Schrift, worin er die Feh— 
Ierhaftigfeit und Unrichtigfeit der angefangenen Wahlhand⸗ 
fung zeigte, deren Deftreich eine andere entgegen. fezte, 
Der König Hatte feither verfchiedentlich Dem wiener Hofe den 
Frieden anbieten laſſen. Aber da diefer in der übereilten 
Hofnung, Eroberungen zu machen, fich zu feinem Vergleiz 
de verftehen wollte, fo fand er nöthig fih der Wahl Fran: 
zens deſto lebhafter zu widerſezen. Noch unzufriedener 
wurde der pfaͤlziſche Hof, der behauptete, man haͤtte 
durch die Gefangennehmung feines Geſandtſchaftsſe—⸗ 
fretaics die Wahlfreiheit gekraͤnkt. Auch er übergab eine 
Schrift gegen den rechtmäßigen Fortgang, der Wahlhandz 
Jungen, tworauf anonymifch geantwortet wurde. Auf Dein ers 
fen Wahltage blieben Sachfen, Pfalz und Vrandenburg aus, 
Der Furfächfifche Gefandte Graf von. Schönberg entſchul⸗ 
digte fich mit dem Mangel der Inſtruktion, die ihm. erft 
durch den Grafen von Looß, der unterwegs Frank worden 
wäre, uͤberbracht werden follte. Die wahre Urfache war, 
daß Sachfen noch etwas auf den Antrag des franzöfifchen 
Hofs wegen der Kaiferfrone horchte, weiches mit Deftreich 
ein kleines Mißverftändnis verurfachthat. Allein die franz 
N 4 de 
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zoͤſiſchen Staatsbedienten lebten in der gröften Uneinigkeit, 

verabfäumten alle gemeinſchaftliche Staatsberathſchlagun⸗ 

gen und Verſammlungen, und ein jeder behandelte die 
Staatsgeſchaͤfte fuͤr ſich allein ohne Vorwiſſen des andern, 
wodurch unendliche Staatsfehler begangen wurden. Die 
Polaken hatten ſich unter der Hand verlauten laſſen, daß 
fie die Vereinigung der polnifchen mit der Kaiferfrone 
nicht zugeben koͤnnten. Gleich ließ der franzoſiſche Sof 
ganz insgeheim den König Stanislaus Leſcinsky erforfchen, 
ob er mohl zur Annahme der polnifchen Krone geneigt wä: 
ve. Wie nun heutzutage unter den Höfen felbft, denn 
nur ung kleinen Privatmännerchen bleibt vieleg verborgen, 
feine Staatsgeheimniffe mehr eriftiren, fo befam auch der 
fachfifhe Hof, da zumal nachher Deftreich die Antwort 
Stanislaus öffentlich drufen fieß, von diefem Schritte un⸗ 
verteilt Nachricht, und ward ſowol dadurch als durch 
Die Bemühungen Rußlands und der Scemächte bewogen, 
den Grafen von Look mit der Vollmacht und den nöthigen 
Inſtruktionen zu Gunften der Wahl Sranzens nach Frank: 

furt abgehen zu laſſen. 


Es war ein Meifterftuf der Politif unſers Sriedrichg 
mit König Georgen, der damals faft alle Kabinetter be; 
herrſchte, fih zu vergleichen. Dadurch entging er auf 
einmal allen gefährlichen Abfichten feiner Feinde, Er 
machte alleihre weit ausfehende Staatsprojefte und Kriegs; 
unternehmungen zu nichte, und feflelte die Thätigfeit ihrer 
mächtigften Bundsgenoſſen. Cr hatte längft durch feinen 

Ge⸗ 
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Befandten von Andrie zu London erklären laſſen, daß weiler 
die Waffen bloß zu Wiederherftellung der Ruhe in Teutfch- 


land ergriffen Hätte, ſich durch den Tod des Kaifers eine | 


bequeme Gelegenheit zeigte, diefen Zwek zu erreichen, 
wenn die Königin von Ungarn und ihre Alliirten davon Ge; 
hrauch machen wollten, . Der brittiſche Staatsrath antwor⸗ 
tete, man wuͤnſchte aufrichtig den Frieden, und wenn die 


Mächte, die den Krieg angefangen Hätten, ihn ebenfalls 


verlangten, fo kaͤme es ihnen zu, die erften Vorſchlaͤge zu 
thun. Nichts defto weniger fuhr der König unermüder 
fort, feine Neigung zum Frieden bey jeder Gelegenheit zu 
erkennen zu. geben.- Endlich gab ſich George, den das 
Gluͤk der fpanifchen und franzöfifchen Waffen in Italien, 
in den Niederlanden, und die Landung des Prätendenten 
in Schottland etwas heforgt machten, und der gerne mit gan: 
ger Macht den bourbonifchen Häufern zu Halfe gehen wollte, 
ebenfalls alle Mühe, den innern teutfchen Krieg bepzulegen, 
Anfangs bot er und Rußland ihre Vermittelung, an; aber 
da dieſes von Preufien wieder verworfen wurde, und jenes 
wegen der Unbiegſamkeit der Deftreicher feinen Fortgang ge: 
wann, fo trat er in befondere Unterhandlungen mit Preuß 


fen. Großbritanniens erfter Staatsfefretaic Wilhelm. 


Stanhope Graf von Harrington unterzeichnete den ſechs 
und zwanzigſten zu Hannover mit unferm Gefandten Jo⸗ 
hann Heinrich Andrie Baron von Gagier einen Vertrag; 
der zur Grundlage eines Friedens zwifchen den berliner, 
dreddner und wiener Höfen dienen follte. Dem Koͤnigt 
wird Schlefien mit Glaz und Kofel verfichert, das ihm. nom 

M 5 allen 
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alfen Fetegführenden Mächten und von dem teutſchen Reiche 
garantirt werden ſolle, dagegen verſpricht er Franzen ſeine 
Stimme zur Kaiſerwahl zu geben; Sachſen muß ſeinen An⸗ 
forderungen an Schleſi en entſagen, Fuͤrſtenberg und ande⸗ 
re Oerter in der Lauſi iz an Preuſſen vertauſchen, und den 
wechſelſeitigen freyen Handel geſtatten; Pfalz und Heſeen⸗ 
Fofe fönnen am Frieden Theil nehmen. | 


In Schlefien lieh Naſſau dem ein und dreißigften un 
ter Aufficht des Generalmajors von Walcave die Laufgrä- 
ben vor Kofel öfnen, und durch drey Batterien dieſer Fe 
ftung fo zufegen, daß man in Furzer Zeit die Stadt bie anf 
das Schloß, die Kafernen, die Kirche und einige Bürger: 
häufer in die Afche legte, und der Befazung ihren ganzen 
Mundvorrath verderbte. Der Befehlshaber Heinrich 
Ernft von Slandrini mufte fi) zur Uebergabe verftehen, und 
in die Kriegsgefangenfchaft wandern. Der König durdy die 
Berftärkungen feiner Armee in: Magdeburg und durch 
die verfchiedene Berfendungen, die er, um den Rücken und 
Die Zufuhre ficher zu ftellen, machen mufte, mar zu fehr ge: 
ſchwaͤcht, um in Böhmen den Sommer über etwas unter: 
nehmen zu fönnen. Es fielen alfo bloß einzele Scharmüzel 
vor, worunter ſich die fehöne BVertheidigung von Neu: 
fradt des Majors Bogislaf Friedrich von Tauenzien aus: 
zeichnet. 

Zu Frankfurt am Main erſchienen den dreyßigſten 
bey der fünften Wahlfisung auch die brandenburg 


hen und pfaͤlziſchen Wahlbothfehafter. Aber fie gin- 
— gen 
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gen gleich nach der mündlich wiederholten Proteſtation 
ab, und verließen noch die Stadt vor dem feyerlichen 
Wahltage. Weil der ſaͤchſiſche Geſandte eine Konferenz, 
mit den evangelifchen Ständen über die Erinnerungen bey 
der Wahlfapitulation: verweigerte, fo fam er daruͤber 
mit dem brandenburgiſchen Wahlbothſchafter in Streit, 
der endlich bey ſich dieſe Berſammlung halten lief. 
Ohngeachtet alles Widerſpruchs ward den dreyzehnten 
September von den uͤbrigen Kurfuͤrſten Franz der er— 
ſte, Großherzog von Toſkana, zum Kaiſer gewaͤhlt, demder 
Staatsminiſter von Muͤnchhauſen einen Entwurf uͤberreich⸗ 
te, den der ehrliche Moſer auf ſein Verlangen uͤber die beſte 
Regierungsart Teutſchlands gemacht hatte, wovon aber 
doch, fo erbaulich er auch zu leſen, wie leicht zu ver: 
muthen gewefen, nachher wenig beobachtet worden ift.. 


Hannover hatte gegen die Belehnung, die am ſechzehn⸗ 
ten der König vom Kurfürften von Baiern ald Reichsvifar 
über Dftfriesiand erhielt, einen foͤrmlichen Widerfpruch 
eingelegt, und ließ jezo feine Rechtsanfprüche in mächtigen 
Deduktionen ausführen, die preußifcher Seits widerlegt 
wurden. In der Perfon des Grafen Wenzel Antons von 
Kauniz Rietberg, damals öftreichifchen Geheimeraths und 
bevollmächtigten Minifters bey der Hauptregierung zu 
Brüffel, deffen Mutter Marie Erneftine Franzisfe eine ges 
borne Gräfin von Dftfriesland und Rietberg war, und 
der zugleich die fichtenfteinifchen Schuldforderungen: geerbt 
hatte, zeigte fich ein neuer Erbfchaftsprätendent, auf deſ⸗ 
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fen Rechtsgruͤnde, die in einer nicht viel kleinern Druk⸗ 
ſchrift ausgefuͤhrt waren, zwar damals wenig geachtet 
wurde, die aber durch ſeine Erhebung zum geheimen 
Staatskanzler in der Folge deſto bedeutender wurden, und 
vieles beytrugen, daß der ſiebenjaͤhrige Krieg eine fo gefaͤhr⸗ 

liche Zubereitung bekam. 


Indes hatte ſich zu Wien der engliſche Miniſter Ro⸗ 
binſon alle Mühe gegeben, Marien Thereſien zur Annah- 
me der hannöverifchen Konvenzion zu bewegen. In einem 
zweiſtuͤndigen Gehöre Fonnte er bey ihr nichts ausrichten, 
Sie wollte vom breslauer Frieden nichts mehr hören, bes 
hauptete gewiſſe Nachrichten von der Entfräftung ihrer 
Feinde zu befizen, die ſich befonders auf einen aufgefanger 
nen Brief an den König von Frankreich gründeten. Sie 
waͤre entfchloffen den Krieg allenfalls auf eigene Koften fort- 
aufezen, und ließe ſich mit nichts weniger ald mit der Ruͤk⸗ 
gabe von ganz Schlefien oder deffen größern Theils befrie- 
digen. Denn fie hatte allgemach alle Briefichaften und Pla⸗ 
ne des Königs, die er beym Ausbruche des Kriegs Frank⸗ 
reich mittheilte, in ihre Hände befommen, und das machte - 
fie jezo fo erbittert und fo unbiegfam. Sie wiederholte 
ihre heftige Entfehlieffungen durch Minifterialerflärungen 
an beide Scemächte zu London und im Haag. Aber Georg 
wich eben fo wenig von feinem Vorſaze ab, und ließ mit 
Auszahlung der Hülfsgelder an fie einhalten, konnte jedoch 
duch Trevorn Holland nicht zu gleichen Maaßregeln bes 


wegen, 
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Deftreich und Sachfen, Deren Sreundfchaft durch den 
Grafen von Königsef aufs neue befeftigt worden war, hat: 
ten den Operationsplan entworfen, den König auf mehre: 
ven Seiten und in folchen Gegenden anzugreifen, wo man 
mit der Reuterey beſſer agiren fönnte, Die Hauptarmee 
folfte ſich nad) der Laufiz ziehen, und von da, während 
den der General Graf von Hohenembg von Böhmen aus 
einrhfen würde, in Schlefien eindringen, und ein anderer 
Haufen von zehentaufend Mann unter dem Zeldmarfchalf: 
lieutenant, Grafen Rifolaus Franz Joſeph von Grüne, 
vom Rheinftrome her nah Sachfen gehen, Hier fich mit den 
ſaͤchſiſchen Voͤlkern vereinigen, und nach Ueberfallung des 
Heeres des Fürften von Deffau, bis Berlin vorrüfen. Es 
wurden zu dem Ende ſchon Magazine in Goͤrliz und an anz 
dern Drten angelegt. Zugleich erhielt man von der pofnifchen 
Nazion die Zufage, daß fie bey den erften Keindfeligfeiten 
in Sachſen, das allgemeine Aufgebot, Pofpolite, veranftals 
ten wollte, und der ruffifche Staatsrath gab. die Verſiche⸗ 
rung, Sachſen die verfprochene Huͤlfsvoͤlker von fünfzehn? 
taufend Mann ungefäumt zu jeglihem Gebrauche verabs 
folgen zu laffen. Der dresdner Hof bemühte fich im Sep⸗ 
tember in feinen gründlichen Anmerkungen über das Manis 
feft Ihrer Majeftät von Preuffen wider den kurſaͤchſiſchen 
Hof den Vorwurf eines Friedensbruches von ſich abzuleh⸗ 
nen. Nichts deſtoweniger ließ der Koͤnig durch den Fuͤr⸗ 
ſten von Anhalt einige umherliegende Regimenter zuſammen⸗ 
ziehen, und ſie ſamt den aus Schleſien angekommenen Ver⸗ 
ſtaͤrkungen zu vier und zwanzigtauſend Mann ein Lager 
bep 
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bey Dieskau beziehen. Die Sachfen unter dem Grafen Ru⸗ 
towsky verſammelten ſich bey Merſeburg, ruͤkten mit de 
nen aus Böhmen zuräfmarfchirten Truppen, funfzehntaus 
fend Dann flark, in das verſchanzte Lager bey Leipzig, und 
erwarteten noch acht taufend Deftveicher, Aber in Der 
teröburg hatte man den preußifchen Gefandten von Mars 
defeld durch den Großkanzler von Beftucher zu einer Kon⸗ 
ferenz eingeladen, in welcher ihm zu erfennen gegeben 
wurde, twie es der Kaiferin ſehr unangenehm tmäre, daß 
die Sachen zwifchen den beiden Höfen zu folchen Weitläuf- 
tigfeiten ausgeſchlagen wären. Sie wünfchte, daß fie 
ſich mit einander in der Gäte verfragen möchten, weil fie 
ſich fonft nicht entbrechen koͤnnte, dem Könige von Dolen 
eine anfehnliche Hülfe zu fchifen. Somol diefe ruffifche 
Erklärung, ald noch mehr die freundjchaftlichen Bemüs 
hungen des Königs von Großbritannien, verzoͤgerten den 
Ausbruch der deindfeligfeiten, und der König gab den 
Zürften von Deffau Befehl, noch nicht in Sachſen eins 
zurüfen, Ä 


Da Friedrich keinen haltbaren Dre in Böhmen ber 
faß, und feine Leute faft um jedes Bund Stroh fechten 
muften, fo ‘war zu befürchten, dag dieſe Unbequemlich⸗ 
keit zur Herbſtzeit, wo die Wege ohnehin ſchlimm werben, 
fi ch bey der Zufuhre der Lebensmittel vermehren möchte, . 
Daher er rathſam hielt den achtzehnten von Jaromirs 
aufzubrechen, und ſich bey Staudenz zu lagern. Prinz 
Karl folgte ihm bis Königshof in ein ficheres und beques 

— — Br — — 


1745. 191 


med Lager, von 100 aus er den König genau beobachten, 
und in einer Tagereife erreichen konnte, dahingegen diefer, 
teil er hinter einem hohen Walde fand, und zmifchen 
Anhoͤhen gleichfam vergraben lag, nichts vom Feinde ers 
fuhr. Prinz Karl umgab ihn hier mit feinem leichten. 
Truppen unter Nadasdy, Trenk, Defoffy und Franquini, 
um ihn ſowol zu verkundſchaften, als auch ſeine eigene 
Bewegungen fuͤr ihn zu verbergen. Seine Abſicht war, 
durch einen Ueberfall den Preußen eine Schlacht abzuges 
winnen, ald wodurch er nur Vortheile erhalten Eonnte, 
und feinen Schaden zu beforgen hatte, weil der König 
am Ende doc) Böhmen verlaffen muſte. Durch einen - 
befchleunigten Marſth langte erden dreyßigſten fruͤhmor⸗ 
gens vor des Koͤnigs Lager an, das er durch ſeine vorher 
aufgepflanzte Kanonen begruͤſte. Sein linker Fluͤgel 
reichte über Burkersdorf, und der rechte lehnte ſich an 
Deutſchprausniz. Des Königs Armee, die gleich ausruͤk⸗ 
te, befand fich auf einem unebenen Boden, der ganz mit, 
Gebüfhen, Bergen und Hohlwegen durchkrenzt war. 
Nadasdy follte fich mit dem Obriften Trenk vereinigen, um _ 
den König von hinten anzufallen, Defoffy mufte deffen 
rechte Flanke angreifen, und Franquini war aufgetragen, 
auf dem Wege nad) Schazlar Verhane zu machen, um 
ſowol die Unterftügung des du Moulin abzuhalten, ale. 
auch den Nükzugzu verhindern. Nadasdy fiel ind Lager, 
und plünderte es rein aus, wobey ber König den Vers 
luft feines Eleinen vierbeinigten Lieblings, eines Windfpiels, 
mis Namen Bieche beflagte, und ihn hernach Faum wieder 
von 
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von der Gräfin Nadasdy zuruͤk erhalten konnte. Trenk 
kam zu fpäte. Den Dejoffy hielt Lehtwald auf, und die 
baldige Niederlage des feindlichen linken Fluͤgels machte 
fein Vorhaben ganz fruchtlos. Indes wartete Prinz 
Karl auf das Unternehmen ded Nadasdy, wodurch die | 
Preuſſen Zeit bekamen, ſich in Schlachtorbnung zuftellen, 
and auf beyden Seiten auszubreiten. Sie konnten ihn 
num überflügeln, ind ed mangelte feiner Infanterie an 
Paz, ihre Bewegungen zu machen. Unfer Artillerieobri⸗ 
fter Leonhard von Beauorye mufte fo geſchwinde einige 
Gegenhöhen zu befezen, daß er das feindliche Geſchuͤze 
unbrauchbar machte, und fie durch fein Karterfchenfeuer 
his an den Wald zurüf nöthigte. Ueberhaupt nad) einem 
fünfftändigen Gefechte mufte die ganze Öftreichifche Armee 
mit einem Verkufte von achttaufend Mann zurüf weichen, - 
und ward bis nad) Soor verfolge. Der König lieg für. 
die bemiefene außerordentliche Tapferkeit der Armee oͤf⸗ 
fentlich dankſagen, geftand aber hernach an Öffentlicher 
Tafel, dag er fie nur durch feinen Fehler gewonnen, 
‚and fie ihm Eeinen andern Vortheil gebracht hätte, ald 
den Feind zuruͤkgetrieben zu haben, 


Den vierten mufte fein Gefandter Mardefeld zu Pe; 
tersburg den Zuftand der entfiandenen Mishelligkeiten mit 
dent fächfifchen Hofe anzeigen, und um die vertragsmaͤßi⸗ 
ge Hülfe anfuchen. Der ruſſiſche Hof wuſte die Urfachen 
feiner nothtvendigen Unfeitigfeit, und daß er eher dem 
Könige von Polen einige Huͤlfe leiſten müfte, vorzuftellen, 
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erbot ſich zur Wermittelung, gab davon allen auswaͤrti⸗ 
gen Gefandten Nachricht, und zu dem Ende nicht nurdem 
Grafen Sachar Grigoriewitfch von Eperniche in Berlin, 
fondern auch dem Grafen Michael von Beftucherv in Dres⸗ 
den, die nöthigen Aufträge. Man befahl zwoͤlftauſend 
Mann von dew Regimentern in Liefland; fich marfchfer: 
fig zu halten, die ihren Weg durch Kurland nehmen fol? 
ten, ald weswegen der Feldmarſchall Graf von Laſch bey 
dert Eurländifchen Ständen die nöthige Anfuchung that, 
Die Kaiferin verftärfte anfehnlich ihre Seemacht, Tieß 
Auſtalt treffen, aufs Frühjahr zwanzig Kriegsſchiffe nebft 
einer Menge Galeeren, : Fregatten und anderer Fahrzeuge 
auszurüften. Sie benachrichtige davon’ in eigenhandis 
gen Schreiben die berliner und dresdner Höfe, Der 
Reichsvizekanzler Graf Michael Laironomitfch von Wor 
ronzow muſte eine Reife ducch Teutſchland und Italien ans 
ftelien, zu Berlin nochmals alles anwenden, den König zum 
Bergleich zu bewegen ‚und da er feine Abficht nicht ganz 
zu erreichen fchien, vor feiner Abreife die Erklärung zus 
rück laſſen, daß feine Monarchin dem Kurfürften von 
Sachfen nicht nur die bundesmäßige Hülfe leiſten würde, 
fondern es auch zu beforgen wäre, daß diefelbe den leb⸗ 
hafteften Antheil an dem Kriegenehmen möchte, Er ging 
darauf nach Dresden , überreichte dem Könige von Pos 
len ein anders eigenhändiges Schreiben feiner Kaiſerin, 
die darin ihre Wünfche zum Srieden wiederholt zu et- 
kennen gab. Woronzow ſezte feine Reiſe nach Wien fort, 
hatte hier viele Interhandlungen mit. dem erften Staatdr 
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bedienten Grafen von Uhlefeld, um auch den wiener 
Hof zu bewegen, zu einem Frieden mit Preußen die Hänr 
de zu bieten , denen aber in allgemeinen Ausdruͤken auds 
gewichen wurde, und manbedauerte, daß der. Graf von 
Roſenberg nicht vermögend gemwefen war, diefed unanger 
nehme Mittlerame zu verhindern. Nun erfchien auch eis 
ne Erklärung des Königs an die ruffifche Kaiferin, daß 
feine Meinung nur gemwefen, fie um ihre freundfchaftliche 
Verwendung zu Beylegung des Haders zu erſuchen, daß 
alſo ihre gefaßte Entfchließung die foͤrmliche Vermittelung 
zu übernehmen, ihr eigenes freywilliges Anerbieten gewe⸗ 
fen wäre, das nunmehr durch die große Veränderung 
der Umftände nicht zur Wirfungskraft gelangen Könnte, 
indes möchte fie ihm den Vergleichöplan gefällig mittheis 
len, den fie zu.jenem Behufe entworfen gehabt hätte, um 
ſich wegen dem Verhältniffe, worin man ſich gegenwaͤr⸗ 
tig mit den verfchiedenen Friegfährenden Mächten befäns 
de, gegen fie freymüthig herauszulaſſen. Die Kaiferin 
ſchien darüber etwas unzufrieden zu werden, ließ fich Doch 
am Ende die Aufhebung des Vermittelungsgefchäfts gefals 
len, und gab davon Nachricht allen ihren Gefandten bey 
den auswärtigen Höfen. Der Graf Czernichew mufte 
das durch einen Kourier dem Königenach Schlefien bekannt 
machen. Friedrich Eonnte ganz auf die Ergebenheit des‘ 
Reichsgrafen Hermanns von P’Eftocq und auf die Freund 
fchaft der verwirtibten Fuͤrſtin Johanna Elifaberh von’ 
Zerbſt zehlen, welche beide damals zu Petersburg alles 
vermochten, Der Kabinessminifter von Borke hielt fich 
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imögeheim bier auf, umd wuſte durch das Drchefter, das 
der König miterftaunendem Aufwande aus Italien verſchrie⸗ 
ben, und der Kaiferin zu ihrem Vergnügen zugefendet hats 
te, und ducch andere Mittel große Dinge auszurichten, 
und die gegenfeitige Eoftbare Bemühungen des Lord Hynd⸗ 
forts. ganzunfruchtbar zu machen. Des Königs Kabinet 
befand damals aus zwei Kabinetöminiftern, Graf Heins 
‚sich von Podewils und. Kaspar Wilhelm von Borfe, aus 
dem geheimen Kriegsrath Schirmhard von Weinreich, aus 
den Geheimenräthen Johann Gotthelf von Vockerodt und 
Jakob Egid dh Han de Jandün, Außerdem waren ges 
heime Kabinetöräthe Elias Schumacher und Philipp Fries 
drich Eichel, endlich geheimer Kabinetöfekretair Ludwig 
Ernſt Heinrich Cöper. Während diefem Vorgange forderte 
der König zu Paris durch feinen Gefandten von Cham⸗ 
brier die bundesmäßige Hälfe, worauf der franzöfifche 
Hof durch den Geſandten d’ Allion zu Petersburg er» 
Elären ließ, daß wenn die KRaiferin dem Dresdner gegen 
den berliner Hof Hülfe fenden würde, er ebenfalls den 
König von Preußen ducch einen mächtigen Beyſtand uns 
terſtuͤzen muͤſte. ‚Das ruffifche Miniſterium wurde em⸗ 
pfindlich und antwortete, daß man ſich durch Drohungen 
nicht abhalten laſſen würde, feine Traftate zu erfüllen. 
Der ruſſiſche Minifter von Groß mufte fich zu Paris bey 
dem Marquis d’Argenfon noch befonders über jene Aus⸗ 
drüfe beſchwereu, allein erhiekte die Antwort, d'Allion 
hätte guten Grund dazu gehabt. Der König übergab 
durch feine Minifter zu London und im Dang den Sees 
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mächten ein Memorial, tworin er fie an feine friebfertis 
ge Gefinnungen erinnerte, da er ohngeachtetfeiner Siege 
fich doch zu Abfchlieffung der hanndverifchen Konvenzion 
verftanden hätte, deren Annahme nun von den wiener 
und dresdner Höfen verweigert würde, Rußland wäre 
vermuthlich von dieſem Vorgange nicht unterrichtet. gewe⸗ 
ſen, da es den Befehl zum Marſche ſeiner Truppen gege⸗ 
ben haͤtte, mithin erſuchte er ſie, es davon zu benachrichti⸗ 
gen, und zu Abaͤnderung ſeiner Entſchließung zu vermoͤ⸗ 
gen. Sie ertheilten eine befriedigende Antwort, und 
verſprachen durch ihre Bothſchafter zu Petersburg, den 
Lord Hyndfort und den von Dieu, das Noͤthige beſorgen 
zu laſſen. Indes gingen beide das ſaͤchſiſche und das 
preuſſiſche Heer aus einander; jedoch nahmen ſie ſolche 
Quartiere, daß die Sachſen in drey und die Preußen in 
acht bis zehen Tagen fich vereinigen Eonnten, Nun gab 
der König zu London und zu Petersburg zu erkennen, daß 
er die Hände zu einem baldigen Vergleich mit Ihrer 
Majeftät von Polen willig darbiere und zu dem Ende ges 
neigt fen, die guten Dienfte der Kaiferin von Rußland 
vereinigt mit dem Könige von Großbritannien anzuneh⸗ 
‚men, In der Antroore, die fein Gefandter von Marde 
feld dem Großfanzler von Beſtuchew auf die zeitherige ruf 
ſiſche Erklärungen geben mufte, erkannte der König die aus 
dem Vertheidigungsbuͤndniſſe entipringende Nothwendig⸗ 
keit der an Rurfachfen zu leiſtenden Hülfe, wenn nemlich der 
Gall exiſtiren würde, dag man fie zu fordern berechtigt 
wäre, 
Nach 
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Nach der Eroberung von Kofel feste fich der Gene 

ral von Naſſau zwifchen Jägerndorf und Neuſtadt in der 
Gegend von Hozenploz und Roßwalde feſt, damit er nicht 
nur den Feind beobachten, fondern auch Niederfchleften 
defen konnte. Auf die erhaltene Verftärfung vom Köni- 
ge, die ihm Winterfeld zuführte, machte er eine Bewer 
gung vorwärte, um den Feind aus ganz Dberfchlefien 
zu vertreiben, befezte Troppau und Yägerndorf, befichs 
tigte das fefte Bergſchloß Graz, und ftellte fich, ald wenn 
er über Fulnek nach Dlmüz marfchiren wollte, Die Fein, 
de zogen fich deswegen nach Holtfchin, und befezten die 
Ziefen bey Koesmiz. Hier wurden fie den ziwanzigften 
Dftober angegriffen. Nachdem das preuffifche VBortreffen 
bey Benefchau angefommen war, fo machte ed unter dem 
Generalmajor von Bronikowsky und Obriften von Wars 
tenberg unvermuthet einen Anfall auf den Feind. Broni⸗ 
kowsky mit feinen Hufaren und den Dragonerregimentern 
Naffau und Ludwig Würtemberg ging rechts, Wartens 
berg gerade durchs Dorf, und Winterfeld links. Hiers 
durch Fam Benefchau in die Mitte, und ed ward ohnges 
achtet des langwierigen Feuers, der an der Brüfe zu Holts 
hin poftirten feindlichen Infanterie, doch alles niederges 
bauen und gefangengenommen, Diefeindliche Reuterey 
wollte fich nun auf den Anhöhen ‚gegen Oderberg fezen, 
aber auch hier vertrieb man fie, fo wie aus den Moräs 
fien , bis endlich der Feind ganz über Markelsdorf und 
Schilfersdorf nad) Dderberg entweichen mufte. jedoch 
hier ward er ebenfo wenig lange geduldet, Es fam der 
N 3 Ge⸗ 
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Generalmajor von Kalſow mit der Infanterie am, und 
man nöthigte ihn durch ein heftiges Ranonenfeuer, ſich 
aus dem Orte herauszuziehen, und nach Abbrennung 
der Brüfe zu entfernen. Zugleich Fam Hautcharmoi it 
Katibor an, verhinderte den Feind die Bekerey anzules 
gen und Winferguartiere zu nehmen, und zwang ihn gang 
Dberfchlefien zu raͤumen. In Böhmen war bey ber 
übeln Jahrszeit nicht mehr viel zu thun, die Gebirge lar 
gen vol Schnee, und die Wege waren fo ſchlecht, Daß 
bey dem Teansport viele Wagen verloren gingen. Als 
der König fein Heer durch die-entfezlichen Hohlwege von 
Schazlar nad) Schlefien zuruͤkfuͤhrte, kriegte fein Nach 
zug noch ein Gefechte mit den Feinde, das ihm vierzig 
Todte und zweihundert amd funfzig Verwundete koſtete. 
Er lagerte ſich den ſechszehnten zwiſchen Liebauund Schaz⸗ 
far, und nachdem er den Erbprinzen Leopold von Def 
fau den Dberbefehl übergeben hatte, ließ er die Tenppen 
in ihre Kantonirungsquartiere, und zwar die Reutereny 
in der Ebene von Schweidniz und Striegau, und 
Das Fußvolk am Fuße des Gebirges ziehen, und ging nach 
Berlin, wo er im Anfang Novembers ankam. 


Nun machte er dem ruffifchen Hofe die Anzeige, 
daß obfehon er gegründete Urfache gehabt, die fächfifchen 
Länder feindlich zu behandeln, er doch aus Achtung für 
die Kaiferin feinen Entfchluß nicht bemerfftelligt hätte, 
und vielmehr geneigt wäre, das gute Vernehmen zwiſchen 
den beyden Kurhänfern wieder herzuftellen, als zu wel⸗ 
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chem Ende er die gefällige Bemühungen der ruffifch kaiſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt dankbar verehren würde. Ed waren ins 
des für zwei und zmanzigtaufend Ruffen in Kurland Quar⸗ 
tiere angefagt, und zu deren Durchzuge die nöthige Ars 
ftalten gemacht worden, und man hofte zu Dresden, daß 
fid) zwoͤlftauſend Nuffen mit den Sachen vereinigen wür- 
den, die bey Meferiz in Polen an der fchlefifchen Grenze 
ftanden, und auf diefer Seite einbrechen wollten, Kurs 
fachfen verließ fich zu fehr auf die Freundfchaftöverficherums 
gen Nußlands, und aufdie Zufage der Seemaͤchte, es 
zuc Belohnung der ausgefchlagenen Kaiferfrone mit aller 
Macht zu unterfiügen, blieb daher bey dem abgeredeten 
Plane, und berufte zwei öftreichifche Armeen in feine Staas 
ten, um mit der einen vereinigt in Schlefien und in die 
Mark einzubrechen, und mit. der andern Magdeburg ans 
zufallen. Der Graf von Rutowskyh erhielt Befehl an eis 
nem Kriegsoperationsplane gegen den König zu arbeiten; 
Sein Entwurf erhielt den Beyfall des dresdner Hofs. 
Sobald der Graf von Grüne auf der Anhöhe zu Zeig ans 
gekommen waͤre, wollte Rutowsky feine Kantonirungss 
quartiere verlaffen, auf beyden Seiten der Saale fich der 
Stadt Halle nähern, diefen unbemwehrten Plaz angreifen, 
entweder verbrennen oder befegen, und darauf die übris 
gen zerſtreuten preußifchen Quartiere zwiſchen der Elbe und 
Saale überfallen, indes eine Marfchfaule von der Infanterie. 
über Torgau her ſich Deffaus bemächtigen müfte, um den 
Uebergang über die Elbe frey zu haben, und eine ander 
re Verſendung von Merfeburg aus, fich der Getreidevor⸗ 
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säthe bey Eisleben zu verfichern häfte. Nun wäre durch 
die Vereinigung des Kriegshaufens des Grafen von Grüs 
ne mit feiner Armee, das fächhifihe Heer dem Fürften von 
Deſſau fo überlegen, daß es ihm zum Schlagen nöthi« 
gen könnte, oder fich in Magdeburg zu werfen. Der Erz 
folg des Treffens würde die Sachfen Meifter von ber 
Mark machen, oder wenigſtens deffen Einfperrung in 
Magdeburg ihnen vier Märfche voraus geben. Nun 
könnten fie bey Deffau über die Elbe gehen, ein Beob⸗ 
achtungsheer bey Leipzig laffen, und den Prinzen Kark 
zwiſchen Sagan und Kroſſen verftärken, wohin er gleich 
zu Anfang der fächfifchen Unternehmung hinter der Neiß 
weg zu marfchiren gehabt hätte. Rutowsky beftunmfe 
die nöchigen Pläze in der Laufiz und ben Leipzig zu Anle⸗ 
gung der Magazine, Man machte endlich dem Prinzen Karl 
diefen Plan annehmlich, und es war mit ihm abgeredet, daf 
er mit der Hauptarmee zwifchen Seidenberg und Gabel bleis 
ben folfte, um die Magazine und die Lauſiz zu defen. Zugieich 
hatte er mit dem Feldmarſchall von Hohenembs und mit den 
übrigen Kriegshaufen auf jede Bewegung des Generallieuz 
tenantd di Moulin bey Landshut ein aufmerkfames Auge 
zu haben, und jedem Vorhaben gegen die Raufiz fich zu 
widerfezen; indes zehen taufend Sachfen Guben ald den 
Mittelpunkt ihrer Operazionen defen follten, die im Nothfall 
von der Dijpofition des Prinzen Karls abhängen müften. 
Es verurfachte das große Furcht bey den Einwoh⸗ 
nern Berlins, und man gerieth fehe in Unruhe, Allen 
den König bewog gerade diejes Betragen des. dresdner 
Ä Ze Hofs 
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Hofs, es nicht länger mit Gelaſſenheit anzuſehen, fondern 
fih) der fächfifchen  Erbländer zu  bemächtigen und 
dem Kriege plözlich ein Ende zu machen, Er machte dies 
fen Entſchluß durch feine Gefandten den auswärtigen Hoͤ⸗ 
fen befannt. Ein anderer Umlauf erging den fieben und 
zwanzigſten an die Gefchäftsträger im Reiche und auch 
bey denen Kurfürften ward um die Hälfe angefucht, die 
in dem Kurvereine beſtimmt if. Ein ähnliches Geſuch 
und zwar ungefaumt die nöthigen Marfchbefehle zu geben, 
damit dem Könige die bedürfende Hilfe geleiftee würde, 
geichah in dem Memorial des Baron von Mardefeld vom 
dreyßigſten an den ruffifchen Hof , indem der König zu 
deffen Aufrufung bey dem gegenwärtig bedrohten Öftreichis 
ſchen und fächfifchen Anfalle Schlefiens und der übrigen 
preußifchen Erbiimder vermög der Garantie des breslauer 
Friedens und der übrigen Verträge berechtigt wäre. Wer 
niaftend war diefer Gefandte fo glüklich das ruffische Mir 
nifterium zu überführen, daß Sachen und Deftveich nun⸗ 
mehr der angreifende Theil wären, und daß folglich der 
Fall einer Huͤlfleiſtung für den füchfifchen Hof nicht vor 
banden wäre. Eben. da Rutowsky zur fächfiichen Armee 
abgehen wollte, kam den achtzehnten eine ruſſiſche Erklaͤ⸗ 
rung, daß weil die Kaiſerin durch ihre Vorſtellungen den 
Koͤnig von Preußen ſeither abgehalten haͤtte, in Sachſen 
einzuruͤlen, fo erwarte fie, daß auch Sachſen ſich eines 
Angrifs der alten Erbländer diefes Prinzen enthalte, und 
mit der Erfüllung ded warfchauer Bündniffes, in Anjes 
bung Schlefiens, ſich begnüge, ald zu welchem Ende fie 
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Daffelbe nicht nur mit zwoͤlftauſend Dann, fondern mit eis 
ner ganzen Armeeunterffüzen würde. Sachſen gab dars 
fiber die ganze Unternehmnng gegen den Saalkreis auf, 
und Rutowskyh mollte fich jezt mit Karln vereinigen, um 
wenigſtens den andern Zwek zu erreichen,’ Schlefien von 
der Mark abzufchneiden. Nun follte Grüne allein gegen 
" Magdeburg vorrüfen, und die Sachfen bey der ganzen 
Unternehmung bloß als Huͤlfsvoͤlker erſcheinen. 


Auguſt ſuchte zwar die preußiſchen Beſchuldigungen 
Öffentfich in ſeiner Antwort abzulehnen. Aber nichts des 
fto weniger zog fich Die preußifche Armee bey Halle zufams 

"men, und im Fuͤrſtenthum Jauer verfammelte fich ein 
‚anderes Heer von drey und vierzig Bataillons und 
achtzig Schwadronen, zu welchem fi) der König in 

Derfon begab, Er ließ fie dicht zufammen an die Queiß 
rüfen , die Schlefien von der Lauſiz fcheidet. Prinz Karl 

hatte ſich den zwanzigſten in der Laufiz eingefunden, um 

fich dort in Kantonirungsgqnartieren anszubreiten , Damit 

er gleich nach der Ankunft des Generald von Grüne in 

Sachien, die Kriegsoperazionen in Schlefien von bier 

aus anfangen fünnte, Ein kleiner preußischer Trupp 

verwahrte alle Uebergänge des Stroms, wodurch dem 

Feinde die preußifche Unternehmung verborgen blieb. Die 

Deftreicher rükten gegen Saaan vorwärts. Sobald das 

der König vom Generalmajor von Winterfeld erfuhr, der 

zu Naumburg ftand, fo mufte dad Heer den drey und 

zwanzigſten früh aufbrechen... Mir Hülfe des Nebeld kam 

es 
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es zu Mittag unbemerkt in vier Kolonnen an der Queis 
an, ging auf Pontons daruͤber, und gerade auf Goͤrliz zu, 
wo man das Hauptquartier des Prinzen vermuthete. Das 
Vortreffen unter dem Generallieutenant von Rochow, den 
Generalmajors von Kazler und von Winterfeld ſtieß bey 
Hennersdorf auf drey ſaͤchſiſche Regimenter, die es nach 
dreyſtuͤndigem Gefechte über den Haufen warf, den Ges 
neral von Buchner, den Dbriften o'Byrn und dreyßig 
Dffisiere mit taufend und funfzig Mann gefangen nahm, 
vier Kanonen, drey Fahnen, zwei Standarten und zwei 
paar Pauken erbeutete. Hierdurch waren auf einmal 
alle schöne Entwürfe vom Einmarfche in die preußiſche Staa⸗ 
ten vereitelt, und die Feinde, die fich überredet hatten, 
die Preußen würden aus Schlefien tiefer herunterziehen, 
um die Mark zu defen, fo beſtuͤrzt gemacht, daß fie die 
Armee ungehindert tiefer herein marfchiren lieffen.. Der 
König machte felbft den fieben und zwanzigſten diefen Sieg 
feinen-getreuen Berlinern befannt, und fprach ihnen Murh 
gu, indem fie fich jet ganz beruhigen könnten, Seine 
Armee Fam tiber Leopoldsheim und Schönberg nach Gör« 
liz, bemächtigte fich des Gepaͤkes des Prinzen von Gotha 
und Des Magazins, worin fich unter andern acht und zwan⸗ 
zig taufend Tonnen Mehl und hundert taufend Zentner Heu 
befanden, und machte ſechs Dffigiere und zwei hundert und 
funfzig Gemeine, das ift, die ganze Befazung zu Gefangenen, 
Raufizifche Unterthanen muften den Mundvorrath von Görs 
fig und von Guben nach Schlefien fchaffen, der Görlizis 
fche Kreis fechzigtaufend Thaler Brandfchazungen bezahlen, 

und 
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und alfe Unterthanen von Görlig bis Bauzen herunter 
Vorſpann geben. Major Dresfy ward zum Statthalter 
erflärt, die Stadt Goͤrliz befeftige und mit gedoppelten 
Graben verfehen. Prinz Karl zog fi) , nad) vorheriger 
Ausplünderung aller Dörfer, mit vielee Unordnung. und 
mit dem Verluſte eines Theild des Gepäfes, eilig über 
Zittau durch das Gebirge nach Gabel und in Böhmen, 
Nun fiel tiefer Schnee ein, dag der König feine Armee 
in vier Kriegshaufen unter die Generallieutenants dü 
doulin, de la Motte, von Bonin und von Lehwald vers 
theilen, und diefe eine Zeitlang die Stellung zwifchen 
Lauban, Görlig, Zittau und Bauzen behalten muften; 
indes er MWinterfelden mit einer Verſtaͤrkung nach Schles 
fien zucüfgehen ließ, um dort den leichten Völkern im 
Gebirge beffer Einhalt zu thun, 


Naſſau rüfte in Oberſchleſien bis maͤhriſch Oſtrau 
vorwaͤrts, wo der Feind bereits ſein Magazin weggeſchaft 
hatte. Hier ſchrieb er Brandſchazungen und Lieferungen 
weit und breit in Mähren aus, und kam zulezt bis Boro— 
wa. Blos der DObrift Andreas von Krumenau Baron von 
Rafıhine, und der Major Georg Gabriel von Hirfch hat: 
ten den fiebenten den Unfall, fi) bey deren unvorfichtiger 
&intreibung zu Bentſch von einem überlegenen Feinde über- 
falten zu laffen. Die Deftreicher erhielten anfehnliche Ver- 
ftärfungen und ihre leichten Truppen vermehrten fich um 
die Mitte des Novembers allzufehr in der Gegend von 


Schweidniz und im Gebirge, Das vermochte Naffauen 
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fein Börhaben aufzugeben, tiefer. in Mähren vorzudringen, 
und er trat den helinzehnten den Ruͤkweg nach Niederfchle: 
fien an. Er verließ Troppau und Jaͤgerndorf, und nahm 
den Marſch nach Neiße. Es gab das den Inſurgenten, 
die an der Jablunka die ungriſche Grenzen verwahrten, 
Muth bis Teſchen hervorzuruͤken, um ſich mit dem 
Kriegshaufen des Feldmarſchalllieutenans Baron Karl 
Guſtav von Keul zu vereinigen. Gemäß dem feind: 
lichen Entwurfe wären die Generald Grafen von Ho: 
henembs und von Nädasdy aus Böhmen mitten in Schle: 
fien eingebrochen, und hatten durch’ ausgeftreute Patente 
verſucht, die Unterthanen an ſich zu ziehen. Aber dieſe 
hatten fo wenig die gewuͤnſchte Wirkung, daß vielmehr 
die Landleute ſich wafneten, und den Oeſtreichern allen 
Schaden zufuͤgten. Kaum machte Hohenembs den Anfang 
tiefer ing Land einzudringen und Brandſchazungen auszu⸗ 
ſchreiben, ſo kam ihm Naſſau ſchon uͤber den Hals, und 
trieb ihn nach einigen gluͤklichen Scharmuͤzeln mit groſſen 
Verluſte eilig nach Boͤhmen zuruͤk. 


Die Sachſen veränderten ihren Plan nach Niederſchle⸗ 
fien zu gehen, verfammleten ihre Armee zwifchen Leip⸗ 
jig und Schönfeld ,- und wollten den Zürften Leopold zu 
Srunderichten. Allein auf die Nachricht des Verlufts von 
Goͤrliz ließen fie blos achtzehen Bataillons und funfzehn 
Schwadronen bey Leipzig zum Beobachtungsheere ftehen, 
und wollten den Prinzen Karl zur Defung der Oberlaufiz 
unterfinzen, „Sie fanden ihn aber fchon in Böhmen zuruͤk⸗ 

ge 


206 > 4745. 

gezogen, und betvogen ihn jezt über Leutmeriz und Außig 
nach Dresden zu gehen. Der Fürft von Deſſau kam den 
neun und zwanzigften auf den Anhöhen von Mefern an. 
Der Graf Johann Baptifta von Renard getraute- mit 
feinen fächfiihen Regimentern, denn die übrige Ars 
mee war fehon nad) ‚Dresden in. voller: Bewegung ſich 
das meitläufige verſchanzte Lager vor Leipzig, an deflen Ber 
feftigung fie den ganzen Sommer hindurch gearbeitet.hatten, 
nicht zu verteidigen, fondern zog fich.in großer Unordnung 
zuruͤk, und die Staffette Fam zu fpät, die ihm gemeffenen 
Befehl, den Poften gegen.den Feind; zu behaupten, über: 
brachte. Die Stadt gerieth. in. die aͤußerſte Beſtuͤrzung, 
und nachdem fih der Befehlshaber auf dem Schloffe, der 
Generalmajor Barnabas Ddempfie, den freyen Abzug bes 
dungen hatte, ward fie dem Fuͤrſten ohne Schwerdftreich 
überfaffen. Hierauf nahm diefer Torgau weg. Gleich ans 
fangs ließ der König durch feinen Kabinetsminifter von 
Podewils den großbritannifchen Gefandten am Dresdner 
Hofe Thomas Billiers Grafen von Elarendon fchreiben, 
und diefem Hofe nochmals den Frieden anbieten. Villiers 
gab von dem Antrage dem Grafen von Brühl Nachricht, 
und erhielt darüber eine Antwort, die jedoch nicht ganz 
befriedigend war, da fie noch auf der öftreichifehen Ein— 
willigung beruhte. Er gab davon Podemwils und dem Kös 
nige Nachricht mit dem Erfuchen, man möchte nun die 
Seindfeligfeiten einftellen. Auf dem Marſche nach Meifen, 
welches wichtigen Poſtens an der Elbe, derFürft auf ausdrüfs 


lichen Befehl des Königs ſich bemächtigen mufte, fiel der 
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General Johann Paul Sibilsky Krepherr von Wolfsberg 
in den Machzug, und verurfachte den Dragonerregimentern 
Roel, deflen General dabey felbft biieb, und: Holftein einen 
Berluft ihrer filbern - Paufen, zwei Standarten und 
von fehs und funfjig Mann. Weil ſich das öftreichifche 
Hauptheer aus Böhmen durch den Leutmerizer Kreis nach 
Sacfen wendete, fo ſchikte der König dem deſſauer Fürften 
durch den Öenerallientenant von Lehwald aus der Laufizeine 
Verftärfung von zehen Bataillons und dreyßig Schwadro⸗ 
nen, deren Bereinigung nun erleichtert ward. Fuͤrſt Leopold 
nahm darauf den vortheilhaftenPoften bey Neuftadt. Man 
trieb Brandfchazungenein, und bemächtigte ſich drey großer 
Magazine. Den erften Dezember ſchrieb der König aus dem 
Hauptquartiere zu Goͤrliz eigenhändig an Villiers, daß er 
nicht eher diegeindfeligkeiten einftellen laſſen Fönnte, bis Sache. 
fen der Hanndverifchen Konvenzion unbedingt beygetreten 
wäre. Aber da der König von Polen indes aus Dresden 
nach Prag entwichen war, fo mufte der Gefandte von Vil⸗ 
fiers mit den zurüfgelaffenen Staatsminiftern in Unters 
handlung treten, die ihm eine fehriftliche Verficherung zus 
ftellten, daß ihr König geneigt und bereit wäre, das gute 
Bernehmen mit dem Könige von Preußen auf den Fuß der 
hannöverifchen Konvenzion herzuftellen, wenn. vorher alles 
twieder in den vorigen Zuftand gefezt würde. Billierg 
machte in feinem Schreiben vom vierten, unter welchem Da⸗ 
to auch Friedrich in einem Umlaufe an alle feine Ges 
fhäftsteäger feine Geneigtheit zum Frieden überall zu er⸗ 
kennen gegeben hatte, dabey noch die Anmerkung, dab er 

von 
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Bon feinem Hofe nicht bevollmächtigt wäre, diefed zu ga⸗ 
Fantiren. Der König ‚gab deßwegen feinen Geſandten 
von Andrie zu London die noͤthige Inſtrukzion, die abet 
ſamt dem Berichte des Villiers durch Aufbringung des en⸗ 
gliſchen Jagdſchifs den Franzoſen in die Haͤnde gerieth, 
und vom preuſſiſchen Miniſter im Haag zu fpäte abgefor⸗ 

dert wurde, Friedrich ſchrieb aus Bauzen dem andern Tag 
an den Grafen von Elarendon. 


Ich weiß nicht, wer von uns beiden, ich oder der Kb: 
nig von- Polen, Ihnen mehr Dank für die Wiederherftel 
fung des Friedens ſchuldig ift. Das Uebel, das ich meinen 
Machbarn zufüge, gefchieht ganz wider meinen Willen. 
Man hat mich zu diefem Schritte gezwungen. Aber ich 
verſchaffe dem Könige von Polen Gelegenheit, fich leicht 
aus der Bedrängnis herauszumifeln. Weußerft gerührt 
dernehme ich, daß er feine Hauptftadt verlaffen hat. Das 
iſt eine Beleidigung, die er meiner Denfungsart anthut. Sch 
habe feine Perſon immer hochgeachtet, und felbft bey der 
groͤſten Kriegsverbitterung würde man feinem Stande und 
feiner Familie mit Ehrerbietung begegnet haben. Siefönnen 
diefem Prinzen verfichern, daß das aufrichtig meine Ge 
finungen find, die mir von Herzen gehen; Ja daß es ganz 
don ihm abhängt, wern fünftig unfre beiden Höfe in der 
engften Sreundfchaft zufammen feben werden, Es wird noͤ⸗ 
thig ſeyn, um das gegenwärtige Ungläf von Grund aus 
zu heilen, daß er ohne Verzug einem Minifter Voll: 
macht erfheile, für welchen beykommender Paß beftimmt 
Ä iſt. 
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iſt. Ich habe meinem Kabinetsminiſter Grafen Podewils 
Befehl gegeben, unverweilt hieher zu kommen, um den Ber: 
tragzu entwerfen. Sobald ihn hernach der König von Por 
len genehmigt hat, fo werde ich die Keindfeligkeiten einftellen, 
und Land und Feftungen räumen. Was die Aufhebung 
der Brandfchazungen und die Wiedererfezung des Schar 
dens betrift, fo fönnen jene nicht: eher aufhören, bis die 
Hräliminarien genehmigt find, und ich kann ihn eben fo 
wenig fhadlos halten, als er und die Königin von Ungarn 
mir den zugefügten Nachtheil in Schlefien vergüten wer: 
den. Es wird mich freuen, wenn Sie, mein Herr, den 
ſaͤchſiſchen bevollmächtigten Minifter begleiten. Das gewährt 
mie die Zufriedenheit, einen Mann zu fprechen, für den ich 
viele Achtung Habe, und der, weil er einem Gefandten wuͤr⸗ 
dige Gefinnungen und Abfichten hegt, ſich bemüht, durch 
Auslöfhung der Fackel der Zwietracht und des Krieges den 
Bölfern die Ruhe und den Frieden zu verfchaffen. Ich 
glaube auch, daß Sie Feine Zeit verlieren dürfen, um ſich 
von ihrem Hofe mit Vollmacht zur Garantie verfehen zu 
lafien, und ähnliche -Einleitungen bey den holländifchen 
und ruffifchen Miniftern zu machen. Denn ich betrachte 
diefen "Frieden ald den Grund der — 
— in Leiſchiend 


Den ſiebenten erließ er einen Umlauf an alle ſeine 
auswärtigen Geſandten und- Geſchoſtetrager, worin er ſie be⸗ 
nachrichtigte, wie er vhngeachtet feitter erföchtenen Siege und 
vn Ueberlegenheit dem ſachſiſchen Hofe durch dieenglifchen 
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und ruffifhen Minifterd doch einen Vergleich angeboten 
hätte, welcher dem Sachfenlande nicht den mindeften Ver 
luft Eoftete, und. daß er fogar erbötig gervefen wäre, ‚gleich 
nach dem getroffenen Einverftändniffe und der erhaltenen 
Derficherung von der Forkdauer der gefchehenen Ausſoͤh⸗ 
nung feine Truppen ungefäumt zuruͤkzuziehen. Nichts 
defto weniger hätte das dresdner Minifterium oder viel 
mehr die, durch deren übele Rathſchlaͤge Sachfen indie je- 
gige Verwirrung geflürgt worden wäre, hierauf unbe _ 
ſtimmt und zweidentig geantwortet, vor der Hand ſchon 
den Ruͤkzug der Preußifchen Truppen und die Einftellung al- 
ler Kriegsoperazionen verlangt, und überhaupt unter dem 
Vorwande, erſt den twiener Hof Davon benachrichtigen zu 
müffen, ſich auf den Antrag nicht einmal £athegorifch er: 
Elären wollen. Der Reichstagsgeſandte von Pollmann 
. erhielt noch befondern Auftrag, die Reichsſtaͤnde zu unter 
richten, daß des Königs Unternehmungen in Sachfen nur 
ein Vertheidigungskrieg wären, und man befahl ihm ein 
aufmerffames Auge auf die Eindrüfe zu haben, tvelche 
bie Sache bey ihnen machen würde. 


Villiers befand fich gerade beym fächfifchen Hofe 
zu Prag, als er das leztere Schreiben empfing. Er 
theilte davon einen Auszug dem Grafen von Brühl mit, 
ber den neunten in einer eigenen Schrift antwortete, daß 
es dem Könige von Polen empfindlich wäre, bey feiner 
Geneigtheit der Konvenzion beyzutreten, zu fehen, wie 
man noch Schivierigfeiten machte, mit den Feindſelig⸗ 
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keiten und mit der Eintreibung der Brandſchazungen ein⸗ 
zuhalten, als wodurch man nur ſeine Laͤnder gaͤnzlich zu 
verderben ſuchte. Dagegen wunderte ſich auch unſer 
Koͤnig, wie man mit ſolchen Nebendingen ſich aufhalten 
koͤnnte. Es wird, ſagte er, bey dem Könige von Pos 
In fiehen, der Frieden zu aller Zeit, und wenn er will, 
anzunehmen. Ich an meinem Theile folge den Gefezen - 
des Kriegs, und ich wiederhohle e8 nochmals, dag vom 
Tage an, da der Friedenstraktat unterzeichnet wird, die 
Seindfeligkeiten und alle mweitere Brandfchazungen aufhoͤ⸗ 
ren folen, Wäre das Gluͤk der Waffen meinen Feinden 
günftig gemwefen, fo zweifle ich, ob man fich begnügt haͤt⸗ 
te, bloße Brandfchazungen in meinen Ländern einzufreis 
ben, und ob man nicht mit Blutvergiefen und mit dem 
euer fie verwuͤſtet, und von mir ein Dpfer von ganzen 
Provinzen begehrt hätte. Sie werden geftehen, daß 
mein Verfahren menfchenfreundlich tft, und daß ich bey 
dem Gfüfe, die gefährlichen Anfchläge der Höfe zu Wien 
und zu Dresden zu vernichten, mich Überall nur der 
Mechte des Kriegs bediene, wie ed der Gebrauch mit fi 
bringt. Will der König von Polen wirklich das Ver⸗ 
derben feiner Erbländer abtwenden, fo wird ed, wie mie 
deucht, dad ficherfte Mittel feyn, dag er den Frieden an⸗ 
nimmt, den Frieden, melchen ich dieſem Fürften fo gufs 
herzig anbiete. Der König machte nach befondere Anmers 
kungen über den Auffaz des Grafen von, Brühl, und aud) 
der Staf von Podewils mufte in der Abficht an Villiers 
fhreiben und ausführlich zeigen‘, wie ungeraͤumt die Fo⸗ 
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derung der Wiedererftattung ded Kriegsſchadens und die 
vorläufige Aufhaltung der einzutreibenden Brandſchazun⸗ 
gen wäre. Indes fuchte der König Auguft beyden Polaken 
Hülfe. Nachdem aber unfer König in einem Schreiben 
an den Krongroßfeldheren die Urfachen dieſes Kriege, und 
was für gefährliche Anfchläge der dresdner mit dem wie 
ner Hofe gegen ihn auszuführen vorgehabt hätten, vors 
ftellte, und dieſe Nation aller Freundfchaft und guten 
Rachbarſchaft verficherte, fo weigerten fie fich in die Gar 
che zu mifchen. Die erfte Nachricht vom preußifchen 
Einfalle in Sachen, hatte zwar beym rußifchen Geſand⸗ 
ten Grafen Beſtuchew den Ausruf veranlaft, daß num 
der glüfliche Angenblif vorhanden wäre, fich zum Vor⸗ 
£heile der gemeinen Sache zu erklären, und auch in Per 
teröburg hatte fie große Bewegungen verurfacht, die durch 
die häufigen Stafetten aus Dresden von dem bedrängten 
Zuftande des Landes fehr vermehrt wurden, Allein da 
der preußifche Hof zeigte, daß der Fall der fächfiichen 
Hülfteiftung nicht eriftirte, fondern dag vielmehr ihm nach 
den Verträgen Beyſtand gefchehen müßte, fo wujte man 
dort nicht, wozu man fich crtfchliegen follte. Eben fo 
vergeblich waren die fächftfchen Anträge bey den See 
mächten. Man lehnte die Berufung auf die Erfüllung 
des warſchauer Blndniffes mit der Entfchuldigung ab, 
dag man auf feinen eigenen Grenzen und in der Nachbar: 
fchaft mit dem Feinde felbft genug befchäftige wäre, vers. 
fprach indes Hülfsgelder , und verwies übrigens auf die 
friedfertigen Gefinnungen des Könige, N 
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Nun hatte die Tächfifche Armee mit dem Kriegs: 
haufen des Generald Grafen von Grüne fich vereinigt, 
und ein bequemes Lager bey Keffelsdorf eingenommen, 
um Dresden zu. defen. Der König felbft marfchirte den 
vierzehnten aus der Laufiz nad) Königsbrhf, und kam 
den andern Tag nach Meißen. Der Fürft von Deffau, 
der Befehl erhalten ‚hatte, den Sachjen eine Schlacht zu 
liefern, marfchirte gerademwegs auf Dresden zu. Die 
Huſaren fließen unterwegs auf ein mit Dragoner vers 
mifchtes Uhlanenkorps, und vertrieben es nach Keſſels— 
dorf. Hier. fanden fie die ganze fächfifche Armee von 
fünf und zmanzigtaufend Mann in Schlachtordnung links 
an diejem Dorfe, nnd rechts unter Grüne mit den zehens 
taufend Deftreichern an Bennerich. Diejen Flügel bedekte 
ein Graben von einem fumpfigen Grunde mit fchrofem 
und fteilem Ufer. Lehwald bekam auf dem rechten Flügel 
Befehl, Keffelsdorf, das mit vierundymanzig Kanonen 
und Daubizen, und mit allen Örenadiers der Armee be; 
ſezt und verſchanzt war, anzugreifen, und den dortigen 
Flügel der Feinde zu vertreiben. Zweimal wurde der Anz 
grif, obſchon FuͤrſtLeopold dabey feinRegiment felbft anführ- 
fe, mit einem preußifchen Verlufte von zwanzig Kanonen und 
vielem Volke abgefchlagen. Die feindlichen Grenadierd 
friegten dadurch fo viel Muth, daß fie unter allgemeinem 
Ausrufe Viktorie aus ihren Verfchanzungen hervorfamen, 
die Flüchtlinge verfolgten, und eine große Niederlage uns 
ter ihnen anrichteten. Aber nun fchmenkte fich der 
Obriſt, David Hans Chriftoph von Luͤderiz mit dem Dra- 
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gonerregiment von Bonin und dein Küraffierregiment von 
Stille, und richtete fe fo übel zu, daß fie zuruͤkweichen mu⸗ 
fien, und dabey das Regiment Rutowsky ganz zu Gruns 
"de ging. Jene eroberten darauf mit dem Megimente von 
Jeez, das Lehmald felbft anführte, das Dorf, und mad)» 


u ten zwanzig Kanonen, vier Mörfer, eine Fahne und ein 


paar Pausen Beute, Denn die fächjiihe Kavallerie 
‚hatte fich gemweigert, abzufizen, und die erften Bataillond 
dieſes Megiments bey ihrem Heraufmarfchiren auf dem 
Berg mit dem Degen in der Fauſt, zurüfzutreiben., Nun 
fam auch. die preußifche Kavallerie den Sachen in die 
Flanke, und zwang fie in größter Unordnung zu flüchten, 
und der Generallieutenant Graf Gesler verfolgte fie mit 
Ben vechten Flügel der Reuterey. Die Sachfen ließen 
Dreytaufend Todte auf der Wahlftadt, und verloren an 
Gefangenen vier Generals, fechzig Dffiziere und ſechs⸗ 
taufend fünfhundert Gemeine, Die Siegeszeichen beffanden 
in fünf ahnen, drey Standarten, zwei paar Paufen, 
zwei und funfzig Kanonen und Haubizen, Der Rüfzug 
ber fächfifchen Armee gefchah über Korbiz nach Dress 
ben, wo fie fih mit dem Prinzen Karl vereinigte, der 
indes in dem plauifchen Grunde geftanden, und eben fo 
wie der König mit feiner Armee einen Zufchauer der 
Schlacht abgegeben hatte, Prinz Karl wollte, wie er 
vorgab, feine abgemattete Armee fehonen, und der Koͤ—⸗ 
nig machte einen Ruͤkhalt, auf ben Sal, daß der alte 
Deffauer eine Unterftügung ndthig hätte, und von Prinz 
Karl noch angegriffen würde, Man zog in der Nacht 
zwei⸗ 
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zwelhundert Kanonen und viele hundert Munitionswagen 
nebft anderin Vorrathe aus Dresden, bejezte mit drey 
Kegimentern die Stadt, und alsdann marſchirte das vers 
einigte fächfiiche oͤſtreichiſche Heer in das Gebirge zwi⸗ 
fihen Pirna und Dippoldswalde. 


Der König empfing der Tag nach der Schlacht ein 
Schreiben vom Villiers aus Prag, das den drenzehnten 
abgegangen war, ımd dad, mern ed möglich geweſen 
wäre, früher einzulaufen, dad Blutbad vielleicht verhüs 
tet hätte. Denn: diefer Gefchäftärräger benachrichtigte 
ihn, dag endlich der König von Polen entfchloffen wäre, 
mit ihm fich ganz auszuföhnen und vollkommen zu vergleis 
chen, zu welchem Ende er den von Saul nad) Dresden 
abgefchikt hätte, feinem KRabinetöminifterium die nöthigen 
Berhaltungsbefehle zu ertheifen, um das Merk mit Hülfe 
des Billiers zu beendigen. Villiers machte dabey der 
Entwurf, ob es nicht gut wäre, auch den wiener Hof zum 
Beytritte zu bewegen, der nach den Aeußerungen des 
Öftveihifchen Gefandten, Grafen Feredrich Auguft Gets 
vas von Harrach zur Ausföhnung eben fü geneigt wäre, 
wenn nur, wozu er gleichfals rathe,, einige Veraͤnde⸗ 
rungen der hanndverifchen Konvenzion erlangt werden 
fönnten. Der König zmeifelte noch etwas an der Auf 
richtigkeit dieſer Gefinnungen, weil um eben die Zeit 
Prinz Karl aus Böhmen in Sachſen gerüft war, und 
lieg fein Heer den fiebenzehnten nach Dresden forträfen, 
indes fich Die vereinigte Armee bey Pirna in Schlacht: 
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ordnung flellte, und darauf erft nach Böhmen zurüfging. 
Der Graf von Brühl hatte einige Feſtungswerke in Gär: 
ten vertvandeln laffen. Der Stadtfommandant General 
Ydam . Heinrich von Bofe nahm daher Gelegenheit vie 


Aufforderung mit der Antwort zu erwiedern, daß er fih 


freylich in einem Luſtgarten nicht vertheidigen könnte, und er: 
gab fich ſammt der Garnifon von viertaufend Mann für 
eine beſtimmte Geldfumme auf Diskretion. Hierauf 
lieg der König durch verfchiedene Verfendungen Freyberg 
und die uͤbrigen Staͤdte des Erzgebirges beſezen, um 
den Feind zu noͤthigen, ganz Sachſen zu verlaſſen. 


Es war der achtzehnte Dezember, als der Koͤnig 
in Dresden einzog, und den Pallaſt Lubomirsky bewohn⸗ 
te. Er machte ſeinen Beſuch bey Hofe, wo er die koͤnig⸗ 
lichen Kinder liebreich umarmte. Die Einwohner feyer⸗ 
ten mit froͤlichem Herzen das Siegesfeſt, und ſtimmten 
das Te Deum laudamus in ihren Kirchen an. Hand 
in Hand mit den Preußen ergezten und beluſtigten ſie 
ſich bey den Opern, Baͤllen und Konzerten, die ihr Lan⸗ 
desherr in Hofnung eines, beſſern Erfolgs der Schlacht 
bey Keſſelsdorf vor ſeiner Abreiſe noch angeordnet hatte. 

Das Land beging gleichjam ein Feft von feinen Bundess 
geuoſſen und Beſchuͤzern ſich erledigt und befreit zu fehen, 
und befrachtete die Preußen ald die Erretter und Heilans 
de feines mannigfaltigen Elendes, denn noch tauchten 
die angezündeten Flammen der Deftreicher in der Dber: 
lauſig, und die Bewohner der Ebenen und Thäfer bey 
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Dresden bemeinten noch den Verluſt ihrer Habfeligkeitei, 
die ihnen das Heer des Prinzen Karls getaubt hatie. 
Dagegen lieg der König gleich den gefangenen Dffizierd 
einen zmweimonatlichen Gehalt auszahlen, und fchenfte 
ihnen hernach umfonft ihre Freyheit.. Den Armen zu 
Dresden befahl er achtzehntaufend Brodte auszufheilen; 
Seit dem Anfange des Jahres (macht ſelbſt der Graf - 
von Rutowsky die Bemerkung) hat ed der Vorfehung, 
einverftanden mit den Abfichten, mit den Hälfsquellen 
und mit der Gejchiflichkeit des Königs von Preußen ges 
fallen, ale Projekte.der wider ihn verbundenen Mächte 
niederzuftürzen, und die menfchliche Wernunft durch 
den Umfturz der beften Entwürfe zu demüthigen. In 
der Geſellſchaft der Fürftin Lubomirska fagte der König 
zu den Damen, twelchen er, ob er ihnen fchon nicht ſehr 
geneigt war, doch mit der ihm matürlichen Artigkeit zu 
begegnen pflegte, ich fehe wol, daß Sie mich weit weg⸗ 
wuͤnſchen, fo ſehr Ste fich auch anftellen, ald wenn Sie mich 
gerne bey fich ſaͤhen. Meine Abreife hängt von dem Wil 
len Ihres Königs ab. Ich Fam nach Sachfen, um den 
Frieden zu bitten, und anftatt deffelben muifte ich Krieg 
führen 5 ich wuͤnſche fehr, ihm geendigt zu fehen, meil ich 
weiß, daß das Glüf der Waffen veränderlich ift, und ich. 
bin entfernt zu glauben, daß das meinige beftändiger ſeyn 
ſollte. Indes wird man den Unterjchied zwijchen beider, 
ley Truppen wahrnehmen, und ob ich gleich überzeugt bin, 
daß went man in meine Länder eingedrungen wäre, man 
. alles mit Feuer und: Schwerdt verwuͤſtet hätte, fo werde 
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ic) doch nicht die geringſte Ausſchweifung meinen Völkern 
erlauben. Eine Vermandtin des Grafen Nutomöfy, die 
- Gräfin von Wazdorf, wollte hier auf eine feine Art die 
Vertheidigung der fächfiichen Yrmee übernehmen. Allein 
der König, deffen Tadent es war, fihnelle, wizige und 
gugleic) verbindliche Antworten zu geben, unterbrach fie! 
Ach glaube gern Madame, daß an dem Drte, wo fich det 
Graf von Rutowskh befunden hätte, das nicht gefchehen 
wäre. ch Eenne die Leurfeligkeit und den Edelmuth dies 
ſes Feldherrn zu gut, als daß ich dergleichen Verdacht 
von ihm fchöpfen ſollte. Aber würde er wol über die Uh— 
lanen, Bosniaken, und befonders über alle regelmäßige 
und leichte Truppen Oeſtreichs, Gebieter geweſen ſeyn? 
Urtheilen Sie felbft davon aus ihrem Betragen in Baiern, 
in Schlefien und in Sachſen, welches fie doch vertheidis 
gen follten, Noch denfelben Abend fchrieb er an Villiers: 


„Sch habe mich fehr gewundert, an dem Tage der 
Schlacht Frievdensvorfchläge zu befommen, und der Eins 
marfc des Prinzen Karls in Sachfen hat mich von der 
wenigen Aufrichtigkeit der fächfischen Minifters überzeugt. 
Das Gluͤk, das meine Sache unterftüzen hilft, verfchaft 
mir Gelegenheit, diefes Betragen empfindlic) zu ahnden. 
- Aber entfernt fo zu denfen, biete ich dem Könige von 
Polen zum leztenmal meine Freundfchaft an. Nicht ver- 
blendet bin ich durch mein Gluͤk, und obfchon ich Grund 
hätte, mich meiner Umftände zu überheben, fo bleibe ich 
bey dem Entichluffe, den Frieden dem Kriege vorzuzier 
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ben. Ich erwarte Buͤlow und Rex, damit ber Graf von 
Podewils, der heute noch ankoͤmmt, mit ihnen in Unters 
handlung treten fann. Mic) wundert, dag ein englifchee 
Miniſter mir räth, von einem Traftate abzugehen, den 
fein König gefchloffen hat, und der von Großbritannien 
garantirt ift. Eher werden Sie mic) und meine Armee 
zu Grunde gehen fehen, che Sie erleben, dag ich im ges 
tingften davon abweiche. Will die Königin von Ungarn 
Friede haben, fo bin ic) bereit, ihn nach dem Inhalte 
der hannoͤveriſchen Konvenzion zu unterzeichnen. Wo 
wicht, fo werde ich berechtigt ſeyn, ‚meine Foderungen 
zu erhöhen. Bringen Sie mir die legten Entfchlieffungen 
des Königs von Polen, damit ich weiß, ob er den völlis 
: gen Untergang feines Landes deffen Erhaltung vorziehet, 
damit ich weiß, ob die Gedanken des Haſſes die Gedanken 
des Friedens bey ihm verdraͤngen. Mit einem Worte, 
ob er die verzehrende Kriegsflamme lieber vergrößern will, 
als den Frieden mit ſeinen Nachbarn herſtellen und Teutſch⸗ 
land helfen beruhigen. 


Naſſau hatte in der Mitte diefes Monats Befehl ers 
halten, wieder nach Oberſchleſien zu gehen, und die feinds 
lichen leichten Truppen zu vertreiben, die überall herein 
ſtreiften. Kaum mar von ihn Dppeln und Patſchkau bes 
fegt, und er bis Neiß gefommen, im Begriffe auf den 
Feind 108 zu gehen, fo erhielt er den ſechs und zwanzig⸗ 
ſten die Nachricht vom Waffenftilftande, und er. muſte 
alle Feindſeligkeiten einjiehen, 

Den 
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Den fieben ımd zwanzigſten machte Mardefeld dem 
Hofe zu Petersburg den Sieg bey Keffelsdorf und die. Eins 
nahme Dresdens befannt, der darüber gegen den fächfiz 
fehen Gefandten feine Beträbnis Außerte, und den nem 
und zwanzigſten jenem erklärte, es hätte die Kaiferin bey 
dem jezigen Zuftande Kurſachſens dem König nichts ruͤhm⸗ 
licher8 anzurathen, als das Gluͤk feiner Waffen zu einem 
guten und billigen Frieden anzuwenden , zu welchem En— 
de fie fich) auch felbft bey den twiener uud dresdner Höfen 
verwenden wollte. Auguſt gab feinen beiden Konferenz⸗ 
miniftern zu Dresden Friedrich Gotthard von Bülow, 
und dem Grafen Wilyelhn Auguft von Stubenberg Bes 
fehl, mit dem Grafen von Podewils in Unterhandlung zu 
sreren, und von Seiten Deftreichd Fam der Graf von 
Harrach in gleicher Abficht dahin. Denn ſchon längft 
hatten verftändige Staatsleute der Kaiferin Maria Ihes 
reſia die Unmöglichkeit vorgeftellt, Schleften wieder zu er⸗ 
obern, ohne ſich in die Gefahr zu begeben, italien und 
die Niederlande zu verlieren, dahingegen bey der mieder« 
hohlten Aufopferung Schlefiens ein einiger Federzug fie 
in den Stand fezen würde, nicht nur jene beyde Staus 
ten zu retten, fondern fich auch für Schlefien eine Vergüs 
tung zu verjchaffen. Nunmehr erft wollte fie ſich in den- 
Stand fezen, den franzdfifhen und fpanifchen Heeren in 
diefen Gegenden mit mehrerm Nachdrufe zu begegnen. 
Der Friede fan am Weihnachtötage ganz auf den Fuß 
der Konvenzgion zum Schluffe. Franz verfpricht Brans 
denburg eben die Vortheile, Rechte und Privilegien zus 

> » zu⸗ 


1745. anı 


jugeſtehen und zu beivilligen, die ed von Karl den ficben- 
ten, oder die Sachen und Hannover von ihm erhalten 
haben. Pfalz. fol am Frieden Theil nehmen, und der 
‚Handel zwijchen den beiderfeiiigen Staaten frey und bes 
guͤnſtigt ſeyn. Sachſen muß für die ausftindige Brauds 
ſchazungen auf fommende Oſtern eine Million Thaler ber 
zahlen. Fürftenberg ,;Schiedlo und den dortigen Ders 
zoll gegen Vergütung -an Preußen überlaffen, die.pros 
seftantiiche Religion nach dem Fuße des mweitphäliichen 
Sriedens in feinem Lande erhalten, und den preußiſchen 
Unterthanen ihre.ausftändigen Gelder bey. dem Oberſteuer⸗ 
amte in gehöriger Zeit abtragen laffen. 4 


Der König verließ, nun Sachfen unter Begleitung 
der Segenswuͤnſche des ganzen Landes, und langte den 
acht und ziwanzigften mit algemeinem Jubelgeſchrei und 
Frohloken zu Berlin an. Auch Auguft beklagte nichts 
als einen Hirſch von zehen Enden, den ihm ein preußie 
ſcher Hauptmann gefchoffenıhatte. Der König war ges 
nöthigt, über dieſen Ungluͤklichen Krirgsrecht halten zu 
laffen, und weil man feinen Kriegsartifel fand, gegen 
den er fich verfündigs hatte, ſo ward er verdammt, den 
Hirſch zu bezalen. 


| Der König fchrieb zehen Fahre hernach an die 
Kaiferin Maria Therefia: „Nachdem ich die Schlacht 
bey Czaslau gewonnen hatte, fo fchmeichelte ich 
mir. mit ‚der Hofnung, Ihre Freundſchaft wieder 
ö zu 
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zu gewinnen. Aber nicht weiß ich, warum Sie 


fih gu einem Bündniſſe mit Sachfen : verleiten lie 
gen, in meinen Winterquartieren mich zu beunruhigen. 
Es ift Sachjen thener zu ſtehen gekommen, da ich nach 
der Schlacht von Keffelsdorf Dresden -eroberte, und ih— 
ze Armee jezo verfolgen konnte. Allein Sie ſchikten mir 
den klugen und feharffichtigen Grafen von Harrach, der 
mich zur Annehmmmg der Friedendvorfchläge zu bewegen 
wußte. Ich hoffte durch die Garantie von England ih 


dem ruhigen Befize deffen zu bleiben, was Sie mir. abge⸗ 
treten hatten, und fehnte mich nach dem Augenblife SI. 


nen meine Freundſchaft zu bezeugen. — — 4 


Die erſte Rachricht vom Frieden empfing im An⸗ 
fang des Jenners 1746. durch einen Kourier, der den 
Weg in fuͤnf Tagen und zwoͤlf Stunden gemacht hatte, 
der Baron von Mardefeld in Petersburg, um bey Hofe 
davon die Anzeige zu: machen, und ihn um den Beytritt 
zu erfuchen. Man bemühte ſich nun auf allen Seiten 


den Frieden, woruͤber die Schlefter und die übrigen Uns 


terthanen große Freudensbezeugungen anftellten, zu er 
füllen. Die Preußen: verließen den fechften Sachfen, 
und ed blieben nur zwey Bataillons Grenadier unter dem 
Dbrift Joachim Chriftian von Treskow in Meißen, um 
das Lazarerh zu beſchuͤzen. Der König lieg durch 
ein Reſtript vom achten den Großherjog Franz von 
feinen Unterthanen als Kaifer erkennen, und erhielt 
von ihn die Samtbelehnung über alle bereits befizende 
oder 
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ober zu erwerbende Fleinere Lehen, und ein Privilegiunt 
der Gerichtöbefreiung für alle feine Neichsländer, Der 
General von Keul räumte Oberjihlefien, und die Gren;- 
ſcheidung kam fo zur Richtigkeit, daß fie für Deftreich von 
der polnifchen Grenze mit dent Fuͤrſtenthum Tefchen am 
fängt und bis Oderberg, wo die Olſa in die Dder fällt, her- 
ab geht, danıı Läuft fie langft der Oppau bis Troppau, Für 
gerndorf und Dtterddorf hinauf. Von hier koͤmmt fie durch 
dad Fürftenthum Neiße von Biſchofskopp, Zufmantel, Nik 
lasdorf und dem großen Wege bey Goldsdorf nach Wei: 
denau, Barsdorf, Fohannesberg durch Fauernik, Hant: 
berg, Weiftbach, Ueberſchaw, bis Weißwaſſer ans Ge: 
birge von Muͤnſterberg. Chambrier gab dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofe von Frieden Nachricht, und der König ber 
muͤhte fich das gute Vernehmen mit Ludwigen zu erhalten, 
und den vertrauten Briefwechſel mit ihm fortzufesen. Der 
Pabſt ließ dem Könige durch den Kardinal von Singen 
dorf feine Gluͤkwuͤnſchungen bezeugen, und ihm die neuen 
fatholifchen Unterthanen zum Schuze empfehlen, welches 
die Wirkung hatte, daß er den Katholiken zu Berlin eis 
nen Plag zu Erbauung einer Öffentlichen Kirche mit Thürs 
men und Glofen fchenfte, 


Seit dem Anfange diefes Jahrhunderts arbeitete 
man in den preußifchen: Staaten beftändig an der Ber: 
befferung des Juſtizweſens, ohne je Damit zu Ende zu 
kommen. Friedrich ererbte gleichfam diefen Gegenſtand 
von feinem Water, der fich kurz vor feinem Ende noch 
damit 
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damit befchäftige hatte. Er verwand jezo nach wieder 
hergeftelltem Srieden alle feine Aufmerkjamfeit darauf, 
Der Juſtizminiſter von Eocceji, der. zum Großkanzler er: 
Elärt wurde, fo wie Arnim zum Geheimenjuſtizrathsptaͤ⸗ 
fiventen, bekam den zwölften einen -Kabinetsbefehl: es 
erhelle aus unzehligen Beyfpielen, daß mit Recht über 
eine verdorbene Zuftisverfaffung in feinen Ländern ges 
Elagt würde, wobey der König nicht länger ftilf ſchweigen, 
ſondern fich zu jeziger Friedenszeit jelbft.der Sache anneh⸗ 
men wollte. Es ward allen Juftizfollegien und Richter 
befohlen, fich einer kurzen und gründlichen Gerechtigkeits⸗ 
pflege mit Erfparung der vielen Sporteln und Koften, 
und Aufpebung der gewöhnlichen Friſten und vielen Ins 
fianzen zu befleigigen, Um im Stande zu feyn, die Bes 
obachtung diefer Verordnung felbft zu beurtheilen, fo bes 
fahl der König ihm jährlich geroiffe Prozegtabellen vorzus 
legen, morinn die Dauer und die Anzahl der laufenden 
und abgethanen Prozeffe verzeichnet war. Er verbot zu 
Bejchleunigung des Nechtöverfahrens die Verfendung der 
Akten, und gefland den Juden, wenn der Schuldner 
nicht gleich den gejpielten Betrug beweiſen koͤnnte, die 
Mechfelvoligiehung zu. Schlechte und hergelaufene Leus 
te durften nicht mehr zu Kameralbedienungen befördert 
werden, und er wollte in den Kammern und Kanzleyen 
lauter Leute von güter Erziehung und folche haben, die 
Empfindungen von Ehre und, Nechtfchaffenheit befägen, 
und von jugend auf fich diefer Wiffenfchaft gewidmet, 
und förmlichen Unterricht darinn empfangen hätten, Schon 
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im vorigen Jahre den fechften Hornung hatte es durch ver⸗ 
ſchiedene Kabinersbefehle und Hofreſtripte fein. Mißfallen 
zu erfennen gegeben, daß die Unterthanen durch fiskali⸗ 
ſche Unterfuchungen. und Projzeſſe chikanirt und-geplags 
wuͤrden. Er befahl dem Staatsrathe,: dem Generaldi⸗ 
reltorium und den fämtlichen Kammern hierauf alle Auf⸗ 
merkfamkeit zu verwenden, und die Fiſkaͤle in gehörigen 
Schranken zu halten, daß fie bey ihrem Werfahren und 
ihren Amtöverrichtungen blos Gott, ihr Gemiffen, 
die wahre Gerechtigkeit, das Wohl und bie Erhaltung 
bee Untertbanen vor Augen hätten, 


Als er zu Wien anfing, durch den Grafen Otto 
Chriftoph von Podemwils die Uebernahme der Reichsge⸗ 
wehrleiſtung betreiben zu laffen, fo zeigten fich bald Spu⸗ 
sen, wie wenige Luft man hier zum Frieden hatte, indem 
man behauptete, dag dieſes nur neben der Erneuerung 
der Meichögarantie Aber bie pragmatifhe Sankzion 
erhalten werden könnte. Auf die Vorftellung des Königs, 
dag beide Gegenftände mit einander feine Gemeinfchaft 
hätten, blieb der Baiferliche Hof in einer fchriftlichen Er⸗ 
klaͤrung, die fein Geſandter Graf Joſeph von Bernes zu 
Berlin übergab, doch dabei, daß obgleich der Garantie 
der pragmatifhen Sanf;ion im dresdner Frieden nicht 
gedacht worden wäre, fie nichts deſtoweniger zugleich mit 
jener gefchehen müfte. Daher man auf dem Keichötage 
noch weniger im Stande war, in dieſer Materie etwas 
auszurichten. Die Abficht des wiener Hofs zeigte fich 
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Deutlich, daß er die Reichsgarantie des dresdner Frie⸗ 
dens bei einen neuen Ausbruche des Kriegs unwirkſam 
machen, oder das Reich in die Theiliehmung an dene 
noch fortdaurenden Öftreichifchen  Sufzeffiondfriege ver- 
weben wollte. Deftreichnahm fich auch des verwiefenen 
Grafens von Henkel an, woruͤber ein neuer Schriftwech⸗ 
ſel eniſtand; allein der Koͤnig weigerte ſich der oͤſtreichi⸗ 
ſchen Vorſprache vor der Erfuͤllung der Reichsgarantie 
Gehoͤr zu geben. Ueberhaupt war er von den unfreund⸗ 
ſchaftlichen Geſinnungen dieſes Hofs nur zu ſehr überzeugf, 
da er Nachricht hatte, daß man dem Koͤnige Auguſt gleich 
einige Tage nach geſchloſſenem Frieden, auf den Fall ei⸗ 
nes neuen Friedensbruchs, eine Allianz zur Erneuerung 
des vorjaͤhrigen Theilungsvertrags uͤber die brandenburgi⸗ 
ſche Erblaͤnder angeboten, und mit Rußland unterm zwei 
und zwanzigſten Mai ein geheimes Buͤndniß geſchloſſen 
hatte, dag auf den Fall der König mit Oeſtreich, Mit 
Holen oder mit Rußland irgend einen Krieg bekäme) 
Maria Therefia zur Wiedererlangung Schlefiend und der 
Grafſchaft Glaz berechtigt feyn, und zu dem Ende mit 
ſechzigtauſend Mann unterftüzet werden ſollte. Des Rd 
nigd Bemühungen um den allgemeinen Frieden ‚wurden 
zu Wien, two man fich wegen der erhaltenen Uebermacht 
Fehmeichelte, in Stanfreich große Eroberungen zu machen, 
fo übel aufgenommen, daß man zu Nürnbergeine Schrift? 
golitifche Hiftorie der Staatsfehler, welche die europäisi 
fehen Höfe in Anfehung der Häufer Bourbon und Bran⸗ 
— begangen haben, von der Hand des Johann 
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Jakob Moſers eeftheinen ließ, und obfhon der König. 
deren Konfiskation zu Wien bewirkte, fo hatte man doch 
davon eine Anzahl fchon in alle Melt ansgeftreuer. In⸗ 
des war er auf feiner Seite fo großmuͤthig, die ausfuͤhr⸗ 
liche Widerlegung des Legationsraths von Herzberg nicht 
drufen zu laſſen. Man lieg die im November vorigen 
Jahts herausgefommene Schrift: Frankreichs Fall, wenn 
ihn deſſen Nachbarn wollen, oder Betrachtungen Aber den 
jezigen Staat von Franfieich, und wie deſſen furchtbare 
Macht zur allgemeinen Sicherheit von Europa könnte in 
fihere Schranfen gebracht werden, wieder nen auflegen, 
und entzog dadurch dem Könige alle Möglichkeit, den 
Hof zu Verſailles mit dem wiener Hofe zu vergleichen. 
Eben fo wenig war er im Stande, in feinem DBermitter 
Iungsgefchäfteder Streitigkeiten diefes mit dem pfaͤlziſchen 
Hofe, Über weggenommene Nektuten und gewaltthaͤtige 
Durchmaͤrſche ſeinen Zwek zu erreichen, und ſeine Vor— 
bitten fuͤr die evangeliſche Unterthanen brachten gerade ei⸗ 
he gegenſeitige Wirkung hervor, · Der Kaifer Franz ſuch⸗ 
te auf dem Neichötage eine große Reichsarmee Durch deep? 
fache Stellung yegen Frankreich in Bewegung zu bringen, 
und wollte fie an die franzoͤſiſche Grenze vorruͤken laffen, 
Der König ließ durch feinen Neichstagsgefandten von 
Pollmann zur Neufralität rathen, ald wodurch der Reichs— 
boden am beften für einem feindlichen Einfale gefichert 
waͤre, welches auch beliebt wurde. Man wußte dagegen 
den teutfchen Orden zu veranlaffen, dag er bey den Ber 
tarhfchlagungen — die beſtaͤndige Wahlkapitulation beym 
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zehenten Artikel feines Anſpruchs auf Preußen erwähnt 
goiffen wollte. ber da fehon 1712 und 1713 beliebt 
worden, diefe unrichtige Prätenfion mit Stillſchweigen 
zu übergehen, fo mufte Pollmann nunmehr erklären, kei⸗ 
nen weitern Antheil an den Berathichlagungen zu nehmen, 
wenn der Anforderungen diefed Ordens noch einmal ges 
vacht würde, Ms Brandenburg wegen Dftfriesland den 
Siz nehmen, und das Stimmrecht aushben wollte, fo wi⸗ 
derfprach Kurbraunſchweig, und ließ zum Behuf feiner Ans 
fprüche eine Deduktion austheilen, welches von unferm 
Hofe ertsiedert wurde. Jene widrigen Sefinnungen 
Oeſtreichs waren die Urfache, warum ber König weder 
zu Petersburg noch im Hang feine Abfiche den Beitritt 
und die Garantie des dreödner Friedens zu erhalten, ers 
geichen konnte, und hier auch die Unterſtuͤzung ded große 
britannifchen Hofs, der fr fich den neunzehnten Septents 
ber die Gewehrleiſtung foͤrmlich übernahm, vergeblich 
blieb. Man ſuchte ihn durch falfche Ausſtreuungen in ein 
Hisverftändnis mit der Krone Polen zu bringen, denen 
er durch ein Öffentliches Manifeft, das er auf dem Reichs⸗ 
tage austheilen ließ, widerſprach, und zeigte, wie es ihm 
nicht in den Sinn gekommen waͤre, Auſchlaͤge zum Nachthei⸗ 
le dieſes Staats zu machen. Der geheime Rath von Fer⸗ 
ber, der aus boshafter und ſtrafbarer Abſicht, um Mis⸗ 
trauen und Feindſchaft bey den Nachbarn zu erregen, al⸗ 
lerlei erdichtete Nachrichten ausgeſtreut und gefaͤhrliche 
Sachen angefangen hatte, ward wegen Hochverraths 
zu Spandau den zwei und zwanzigſten Oltober enthauptet, 
und ſein Kopf auf den Pfahl geſtekt. 
n⸗ 
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Indes erkannte der König die Nothwendigkeit ſeine 


Armee in vollzaͤhligem Stande zu hundert und ſechzigtau⸗ 


fend Mann zu erhalten, Man wie dazu die erforderlis 
chen Sinanzquellen an, ſchikte Leute ind Reich auf Wer⸗ 
bung, und hob aus den Kantons die ndthigen Maunfchafs 
sen aus. Ein Generalpardon nahm alle Ausreiffer wie⸗ 
der unter ihre Bahnen auf. Die im Felde gebrauchte 
Truppen erhielten indgefamt gewiſſe Geldbelohnungen. 
Yuf der Dftermeffe zu Leipzig wurde die Milton Thaler 
von den preußifchen Abgeordneten in Empfang genommen, 
Allein die Kommiffion über die Austaufchung des Dorfs 
Schiedlo konnte ihren Zwek nicht erreichen. 


Im May reifte der König nach Pyrmont mit einem 
ſtarken Gefolge von fechzig Perfonen, worunter Prinz 
Heinrich, der Herzog von Hollfteinbef, der Graf von 
Rothenburg, die Seneralmajord von Borke und von der 
Golze fic) befanden, Unterwegs befuchte er zu Salzda⸗ 
lum den Herzog von Braunfchmweig, der ihn dahin bes - 
gleitete, und der Landgraf Wilhelm von Heffenkaffel lets 
fiete ihm ebenfals Geſellſchaft. Waͤhrend der Bruns 
nenkur unterhielt er einen vertrauten Briefwechſel zum 
Vortheile des Friedendgefchäftes mit demKönige von Frank⸗ 
zeih, ES begegnete ihm die Unannehmlichkeit, daß 


allgemach drey der liebften Freunde und Rathgeber feiner 


Jugend ihm megftarben, deren Tod er ſehr beklagte. 
Es waren die geheimen Närhedi Han und Jordan neben 
dem Generalabjutanten Baron Dietrich von Kayferling. 
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Der König ehrte dad Andenken Jordans mit einer Lobres 
be, die ald von feiner Hand in der Afademie verlefen 
murde, 


Der ſchleſiſche Staatäminifter Graf Ludwig Wilhelm . 
i von Münchore mufte den ganzen Schadenftand in Schles 
fien aufnehmen, und in diefem Monate erhielten ſchon die 

Unterthauen aus den Eöniglichen Kaffen die baare Ver: 

guͤtung fuͤr die bezahlte Brandfchazungen und Kriegsſteuern, 

fuͤr das gelieferte Heu, Stroh und Getreide, fuͤr alle Pferde, 

die bey Kriegsfuhren umgefallen, oder vom Feinde geraubt 

worden find. Es wurden zum Aufbau der abgebrann⸗ 

ten Stadt Schmiedeberg Gelder angewieſen, und der 

Bau der Vorſtaͤdte von Neiß eifrig betrieben. Zu dem 

Ende bemwilligte man jedem Anbauer das freye Bürger: 

und Meifterrecht, die zehenjaͤhrige Befreiung, von bürger- 

lihen Abgaben, und drepjährige Befreiung von.der As 

zife, deögleichen ein und dreißig vom Hundert Baugelder. 

Alle auf wuͤſten Stellen und unberohnten. Häufern haf⸗ 

sende Steuern und Abgaben wurden zu Gunſten der 

neuen Erwerber nigdergefchlagen, und dem einwandern⸗ 
ben Fremden befondere Vortheile verſprochen. Der Koͤ⸗ 

nig machte zur Aufnahme.der breslauer Mefle ein neues 

Reglement bekannt. Der Theurung im ſchleſiſchen Ges 

birge abzuhelfen, ließ er Getreide aus andern Provinzen 
herbeyſchaffen, und im niedrigern Preiſe verkaufen. Da⸗ 
hingegen wurden im. September um den Preis des Ha— 
bers und Heus in ——— en, zu erhöhen ‚. dig zwei 
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Kuͤraſſterregimenter Kyow und Gesler dahin verlegt, und 
dafuͤr zwei Infanterieregimenter nach Niederſchleſien her⸗ 
unter geſchikt. Alle evangeliſche Bethaͤuſer in Schleſien 
wurden zu Kirchen erklaͤrt, und zu Polkwiz und Gruͤne⸗ 
berg zwei neue erbaut. Der Koͤnig reiſte den ſechs und 
zwanzigſten Jul in Begleitung der Prinzen Ferdinand von 
Preußen und Ferdinand von Braunfchweig, des regieren⸗ 
den Grafen Ehriftian Ernft von Stollberg Wernigerode 
felbft nach Schlefien, um ſich von der Vollſtrekung feiner 
Verordnungen und Anftalten zu überführen, und mit 
Hülfe des lezterh den Bergbau in beſſern Stand zu brins 
gen. Er nahm den Weg über Glogau nad) Breslau, 
ging dann nach Deld, Kofel. und Neiß und kam den 
eilften Aluguft über Kamenz, Glaz, Schweidniz und Jauer. 
nach Berlin zuruͤk. | | 


Die Ritterpferdegelder, die man vor Ausbruch des. 
Kriegs aufgenommen batte, wurden an die Bafallen zus 
ruͤbbezahlt, und ihnen im zwanzigſten Jahre die Volljaͤh⸗ 
sigfeit zugeftanden. Die Gläubiger, die an die Allodials, 
ecbichaft des lezten Fürften von Oſtfriesland Foderungen 
zu machen hatten, ließ er vorladen, und ihnen wegen 
Unzulänglichkeit der Erbfchaft ſechs und zwanzig fürs, 
Hundert vergäten. Die prinzlihe Kammer erfaufte von. 
den Grafen von Haugmiz ihre Güter in Schlefien für eine: 
Million und fünfmalhunderttaufend Thaler. _ Weil die 
vor drey Jahren angelegte Pflanzung von hundert Fami⸗ 
lien Mefferfchmidten aus Suhl in Neuſtadt Eberdivalde 
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aus ihrer Eiſen / und Stahlfabrife die ganze Mark zurei⸗ 
hend mit Meffern, Scheeren, Lichtpugen und andern 
Stahl, und Eifenwaaren verforgen konnten, foließ er in Dies 
fer Provinz alle fremde Einfuhre der Eifen und Stahlwaa⸗ 
zen verbieten. Zum Seidenbaue empfahl er Die mehrere Ans 
pflanzung der Maulbeerbaͤume. Der unergrändliche Strudel 
oder Kolke in der Elbe bey Magdeburg ward bey niedris 
gem Waffer entdekt und etwas ausgefüllt. Die plauifche 
und Finowkanals waren unter dem Feldbaumeiſter Mas 
hiſtre jezo fertig getoorden. Der erftere, der die Waſ⸗ 
ferfahrt zwiſchen Berlin und Magdeburg befdrdert, fängt 
bey Parey an der Elbe an, hat drey Gchleußen, ift vier 
und eine halbe Meile lang, und fällt bey Plauen in 
die Elbe, Der andere nimmt bey Liebentwalde in der 
Havel den Anfang, befizt dreyzeben Schleußen, durch⸗ 
Käufe eine Streke von zwoͤlftauſend rheinländifchen Schu⸗ 
ben, und geht oberhalb Oderberg in die Oder, wodurch 
Die Havel unmittelbar mit dieſem Strome vereinigt wird. 
Durch eine neue Zollcolle für den Oderzoll zu Schwedt 
half er den Bebräfungen ab, bie von den Marggräflis 
hen Zolibedienten durch eigenmächtige Neurungen verur« 
facht worden find, Einwandernde Fremde und die Sees 
leute erhielten die Werbefreyheit. Berlin warb mit einer 


Gefindeordnung verfehen, und man machte den Unterthas- 


nen eine Reihe von Vorfichtöregeln bekannt, wodurch 
Die Biehfeuche verhindert wird, Weil er die ſtarke Bes 
ſtrafung und damit verfnäpfte Befchimpfung der fleifchlts 
hen Sünden ald eine Urfache des häufigen Kindermorbs 
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anſah, fo milderte er das firenge Verfahren dieſer Vers 
gehungen, und ſchafte die Kirchenbuße ab. Man 
ſchraͤnkte das Schuldenweſen der Offiziere ein. Ex ließ 
auf feine Koften zu Berlin ein großes Anvalidenhaus mit 
‚der Aufſchrift: dem verwundeten, aber nicht uͤberwunde⸗ 
nen Soldaten, von Boumann erbauen, bad mit zwo 
Kiechen, einer katholiſchen und einer evangelifchen 
verfehen if. Die Anvaliden wurden in drey Kompazs 
gnien, jede zu zweihundert Mann, eingeführt. Sie bekom⸗ 
men ordentliche Kleidung, den Beldfold, freye Wohnung, 
Brod und Holz, zugleich die uͤbrigen Lebensmittel akzi⸗ 
fefrey. Die Akademie der Wiffenfchaften empfing ein 
neues Meglement, das jeder Klaffe ihre Befchäftigung 
anties, und ben Gymnaſien und Schulen ward befohlen, 
die verfallene Singkunſt zu befdrbern, und mieber im 
Aufnahme gu bringen. 


Ich fege auch in dieſes Jahr die Merfertigung der 
ooetifchen Sendfchreiben des Königs an den Kammers 
herrn von Poelntz und an die Oberhofmeifterin der Kdr 
nigin, die Gräfin Sophie de Tillio von Camas, die einen 
ſehr Ichrreichen Inhalt haben, und zur Sittenverbeffes 
zung dienen. Der Marfchall von Sachfen unterhielt mit 
ihm einen Briefwechſel. Friedrich hatte für ihn große 
Hochachtung, und antwortete unterm dritten November 2 


Sch glaube, dag Ihr Brief einen jeden zur Unterweiſung 
dienen kann, dem die Anführung einer Armee anvertraut 
iſt. Sie geben Regeln, und bemeifen ſie durch Beyfpiele, 
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und ich kann verfichern, daß ich micht der einige Din; "ver 
Ahr Betragen lobt. . In der erften Jugendhize, wo man 
tur feiner lebhaften und durch feine Erfahrung gemäßigr 
ten Einbildung folgt, opfert man alles‘ den Handlungen 
auf, die im die Augen fallen, und fonderbaren Begeben⸗ 
heiten, die einen ftarfen Glanz von fich werfen: — In 
den erften Jahren, da ich den Dberbefeht über meine 
Truppen übernahm, war .ich für die Spizen. der Heeres 
Allein viele Begebenheiten, die ich erlebt, und die, wo⸗ 


van ich felbft Antheil gehabt habe, beuahmen mir. den 


Irrthum. Es waren gerade diefe Spizen, die mir den 
Feldzug von 1744 verdorben haben. Die Franzofen und 
Spanier find endlich gezwungen worden, Sjtalien zu vers 
laffen, meil fie für ihre Nachzüge Eeine hinreichende Sor⸗ 
ge trugen, Ihrer Armee in Flandern bin ich Schritt 
vor Schritt gefolgt, und ohne eben von mir eingenom⸗ 
men zu feyn, oder meiner Beurtheilung zu viel zu vers 
frauen, glaube ich, daß fie allem Tadel ausweicht. 
Die größte Kunft im Kriege ift, allen Aufüllen vorzuloms 
men, und die größte Gejchiflichkeit eines Generals befteht 
darinnen, daß er frühzeitig alle Mittel vorbereitet hat, 
um in dem enticheivenden . Augenblife der Ausführung 
nicht verlegen zu feyn. Je beffer, je geordneter und je 


J mehr unterrichtet die Truppen ſind, je weniger wird zu 


ihrer Anfuͤhrung erfodert, und da man Schwierigkeiten 
zu überwinden hat, die ruhmvoll ſind, fo erwirbt ſich 
derjenige, der die mehrften übermältiget hat, auch. die 
größte Ehre. Man wird allezeit an& einen Fabius einen 
= . Han 
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‚Hannibal machen, " aber nie aus - einen Hannibal einen 
Fabius. — 


Der Koͤnig zeichnete mit eben der Hand, mit welcher 
er Schlachten gewonnen hatte, den erſten Plan zur Vers 
befferung des Juſtizweſens vor, nach welchem alle Nechtdr 
händel in einem Xahre durch drey Juſtanzen ohne große . 
Koſten abgethan werden follten. Es wurden die Eigen 
ſchaften und Pflichten der Präfidenten, Näthe und Advo⸗ 
faten auseinandergefezt, die Profuratoren abgefihaft, 
die Fiſtalproceſſe unter. huldreicher Beſtinmung der Rech⸗ 
te der Oberherrfchaft und Unterthanfchaft eingeſchraͤnkt; 
welches in einem befondern Befehle ans. Generaldirektos 
rium noch mehr eingeſchaͤrft wurde und dahin ging, daß 
Die. Privatperſonen und befonders der Adel auf Feine Weile 
wit fisfalifchen Prozeffen gequält, und auf den Fall fig 
fi) in dem Belize von Gütern. und: Gerechtigkeiteg 
Befänden ‚- von:den. Kammern auf. feine Weife darin ge 
ſtoͤrt, noch in Anfpruch genommen merden folltem, 
Man. ftellt übrigens. dem nenen Juſtizplane den Nu— 
gen der Bergleichsverfuche vor, ſezt den Sachwalters 
gebühren Grenzen ‚ und erkennt die Nothwendigkeit einer 
Sportelkaffe, macht einen Unterfchied zwiſchen den mind: 
dichen Borträgen zur Inſtruktion des Prozeffed und dei 
Memorialen, giebt die befte Methode. zum Defretirch 
and zus Kanzleyausfertigung: verftattet die Rechtsmittel 
ohne Appelationseide und andere. Foͤrmlichkeiten, er: 
neuert das Verbot der Aktenperfendung zum auswärtigen ” 
e. .; | Spruch, 
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Spruch, und ſezt unabänderlich die Vollendung des Pro⸗ 
zeſſes in drey Inſtanzen feft, ordnet Juſtizviſitationen an, 
und giebt über einzele Theile des rechtlichen Verfahrens, 
Vorſchriften. Man war bemüht die wirkfamften Drittel anzu⸗ 
wenden, der Rechtöpflege eine gehörige Nichtung zu ges 
ben, ihr Gewißheit, Einfdrmigkeit und Fertigkeit gu vers 
ſchaffen, Nebenfachen und überflüßige Sörmlichkeiten als 
zufchneiden, der Chikane ihre Schlupfwinkel zu verſper⸗ 


zen, Unwiffenheit und Gewinnſucht mit ihren ſchaͤdlichen 


Folgen zu verbannen; überhaupt eine zwekmaͤßige Ver⸗ 
fahrungsart nach zuverläßigen Regeln zu beftimmen, 
Der Geheimeraty Formey, der jezo anftatt Jarriges bie 
Stelle eines beftändigen Sekretairs bey der Akademie ber 
leidete, ein bekannter eben fo vortreflicher Schriftfteller als 
zechtfchaffener Mann , gab davon der Welt eine gedrufte 
- Machricht. indes wurde das. AJuftisgefchäft befonders 
lebhaft durch eine Privarfaktion betrieben und befördert, 
die aus Unzufriedenheit gegen bie arnimifche Parthey 
entftanden war, Der Hofreviſionsrath von Jarriges 
Fand mit dem Kabinetsrath Eichel, der alles beym Kd⸗ 
ige vermochte, in großem Werftändniffe, und warb 
durch die häufigen Spöttereyen an der arnimifchen Tafel 
Aber den ehemals verungläften Coccejifchen Juſtizverbeſ⸗ 
ſerungsplan und durch andere zweideutige Anmerkungen 
Aber feine Gefchiklichkeit gereist worden, welches verur⸗ 
- achte, daß Eocceft mit feinen Vorfiellungen, daß alle 
Auftizbediente und Kollegien nichtd taugten, und durch 
eine gänzliche Veränderung verbeffert werden muͤſten, 
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beym Könige großen Eingang fand. Der König ertheile 
ge ihm eine unumfchränfte Gewalt, das Juſtizweſen nach 
Gutdänten einzurichten, und verbot in derlei Angelegen⸗ 
heiten fic) an ihn ind Kabinet zu wenden. Dian befahl 
binnen ſechs Monaten alle alten Prozeffe und Akten zu 
beendigen und zu fchliegen. Nun arbeiteten Präfidenten 
und Raͤthe, Gerichtöperfonen und Advokaten ganz uners 
wmuͤdet auf Hofnung großer Beförderungen, Verſorgun⸗ 
gen und Gelbbelohnungen, bie ihnen unter der Hand zus 
gefichert waren, und dem Juſtizminiſter Georg Detley 
von Arnim, der dem Strome fich noch etwas entgegens 
ſtemmte, wuſte man burd) miederholte Hofrejkripte, 
daß er die Prozeffe befchleunigen, und. die neuen Fuftize 
verordnungen in Erfüllung bringen follte, allen Verdruß 
zu machen. Die neue Einrichtung fonnte um fo mehr ihs 
zen Fortgang gewinnen, als. die Tribunaldräthe und 
Kammergerichtöräthe, bie ehemald nur dreyhundert und 
vierhundert Thaler Befoldung hatten, jezo achthundert 
und taufend Thaler befamen. Allein das Land war das 
bey wenig gebeffert und erleichtert. Denn um die Bes 
foldungserhöhung heraußzubringen, hatte man eine neue 
Steuer unter den Namen der Juſtizgelder eingeführt, 
die Sporteln erhöht und durch die fchriftliche Behandlung 
und den ftäckern Gebrauch) des Stempelpapiers die Pros 
geffe vertheuret. Auf Befehl des Königs fing man am 
Sriedrichifchen Koder zu arbeiten an, worin über das 
Rechtöverfahren die ungeheure Menge der ohne Wahl 
und Ordnung gefammelten und in vielen Bänden zerſtreu⸗ 
ten 
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sen Gefeze, die Michter und Sachtvalter oft nie fanns 
ten, und noch häufiger nicht kenuen wollten, im Eurze 
Size verfaßt, in einen vernünftigen Zufammenhang und 


in gewiſſe Ordnung gebracht werden follten; um. die 


Stelle eines neuen’ Corpus Juris zu vertreten, das fich 
auf Vernunft und Landesgefeze gründen ſollte. Pom— 
mern rar die Provinz, wo man den Anfang mit 
der AYuftigvecbefferung und mir Verfertigung des neuen 
Geſezbuchs machte, - Der Großfanzler ging im Jenner 
1747. dahin, umt die noͤthigen Anſtalten zu treffen und 
feste eine Rommiffion nieder, die aus einzelen Räthen von 
den ſaͤmtlichen Oberlandsjuſtizkollegien beſtand, und 
durch feine eifrige Betriebſamkeit in kurzer Zeit zwei 
zauſend vierhundert alte und alle in den erſten drey Mos 
naten anhängig gemachten neuen Mechtshändel- fchlichtere; 
Zugleich ward ein neues Pupillenkollegium angeordnet 
Der König ließ mit diefer neuen Einrichtung beym Ober⸗ 
Appellationsgericht gu Berlin und in der Kurmark fort 
fahren. Das Hof, und Kammergericht wurde im zwei 


Senäte, einer für die erfte und der andere für die-übel - 


gen Inſtanzen abgetheilt, und dadurch in drey Monaten 
die Hälfte der alten Prozeſſe abgethan. Die Bittſchriften 
ün Juftiz » und Gnadenſachen muften von den Adoolaten 
anterſchrieben ſeyn. F 


— 


Die Strafe des Diebſtals ward in der Mefiden; 
erhöht und dein Juden,’ der ihm verhelf oder Sachen das 


don Ram hatte, gleich deſſen Landsmaune, der Danke 
* rot 
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rot machte, der. Echuzbrief entzogen; wenn er under 
moͤgend war, den Werth wieder zu erfiatten, fo muſte 
die Judenſchaft des, Orts dafür haften. . Ein Edikt mach⸗ 
te befannt, was zur Einrichtung eines Soldatentefins 
ments für Förmlichkeiten erforderlich find. Den jungen 
Edelleuten war verboten, vor dem fünf und zwanzigſten 
Jahre ihre Güter zu veräußern, Gelder aufzunehmen und 
Rapitalien anzugreifen, und dem. ganzen Adel feine His 
ter an bürgerliche: Perſonen ohne. Fönigliche Erlaubnis 
zu verkaufen. Die Witwen durften nach. Ablauf der er⸗ 
fen drey Monate mieder heirathen, und wahnfinnigen 
und ſchwermuͤthigen Selbftmdrdern ward eine ftille Beer⸗ 
digung geſtattet; bey den Kirchenauffehern wurde. das 
Sabellweien in Ynfehung der Gebornen, Geftorbenen und 
Getrauten in Ordnung gebracht. Man fchränfte dem 
übertriebenen Aufwand bey den Leichenbegängniffen -ein, 
Von höhern Perfonen follte daffelbe nicht über dreyhundert 
Thaler, und bey geringern Perfonen- nicht über hundert 
ud funfzig Thaler, eben fo nach Verhältnis bey den mies 
drigen. Handwerkern zu ftehen kommen. Niemand durfs 
te am der Dufatengefellfchaft zu Neuwied Theil nehmens 
Die berliniiche Akademie erhielt zur Vermehrung ihres 
Einkünfte die Bücherzenfur, die Verfertigung der Lands 
harten und: Kalender, wobey man ihr aber jezo einige 
Nachlaͤßigkeit vorwirft. Ein berlinijcher Prediger Johann 
Julius Heker legte eine Ödfonomijche und mathematis 
ſche Realichule an, worin Jünglinge zu der Handlung; 
zum Bauweſen, zu den Künften und zu Öfonomifchen Wiſ⸗ 
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fenfchaften zubereitet werden ſollten. Der Koͤnig unter⸗ 
ſtuͤzte die Unternehmung durch verſchledene Vorthelle, er⸗ 
laubte ihr einen eigenen Buchladen, und gab ihr den 
Namen koͤnigliche ee 0 


Er. befdrderte den Bau der prächtigen katholiſchen 
Kirche, wozu der Pabft Beytraͤge aus allen Kibftern und 


Stiftern berillige hatte. Die alte Domkirche ließ er ab⸗ 


brechen, und von Boumann auf eigene Koften eine praͤch⸗ 
tigere aufführen, und zu Kottbus ein Waifenhaus errichten; 
Pozdam bekam das koſtbare Sommerfchlog Sorgenfreh 
(fans fouci), das unter der Aufſicht des geheimen Flnanz⸗ 
raths von. Knobelsdorf, der auch die uͤbrigen neuen koͤ⸗ 
niglichen Gebäude nach dem beſten Geſchmake der Alten 
anlegte, in diefem Fahre fertig gemacht, und vom Koͤni⸗ 
ge bey großer Tafel und Konzert feyerlich bezogen wurde. 


„Komm träger Marquis,“ fchrieb der König von 
hier an d' Argens, „nach Sans Souci. Hier iſt man Ges 
bieter fiber fich felbft. Hier iſt man fein eigener König, 


fein Selbſtherrſcher. - Die ländliche Wohnung ladet durch 


ihre Stille zum Genuß der Freyheit ein, Wenn du dies 
fe einfame Landluſt kennen willft, den Ort, wo dein Freund 
diefen Gefang dichtete, wo die Parze flir ihm die ſchon⸗ 
fien Tage feines Lebens ſpann, o ſo wiſſe, daß auf dem 
Gipfel eines Huͤgels, von welchem fich das Auge frey in 
die Entfernung vertiefen kann, das Haus feines Gebies 
ters empor fleigt. Hier wird der Fleiß einer vollendeten 
Ar⸗ 
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Arbeit belohnt. Der bearbeitete Stein, von Menfchen 
Händen gefchnitten und in mancherlei Formen gebildet, 
fhmüft das Gebäude, ohne ed zu beläftigen. Des Mors 
gend vergülden den Pallaft die erften Stralen des Mors 
genroths, die gerade auf ihm zuſtroͤmen. Auffechs abs 
gefonderren Abfäzen kaunſt du hier ſechs liebliche Anhöhen / 
herunter gleiten, und ind Gebüfche entichlüpfen, das 
mit bundertfachem Grün ſchattirt iſt. Unter dem dichten 
Laubwerke laffen jugendliche Nymphen von gehauenem 
Marmor, den Meifterwerken des Phidias Ähnlich, ihre 
fübernen Tropfen zum Aether auffprudeln. Hier gehen 
einförmig vorüber meine Tage. Hier herrfcht Feine Thor: 
heit von langen quälenden Gaftmahlen, welche die Ges 
wohnheit tyrannifch anordnet, two fich der gährende Ekel 
mit der Verſchwendung des Midas paaret, wo froftige 


Scherze die Ungleichheit der Gefellfchaft, die Hofordnung 


und das wilde Geräufch verläugnen. Eine fparfam bes 
ſezte Mittagstafel, die nuͤzliche Gefpräche würzen, und 
woben zumeilen glänzende Funken eines lebhaften Wizes 
auf Koften der Narren beluftigen, : befriedigt hier das 
Lebensbedürfnis ohne Ausſchweifung. Hier wird der 
muntere Scherz finnreicher Einfälle der gefraͤßigen Unmaͤ⸗ 
igfeit eines Apizius und ähnlicher Helden vorgezogen, 
Hier erfcheint: weder die niederträchtige Falſchheit in dee 
Efftafe erwiger Umarmungen auf der Bühne, noch der 
unverjöhnliche Haß, deſſen treuloſer Mund feinen ganzen 
Komplimentenvorrash muͤhſam herfpricht. Nicht finden 
ſich Hier jene. Sterhlichen, melche die Eigenliebe mit ven 
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ſchoͤnſten Farben mahlet, und die da glauben in allen Sa⸗ 
hen Vorbild und Mufter zu ſeyn. Denn ihr Geſpraͤch 
iſt wie ein Spiegel, worin ſich die Nacrheit bewundert, 
und zur Schau ausſtellt. Hier find feine vornehme 
Maulaffen, keine erhizte Scheinheilige, feine alte Betteln, 
die truppweiſe über nichtd und abermal über nicht3 uns 
ter fich fireiten, ja man kennt hier, Gott ſey Dank, auch 
keine weitſchweifige methodifchen Schwäzer , Feine meta⸗ 
phnfifche Schlußfrämer, Feine getauften Ejelint- u- 8. 
Noch wohnt hier die Kritik mit dem boßhaften Lächeln und 
der Hämifchen Miene, noch ein gallfüchtiger Argus mit 
vergifteten Klauen und mit bluttriefenden Zähnen, der 
feinen Satyr an dem Bache der Hoͤll⸗ getraͤnket hat, noch 
auch der laͤſtige Plauderer und die widrigen Schmarozer. 
Dieſe friedliche Einſamkeit ſchuͤzt uns wie ein feſtes Boll⸗ 
werk wider die Anfaͤlle des brauſenden Geraͤuſches, das 
der Poͤbel gewoͤhnlich auf die weiſen Verehrer der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften zu machen pflegt.“ Alſo ſchildert der 
König den Wohnfiz feiner philoſophiſchen Muſe. 


Der dde Berg mar in ſechs Eünftliche Abſaͤze abgetheilt, 
jeder hatte zwoͤlf Stufen, und auf jedem Abfaze lagen herrli⸗ 
che Weinreben unter Glasthuͤren an die Mauren geheftet. 
Auf dem Wipfel des Berges erhebt ſich dad Schloß Hein 
und niedrig, nur ein Stockwerk hoch, aber regelmäßig, 
gierlich und anmuthig durch die Ausficht über die Stadf 
"und ihre reigende Gefilde. - Alles was die Bildhauerey, 
Mahlerey und andere Kuͤnſte Vortrefliches dieferu, finder 
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man hier bey ſeiner Auszierung vereinigt. Vorzuͤglich 
prangen die alten Bildſaͤulen aus dem Kabinette des Pos 
lignacd. Mitten enthaltes einen zunden Saal mit Mars 
mor befleidet, und deffen Fußboden nad) muftvifcher Art 
mit fteinernem Blumenwerke ausgelegt iſt. Auf prächtis 
gen Säulen ruht die Eoftbar bemiahlte Kuppel, und em⸗ 
pfängt. gleich der Maris Maggiore ihe Licht" aus einer 
Oefnung in der Mitte des Gewölbes, die den ganzen 
Saal vortrefiich erleuchtet. Unter den Zimmern zeigt ſich 
eines mit Zedernholz getäfelt, und mit goldenen Laubwer⸗ 
fe verziert, das in feinem Bufen einen litterarifchen Schaz 
verwahrt, und an den Küken dieſes Zauberfchloffes lehnt 
fich im Halbzirkel ein-marmorner Säulengang, der feine 
Beme ind freye Feld ausbreitee, indes auf drey andern 
Seiten das Gebäude mit Luſtgaͤrten und mit einem Parke 

umgeben ift, deffen Grotte die Meijterhand eines Kno⸗ 
belsdorfs verraͤth. 


Der Koͤnig beſchaͤftigte ſich hier ganz mit der Geſchichte, 
die er num im Großen bearbeiten wollte, Er zeichnete ſich ei⸗ 
nen eigenen Plan vor, nach welchem er die europäifche Staa⸗ 
tengefchichte behandelte, Endlich warf er fich mehr in das 
Studium der Baterlandsgefchichte, und lieg aus dem Eds 
niglichen Archiv und aus der Bibliothek die beften Chronis 
Een und Schriften darüber nach Pozdam kommen. Herz 
berg arbeitete ihm in die Hände, und lieferte gelegentlich 
eine ganze Gefihichte des dreykigjährigen Kriegs, die noch 
in Handfihrift liegt, Der König ſchrieb daraus die Denkr 
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wuͤrdigkeiten aus der brandenburgiſchen Geſchichte, die 
uns uͤber die drey leztern Regierungsperioden ſo viele Auf⸗ 
klaͤrung gegeben haben, und uns in das große Staatsſy⸗ 
ſtem etwas haben hinein bliken laſſen. Sie wurden 
den erſten Jun. in oͤffentlicher Verſammlung der Akademie 
von Darget abgeleſen. Nebenher ſezte er feinen profais 
ſchen und poetiſchen Briefwechſel unaufhoͤrlich mit Voltai: 
zen fort, der voll lehrreicher Betrachtungen über Philoſophie 
und Litteratur iſt, und mo er hin und wieder das eigene 
Syſtem feiner philofophifchen Begriffe entwikelt, das 
ihm von Boltaicen den Beynamen des nordifchen Salo- 
mons ertvorbenhat. „Wir wollen“ fagter ineinem Brier 
fe vom vier und zwanzigſten April, „der Erdichtung immer 
den ruhigen Beſiz der andern Welt Überlaffen, einer 
Duelle, woraus die Einbildung an Neuigkeiten und Erfin⸗ 
dungen fruchtbar gewöhnlich ihre Lehrgebäude ſchoͤpft, wo⸗ 
raus die Vorurtheile des Pöbels entfpringen. Der Schwär- 
mer mit leerem Magen und Kopfe mag immer an der füßen 
Hofnung fi) meiden. Mean fuche dem armen Tropf, 
den fchon das Fieber verzehrt hat, um ihm ja noch” 
die Pille recht zu vergolden, zu diefem Aufenthalte, 
vorzubereiten, und laffe ihn ganz beruhigt, andächtig 
gefalbt und ftartlich geziert, fiegprangend am Ufer des. 
Styr aufmarfchiren. Ich, der ich nochnicht mit ſchwaͤr⸗ 
merifchen Entzüfen in theologifche Erfcheinungen mich ver- 
gaft habe, ziehe die twirklichen Freuden .des Lebens. den 
Waſſern der Dberwelt vor, ch. überlaffe die Gluͤk, 
feligkeit, die noch folgen fol, jedem begeifterten Schwaͤr⸗ 
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mer, deffen fürs Vergnügen unempfindliche Seele nur 
in der Ewigkeit Jebt, jener trübfinnigen und geſchmaklo⸗ 
fen Zunft der (Wolfe und) Malebranches auf den Kathes 
dern, jenen großen Syllogismenſchmieden, denen Vers 
nunft und Menfchenfinn beym dicken Nebel des Schule 
ſtaubes umvermerkt entwifcht find. Möchte fich doch ein 
neuer Aiſtolf ihres Gehirns erbarmen, und ihnen bie 
Flaſche wieder darreichen. — — “ 


„Lieber Keith,“ fpricht er in der achtzehnten Epiſtel, 

„laßt ung die Fußtapfen unfrer Vorfahren betreten, und , 
nach der Neihe unfern Nachfolgern Plaz machen. es 

dermann hat feine Eigenen, und wir werden auch die Un» 

‚feigen erhalten. Die, welche uns bemeinen, werden von 
Andern wieder beweint werden. Geht ihe leichtfinnigen 
Ehriften, . die das ewige Höllenfeuer verhindert, ihre 

ferafbarenBegierden zu befriedigen. Eure ſtrenge Tugend 

behauptet nur die Außenfeite. Aber und ,'die wir auf 

alle Belohnung Verzicht thun, und, die wir nicht an eus 

re ewige Höllenplagen glauben, hat der Eigennuz niemals 

die Sefinnungen beflekt. Nur das Wohl des Menfchens 

gefchlecht8, nır die Tugend belebt uns. Bloß der Eifer 

für unfre Pflicht hat uns das Lafter fliehen gelehrt. Dann 

können wir ohne Bangigkeit vollenden und ohne irrdifche 

Anhänglichkeit fterben, wenn wir die Welt mit unfern 

Wohlthaten erfüllt verlaffen. Es ift nun einmal unfer 

Schikſal, und ich fehe mit entfchloffenem Auge, dag bie 

- Flüchtige Zeit mich meinem Ziele immer näher ruͤlt. Was 
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246 . 1747 


‚rum ſollte ich den Tod und ſeine unerwarteten Schlaͤge 
fuͤrchten? da ich weiß, daß er mic) in den Zuſtand zu— 
ruͤk bringt, worin ich waͤhrend der Ewigkeit war, Die 
‚mein Daſeyn voran gegangen iſt. War ich denn un⸗ 
glauͤkliih, che man mich geboren: fah? Ich unterwerfe 
‚mich den Öefezen der Rothwendigfeit: Meine. Tage find 
vorübergehend, und mein Weſen ift,begrenzt. ch fehe 
meinen Tod voraus. Allein ich halte mich doch nicht 
zum Unmoillen berechtiget. Seine zehnte Dde an den 
Grafen von Brühlhat diefen Schluß: Sollte einmal For⸗ 
tuna ihre feltfame Unbeftändigkeit auf mich heften, fo 
‚wird ihr mein Herz für die Wohlthaten, die fie mir er- 
zeigt, Dank wiffen? Will fie aber andere Derter mit 
ihrem Wolmollen bezeichnen, fo gebe ich ihr gerne und 
ohne Widerwillen ihre Geſchenke zurüf. Denn voll von 
einer ftärfern Tugend umarme ich die Armuth; wenn fie 
mir Eprlicpfeit und Nedlichkeit zum Brautſchaze mitbringt.“ 


Indes ſo gleichgültig auch der König für die Theolo⸗ 
gie war, fo hatte er fich doch nie entfchließen koͤnnen, die 
Religion feiner Väter abzulegen, ımd die äußern Gebraͤu⸗ 
che der Fatholifchen Kirche mit zu machen, pbfchon ihm 
dieſe Umänderung ehemals die Ausficht zu den größten 
Staatövortheilen verfchaft haͤtte. So groß feine Duk 
Dung aller Neligionspartheien war, und obfchon er ihnen 
alle Gewiſſensfreyheit verftattere, und verlangte, daß 
fie ſaͤmmtlich mit einander in der größten Eintracht und 
Verträglichkeit leben follten, fo hielt er doch einige Glau⸗ 
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bensartifel der Katholiken dem Staate nachrheilig, und 
glaubte, dag mit ihrem äußern Gottesdienſte allzu ‚viel 
‚Pracht und Aufwand verknüpft wäre, und gewiſſe Grund⸗ 
füge einen zu nachtheiligen Einfluß auf das Wohl der Uns 
terthanen hätten, und zuviel Aberglauben und Andächter 
ley Anlaß gäben. Niemand durfte um des Glaubens wils 
den bedrüft und gekränft werden. Alle Glaubenspars 
theyen genoffen in feinem Staate einen freyen und ruhi⸗ 
gen Aufenthalt. Er erlaubte nicht, daß die Kirchenlehs 
ger, fie mochten zu einem Slaubenöbefenntniffe gehören, 
zu welchem es war, verachtet, mishandelt oder vor ih» 
ven Gemeinden entehrt würden, noch daß man Auffläs 
zung und Kirchenverbefferung denen ‚aufdränge, die fie 
‚nicht annehmen wollten. Er haßte allen Aberglauben und 
Berfolgungsgeift. Seine Grundſaͤze find deutlich enthal⸗ 
ten in der Schrift über dem Aberglauben und die Re⸗ 
ligion. | 
„Nunmehr nahm, fagte er vonder Reformazion, die Re⸗ 
ligion eine neue Geſtalt an, und naͤherte ſich ihrer edeln Ur⸗ 
einfalt. Es iſt hier nicht der Ort zu unterſuchen, ob es 
nicht beſſer geweſen wäre, ihr mehr Pracht und Außerlis 
ches Anfehen zu laffen, um mehr Ehrfurcht dem Pöbel 
einzuflögen, den nur dad Sinnliche rührt, Es fcheint, daß 
ein ganz geiftiger und ganz Fahler Gottesdienft, wie der 
proteftantifche, für rohe und materielle Menfchen nicht 
gemacht ift, die unfähig find, fich ducch Nachdenken zur 
Anbetung des erhabenften Weſens empor zu heben, Die 
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-Keformazion tar der Welt nüzlih, umd zumal dem 
Fortfchreiten des menfchlichen Geiftes. Die Proteftanten, 


gendthigt über Glaubensmaterien nachzudenken, riffen fich- 


plözlich von allen Erziehungsoorurtheilen los, und ſahen 


fi in Freyheit ihre Vernunft zu gebrauchen, die dem 


"\onfchen zum Führer gegeben if. — Die Katholifen 
lebhaft angegriffen, waren genöthigt, fich zu vertheidigen‘ — 
„Wäre nur eine Religion in der Welt, fährt er fort, fo 
würde fie ftolz und zuͤgellos defpotifch feyn. Die Geiſt⸗ 
lichen wären dann lauter Tyrannen, die ihre Härte gegen 
dad Volk ausübend, mur für ihre eigene Bergehungen 
nachfichtig feyn würden. — Uber das Benfpiel der Re 
formazion ift jezo dem Pabft ein Damm, der ihn abhäft, 
feinem Ehrgeize zu folgen, und er muß den Abfall feiner 
übrigen Glieder mit Rechebefücchten, wenn er feine Macht 
mißbrauchen wollte. Die Fatholifche und proteftantifche 
Geiftlichkeiten, die mit Eritifchem Auge einander beobach⸗ 
ten, find überall gendthigt, wenigſtens den Außern Wohl 
fand zu behaupten. Dadurch bleibt alles im Gleichges 
wicht. Gluͤklich, wenn Partheigeift, Schwärmeren und 
shörigte Verblendung nie in Kriege fie verwikeln, welche 
die Wuth zum Gefährten haben, und die Chriften nicht 
geziemen. Betrachtet man die Religion bloß auf der 
Seite der Staatsklugheit, fo feheint der Proteftantismus 
für Freiſtaaten und Monarchien angemeffen zu ſeyn. — 
In Monarchien ift die unabhängige proteftantifche Reli⸗ 
gion ganz der Regierung unterworfen, dahingegen die far 
en einen — an Verſchwoͤrungen und 

Staats⸗ 
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Statsraͤnken fruchtbaren Kirchenſtaat im toeltlichen 
Staate des Fuͤrſten zu formiren pflegt, und die Prieſter, 
die uͤber das Gewiſſen gebieten, und keinen andern 


Oberherrn als den Pabſt uͤber ſich erkennen, ſind mehr 
Herren über das Volk als der uneingeſchraͤnkteſte Monarch, 
Durch die Kunſt die Sache Gottes mit dem Ekrgeize der 
Menſchen zu verbinden, weiß ſich oft der Pabſt in Sa⸗ 
chen zu mengen, die nicht fuͤr ſeinen Kirchenſprengel ge⸗ 
hoͤren, und ſtellt ſich der weltlichen Macht zum Gegnet 
dar.“ Am Ende ſagte er: „Alle Sekten leben in der preußi⸗ 
ſchen Monarchie friedfertig, und beſtreben ſich zur Staats⸗ 
wohlfahrt in gleichem Maaße das Ihrige beyzutragen. Es 
giebt keine Religion, die in Abſicht der Moral ſich von 
den uͤbrigen ſtark entfernte. Sie koͤnnen alſo ſaͤmmtlich 
der Regierung gleich viel gelten, und ſie laͤßt deswegen 
einem jeden die Freiheit auf einem Wege zum Himmel 


zu gehen, der ihm beliebt. Er muß nur ein guter Staats⸗ 


bürger bleiben, außerdem verlangt man nichts von ihm. 
Der fanatifche Religiondeifer ift ein Wuͤtrich, der Die 
Finder entoslfert; die Duldfamfeit hingegen .eine zaͤrt⸗ 
liche Pflegemutter, die fie wartet und blühend macht.“ 
Das waren die Neligionsgeundfäze des Königs und im 
Antimachiavell machte er die richtige Bemerfung: „Das 
Volk wird eher einen Fürften lieben, der ein Neligiond« 
zweifler und ein ehrlicher Mann ift, als einen Rechtglaͤu⸗ 


bigen, der ein Boͤſewicht ift, und es mishandelt.“ 
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Unm dieſe Zeit erinnerte er ſich, daß ber Frühling‘ 
feiner Tage fich zu neigen begann, und ‚faßte den Ent 
ſchluß, den Ueberreſt feiner Jahre ganz allein den ‚ernfts 
haften Befchäftigungen zu widmen. In der neunten; Ode 
an Maupertuis klagt er: „Meine fchönen Tage find wie 
eine. flüchtige Welle dahin geſtrͤmt. Meine Ergezums 
sen find entflohen und feine Macht vermochte fie aufzu⸗ 
Halten und zu feffeln.. Schon muß ich mich den ftoifchen 
Lehrſaͤzen der Ealten Vernunft unterwerfen.“ — „Wie las 
ge noch, rufte er an einem andern. Orte aus, fo verwelkt 
die Zeitmeine Jugend, fo verfiegt meines Lebens Quelle, 
Die Suchen, die ihr Finger anf meine Stirne gezogen 
hat, zeigen mir leider die Annäherung des Alters, und 
lehren, ihren Gefezen mich zu unterwerfen. Lebt mohl, 
ihr fehönen Tage, ihr froͤlichen Ergezungen, ihr liebens⸗ 
wuͤrdige Thorheiten! Wiz, Muthwille, Froͤlichkeit, of 
fene Heiterkeit, Taumel ſuͤßer Trunkenheiten, und du 9 
gluͤhende Einbildungskraft, einſt die Geſpielin meines kei⸗ 
menden Genies! Lebt wohl, ihr muthwilligen Scherze, 
eure Reize ſind verbluͤhet, und jezt muß die Weisheit, 
wie man mir ſagt, dem Geſichte eines platoniſchen 
Staatsbuͤrgers die kalte Miene eines Kato aufpraͤgen. 
Lebt wohl, ihr ſuͤßen Verſe, du ſanfte Harmonie und du 
wahnſinnige Reimſucht; holdes Gefolge des Apolls, de 
ren froher Sinn des Ernſts und des Purpurs lacht. 
Meine vom Pindus verbannte Muſe klagt mir, daß 
der Gott ſie verlaſſen habe. Ich muß ſie nun fliehen 
die ehrenvolle Laufbahn, Aber wenn du, Voltaire! 
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das Ziel erreichft,- dann will ich mich an bie BEER 
Ben, und die Beyfall zuklatichen.“ | 


Es ftarb einer_feiner — Guͤnſtlinge, der 
Generalmajor Georg Konrad von der Golz, dem der 
preußiſche Staat viele nuͤzliche Anſtalten zu verdanken, und 
auf welchen der Koͤnig eine eigene Lobrede verfertiget hatz 
durch ihn bekamen die allgemeinen Vorrathshaͤuſer ihre 
Einrichtung, und das Invalidenhaus-feine Wirthſchafts⸗ 
verfaſſung. Er erfand beym Feldkommiſſariat eine neue 
Gattung von Brodtwagen, Bakoͤfen und Schiffen. Er 
that viele fchriftliche Vorſchlaͤge Über die Umreiffung der. 
wüften Felder, Austrofnung der Moräfte und Anlegung 
neuer Dörfer, und feine vielen Keifen festen ihn in dem 
Stand, neue Entwürfe zur verbältnismäßigen Einrich- 
fung der Auflagen zu machen, 


Man lokte durch die Vermehrung der Vortheile und 
Mohlthaten mehrere Kolonifien ins Land. Die müfte und 
verwachjene Doerbrüche bey Stettin, Garz, Damm, Gob 
now und Greifenhagen urbar zu machen, wurden fie den 
‚Unternehmern, es mochten einzelne Perſonen oder ganze 
Gemeinden feyn, erbeigenthümlich überlaffen, Werbe 
freyheit - verfprochen und ihnen Mühlengerechtigfeit, 
Brauerey und Bierfchanf verliehen. Man verbot den 
Sandleuten das Mayenfefen um Pfingften, weil ed dem 
jungen Holzanfluge zum Nachtheil gereicht. Der König 
ließ aus Spanien und England Widder Fommen, um 

die 
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Die Schäfereyen zu verbeſſern. Zur Befoͤrderung der 
Handlung und des Abfazes der eigenen Fabrikwaaren im: 
terfagte man alles Hauficen und den Auffauf vom Ge; 
treide und der Wolle, fchärfte die Verbote tvegen der uns 
erlaubten Einfußre der Zize, Kattune, Tücher und an⸗ 
berer wollenen Zeuge. Man hatte feit dem Regierungs- 


antritte den Hafenbau bey Stoienemünde, an dem Aus⸗ 


flug der Oder, ununterbrochen fortgefezt, und ihn jejt 
nach feiner Vollendung förmlich zum Seehafen erklaͤrt, 
und zur Schiffart angewiefen. Um den dortigen Han- 
del defto blühender zu machen, wurden von allen ein⸗ 
gehenden und- ausfahrenden Waaren und Gütern der fech- 
fte Theil des Seegolled und die Schiffsumgelder erläffen. 


Diefe Vortheile hatten die Wirkung, daß hier in wenigen 


Sahren eine.neue Stadt von zmweitaufend Einwohnern zur 
Eriftenz fam, Man legte den Storkomwifchen Kanal an, 
der zum Vortheile der Holzfloͤße aus den Beeskowiſchen 
und Storkowifchen Kreifen nach Berlin diente. Zur 
gleich ward der Anfang gemacht auf dem großen Glu- 
bigfee zu lößen. In Schlefien Eriegte das Fürftenthum 
dauer ein eigened Bergamt, und befaß ſchon fünf Ge 
werkfchaften. Der König erfaufte vom Grafen Prokop 
Adelbert von Ezernim die. Bergftadt Schmiedeberg, und 
erklärte fie zur Immediatſtadt, damit ihe Handel fich auf 
nehmen möchte. Oſtfriesland, gegen deffen preußifche 
Ausuͤbung des reichötäglichen Stimmtechts die ſaͤmtli⸗ 
che braunfchmweigifche Häufer wiederholte Proteftagionen 
eingaben, worauf eben fo, wie auf die ernenerten Wied» 
Ne run⸗ 
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runkelſchen Anſpruͤche der Gefandte Pollmann fehriftlich 
zu antworten mwufte, befam eine neue Forſtordnung und 
Verordnungen über die Linnenmanufakturen. Man fezte 
erhöhte Strafen auf die Holz« und Eifendiebftähle in den 
Deichachten, deögleichen gegen die herumſchweifende Bet⸗ 
teljuden, Zigeuner und Landftreicher. Man verbot das 
Heidebrennen und die. Anzündung des Hochmcores zum 
Baue des Buchweizens, und das fogenannte Rumpen, 
Fremden Schiffern und Unterthanen ward an der oflfries 
ſiſchen Küfte der Schellenfang und allen Einheimifchen 
der unerlaubte Aufternfang unterfagt. 


Durch die nachdräflichfte Vorſtellungen nöthigte der 
König. die Generalftaaten die Kuͤſtenbewahrer, die fie in 
den vorigen unruhigen Zeiten am oftfriefifchen Seeftrans 
de gehalten hatten, abzurufen, wodurch die Unterthanen 
von der befchwerlichen Ducchfuchung ihrer Fahrzeuge bes 
freit wurden. Eben fo mufte diefer Freyflaat den Uns 
terthanen der Grafſchaft Montfort die Partheyloſigkeit 
eingeftehen, und dadurch den Bedruͤkungen abhelfen, die 
ihnen von den Eriegführenden Mächten angethan worden 
waren. Nicht fo glüflich war er in feiner Forderung an 
die beiden Seemächte, daß ihre Freybeuter fich aller 
Durchſuchung der Schiffe feiner Unterthanen enthalten 
möchten. Das neutrale Schiff, behauptete er, mache 
auch feine Fracht neutral; Der preußifchen Flagge müffe 
mehrere Achtung erzeiget und die Schiffart unbeeinträchs 
tigt gelaffen werden. Es wurde ihm zwar von dem 
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Staatsſekretair Grafen von Cheſterfield die Erklaͤrung, 
die deſſen Vorfahr der Lord Carteret zwey Jahre vorher 


gegeben hatte, wiederholt, daß erlaubte Guͤter, Holz, 


Hanf, Schifsbaumaterialien, Segel, Thauen, Linnen 
und dergleichen, und nur Kontrebande wären, die Kriegs— 
geräthichaften und die Lebensmittel für die belagerten 
Plaͤze. Nicht deftomeniger nahm man achtzehen preus 
ßiſche und drey und dreyßig hollandifche, hanıburgifche, 
daͤniſche und ſchwediſche Schiffe weg, die mit preußifchen 
‚Gütern befrachtet waren , ließ zwar die meiften nach eis 
ner koſtbaren Unterfuchung twieder los, erklärte jedoch 
auch verfchiedene Trachten für KRöntrebande. England 
verwies die Sache an die Entfcheidung feines Admirali— 
tätögerichtd zu London, und Holland antwortete, daß 
wenn verbotene Waaren den Feinden zugeführet würden, 
man die Schiffe wegnehmen dürfte, 


Der König verlor feinen gelehrten und verdienftoollen | 


zweiten Rabinetöminifter von Borke und den Geheimens 
rath von Weinreich. Diefer hat ehemals in wirtenbergis 
ſchen? Dienften geſtanden, und nachher viele Jahre als 
Staatöjefretair die Reichsangelegenheiten beym auswaͤrti⸗ 
gen Departement mit großer Geſchiklichkeit beſorgt. Auch 
Bielefeld wurde in diefem Fache nad) feiner Zuräffunft 
aus England, mo er unter dem Grafen Truchfeß als Les 
gationgfekretair geftanden hatte, nicht mehr gebraucht. 
An Borks Stelle Fam der drey und zmanzigjährige ruſſi⸗ 
fche Gefandte, Baron Arel von - Mardefeld, der aber zum 
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gtoßen Leide des Königs noch vor Ende des Jahres ver- 
ſtarb. Der Reichögraf Eruft Wilhelm von Bredow war 
bey Karl dem fiebenten Neichshofcach geweſen, kam vor 
zwey Jahren in preufifche Dienfte, und ward bey den 
Neichsangelegenheiten gebraucht. Neben ihnen arbeitete 
der Legazionsrath von Herzberg unermüdet in dem 
Staatsarchive, und bereicherte dadurch feine groffen 
Kenntniffe in der’ Staatöwiffenfchaft, Er ward zugleich 
in die Pflanzfchule junger Edellente aufgenommen, die 
der König zum Behufe der auswärtigen Gefchäfte * 
dieſem Departement geſtiftet Baur: 

Vergeblich bemühte man fich die Neichögarantie des 
dresdner Friedend zu Negenfpurg zu erhalten. Der 
wiener Hof hielt fie durch die Zuruͤkhaltung des Faiferlis 
hen Kommiffionsdekrets auf, und alle VBorftellungen zu 
Wien waren fruchtlos. . Der König fezte in diefem Jahre 
feine Bemühungen um den Frieden ununterbrochen fort. 
In feiner, fechften Dde auf den Krieg, fehilderte er fehr 
lebhaft das gegenwärtige Kriegsunheil, und er beforgte, 
es möchte durch den Einmarfch der Ruſſen nach Deutiche 
land vermehret werden. Sibirien, fagt er, erzeugt einen 
Schwarm Barbaren und die gefrornen Eisgebirge des: 
Norden tanfend trozige Mörder. Ich fehe die Tſchirkaſ⸗ 
fler mit den andern Tartaren vereinigt unter den deut 
fihen und niederländifchen Fahnen marfchiren. Welche: 
Furie hat denn eure wilde Verwegenheit aufgereizt? Ges 
wis — hat für euch nicht Raum genug, und die 
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Streitſucht leitet euch ans Meer, um noch eine Wek in 
Verwirrung zu bringen. 


Bereits hatten die Bemühungen der Regimentsins 
haber den Kriegsverluft an Mannfchaft unmerflich ges 
macht. Daher der König bey Berlin in Gegenwart den 
Königin und der Prinzeffinnen, einer Anzahl fremder 
Standesperfonen und Zufchauer eine prächtige Heerſchau 
von fünf und zwanzig Bataillons und ſechs Schwadro⸗ 
nen veranftaltete, toobey die Regimenter an den Damen 
vorbey marfchiren und nach Kriegsgebrauch begrüßen 
muften. Im Jun und Jul ging er zu den Mufterungen 
in Magdeburg und Stettin. m Auguſt hatte er beide 
Königinnen, das königliche Haus und viele hohe Stans 
desperjonen nach Charlottenburg eingeladen,- um diefen 
Monat über in Luftbarkeiten zuzubringen. Allein nach 
Verfluß von etlichen Tagen wurden fie durch eine Feuers⸗ 
beunft auf dem Schloffe geftört, und der Hof kehrte nach 
Berlin zucüf, worauf der Prinz von Preußen zu Draniens 
burg einige Zefte gab. Die ganze Generalität von Berlin, 
viele Staabsoffiziereund andere Offiziere muften fich nach, 
Pozdam begeben, um eine merkwürdige Kriegsübung anzu, 
fehen; da er dad Dorf Bornſtedt beſezen, und von den pozda⸗ 
mifchen Negimentern angreifen ließ. Nun kam aud) die 
Markgräfin von Baireuth, den König. zu befuchen, mel 
ches zu neuen Vergnägungen Anlaß gab. Endlich am En⸗ 
De des Monats reifteer nach Schlefien, mufterte unterwegs 


zu Kuͤſtrin die dortigen Regimenter, und beſah einige we⸗ 
ni⸗ 


a 
nigeim Feldlager bey Breslau. Hierauf ging er durch die 
Städte: Keoffen, Glogau, Lübben, Brieg, Kofel, 
Loͤwen, Neig und Jauer, und beſichtigte uͤberall die aus⸗ 
gerüften Regimenter, und belohnte wegen der Schlacht 
bey Soor und der Aktion bey Jaͤgerndorf die Gemeinen 
und Unterofftziers von Chriſtoph Dohna, von la Motte 
und Ludwig Wirtemberg. 


Seit dem vorigen: Jahre dauerte zu Stokholm 
durch den Grafen Karl Wilhelm Fink von Finkenſtein 
die Unterhandlung zu einem wechſelſeitigen Gewehtleiſtungs⸗ 
buͤndniſſe mit Schweden fort. Rußland ſchien daruͤber 
in Bewegung zu kommen. Es vermehtte ſeine 
Kriegsruͤſtungen in Finnland und Liefland, und chat der 
ſchwediſchen Nazion allen Verdruß. Anfangs koſtete eg 
viele Mühe die Reichstaͤthe zu der Verbindung zubereden, 
und ein großer Theil mat ihr ſehr abgeneigt, bis endlich 
der ruſſiſche Gefandte, Johanũ Albtecht Baron von Korff 
durch fein ſtolzes Betragen und durch ſeine Drohungen 
gerade die Vereinigung bewirkte. Der neue preuffiſche 
Geſandte in Stolholm Jakob Friedrich von Rhod, denn 
Finkenſtein ward nach Petersburg geſchiket, und der 
ſchwediſche Geſandte von Nudenſchidld in Betlin braͤchten 
ſie im May zu Stade, und’ gegen Ende des Septein⸗ 
bers ward der Vertrag zur wechſelſeitigen Huͤlfeleiſtung 
von neuntauſend und ſechstauſend Mann, in Stolhoim 
unterzeichnet. Frankreich nahm bald darauf Antheil. 
Aber Rußland, deſſen Geſandten Grafen von Kaiſerling 
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man zu Berlin die Urſchrift vorgezeigt hatte, kounte nicht 
zum Beytritte bewogen werden. Vielmehr nahm der 
Großkanzler von Beſtuchew davon Anlaß, ſeinen Hof zu 
bereden, als wenn die Abſicht wäre, die ſchwediſche 
Staatsverfaſſung zu veraͤndern, und daß Preuſſen ſeine 
ganze Macht anwenden wollte, den Thronfolger — 
bie. unumfchränfte Gewalt zu verfchaffen. 


Man bemühte fich ; das peteröburgifhe Buͤnd⸗ 
nis ducch den Beytritt mehrerer Mächte zu verſtaͤrken. 
Der Antrag gefchah den beiden Seemächten.. Aber man: 
ließ fie bloß. das Dereinigungsbändnis fehen, ohne fie: 
von den. geheimen Artikeln zu unterrichten. - Dem große 
britanniſchen Staatöfekretair. Grafen von. Chefterfield 
kam die Sache verdächtig vor, und feinen Argwohn, daß, 
es dem König von Preuffen gelten müfte, beftärkte die, 
geheimnisvolle Miene, die man dabey annahm. Er aͤuſ⸗ 
ſerte ſeine Verwunderung, daß man ſeinen Hof zu einem 
weitern Beytritte einlüde, da er ja ſchon mit den bei⸗ 
den Mächten im engſten Buͤndniſſe ſtuͤnde. Er hätte ale, 
fo zu vermuthen, daß befondere geheime, Artifel vorhan⸗ 
den wären, die er vorläufig einfehen müfte, - Allein man 
mistraute ihm, und erwehnte fowol gegen ihn als ing; 
Haag der Sache nicht weiter. Hahingegen bezeugte 
ſich Kurfachfen dazu volllommen bereitwillig, und uͤber⸗ 
fhikte zu dem Ende feinen Gefandten Grafen Ludwig 
Siegfried Vizthum von. Efftedt und Johann Siegmund 
won Pezold die noͤthigen Pollmachten nach Petersburg. 
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Indes ſuchte der Graf von Bruͤhl die Eriſtenſ der gehei⸗ 
men Artikel zu verbergen, und lies durch den Grafen von 
Looß dem Hofe von Verſailles verſichern, dag nichts ans 
ders ald der Hauptvertrag nach der mitgetheilten Abfchrift 
vorhanden märe, und wenigſtens, wenn etwa geheime 
Artikel fich beygefügt finden follten, der König von Pos 
len ſich in nichts einlaffen würde, mas Ludwig dem 
funfzehnten zumider feyn koͤnnte. Der fächfifche Hof 
fezte die Unterhandlung zu Petersburg eifrig fort, vers 
langte bey der neuen Entſchließung mehrere Thaͤtigkeit, 
und auf den Fall der König außer den DVerlufte von 
Schlejten und Glaz noch weiter eingefchränft werden folls 
te, daß er jich dann in Anfehung der Provinzen, womit 
er entichädigt werden müfte, an den lezten Theilvertrag, 
mit Deftreich halten dürfte. Der Graf von Looß, der 
von Paris nach Wien abging, hatte fich dort in eis 
ne nähere Unterhandlung über diefe dereinftige Theilung _ 
der preußifchen Eroberungen einzulaffen. Nur mollte 
Sachfen, weil ed nach der Lage feiner Länder in die 
Gefahr kaͤme, zuerft aufgeopfert zu werden, nicht eher 
auf dem Schauplaze erfcheinen, bis der König von den 
übrigen angegriffen und feine Macht wei — 
waͤre. 


Die bſtreichiſchen Geſandten waren unaufhoͤrlich bes 
ſchaͤftigt, den ruſſiſchen Hof mit widrigen Nachrichten 
von den Handlungen des Koͤnigs einzunehmen. Der 
—— Johann. Stanz von Prettlak wirfte zu. Peters⸗ 
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- Burg insgeheim ‚einen Befehl an den Grafen vom Kaiſer⸗ 


ling in Berlin aus, fich bey dem preußiſchen Miniſterium 
wegen Auslieferung der rußiſchen ‚Ueberläufer zu verwen; 
den, und da diefes. natürlicher Weife abgefchlagen wur: 
de, fo hiele ſich Kaiſerling fir beleidigt. Nebenher 
wuſte Prettlak allerlei Nachrichten von. preußifchen 
Kriegsanftalten der Kaiferin beyzubringen, und ber 
wirkte. dadurch eine Verfügung an den Grafen, feis 
ne Nachrichten von des Königs Kriegseinrichtungen 
uud übrigen Befchäftigungen nicht fo -obenhin abzus 
foffen. Der Graf von Bernes berichtet den 22. Heu⸗ 
monat an feine Monarchin, daß er diefen Grafen fehr 
ernftlich zugereder hätte, feine Berichte über die preußt- 
ſchen Angelegenheiten. lebhafter und nachdrüflicher einzus 
richten, daß er auch feinern bekannten Grundfaze, man müffe 
den Höfen ihre Zroiftigkeiten eher benehmen als vermehren, 
duch Vorſtellungen zu begegnen gefucht hätte, Prettlak ges 


ſteht felbft in einem Schreiben vom 30.May, die rußijche 


Kaiferin dahin bewegt zu Haben, dag fie ſchon feit anderthalb 
Jahren eine Armee. von neunzigtaufend Mann zum Vor⸗ 
theile des wiener Hofsin Liefland unterhalte, Bernes zeigt 
den dreyzehnten feiner Monarchin die Gründe an, die er ih: 
rem Gefandten im Haag dem Grafen von Harrach angeges 
ben hätte, um die Generalftaaten von der Bewilligung der 
Garantie des dresdner Friedens für den König abzuhalten, 


... Herzberg befchäftigte fi) mit der Ausarbeitung eis 
ner — Staatsſchrift von des Freyheit der preuſ⸗ 
ſiſchen 


— 
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fiihen Schiffart · als einer .beym damaligen Seekriege neue 
tralen Nazion, die in der Folge benuzt worden if. Das 
Kabinetsminifterium fand mit dem Geheimenrathe von 
Nuͤßler in Unterhandlung, die Manuferiptenfammlung des 
Kanzler von Ludwig fürs Acchiv zu Faufen, die das Haus 
und die Staaten betrift. Alleinman konnte vom Könige feine 
Geldſumme erhalten, und das Generaldirektoriun mollte 
gewiſſe Gutsvortheile dem Nüßler nicht dafuͤr bewilligen: 


Der Geheimerath Reichsgraf von LEſtocq, der noch int 
fölgenden Jahre 1748. den Marfch der Ruffen nad) Teutfchr 
land zu verhindern fuchte, ward von dem Reichsfanzfer von 
Beſtuchew, den er felbft zu diefer Würde empfohlen hatte, 
geftürzt, in Verhaft genommen, und nad Sibirien ver⸗ 
bannt. Dem Könige, noch mehr als ehemals gemohnt, 
Ausländer zu feinem vertrauten Umgange in. Pozdam bey 
ſich zu haben, entfielen bey feinen frölichen Tiſchunterhal⸗ 
tungen ejnige wizige Anmerkungen im Geſchmake Juvenals 
über die Kaiferin Elifabeth) , Die vermittelft des von Prettlaf; 
Beftucherv unverweilt benuzte, um alle Ueberrefte von gu⸗ 
ter Gefinnung, die ihr die Fürftin von Zerbſt beyges: 
bracht hatte, vollends auszulöfchen, und fie gegen ihn per⸗ 
fönlich aufzubringen. Sachfen erhielt zuerft davon Nach⸗ 
richt, und bemühte fih Deftreich mit Frankreich zu verſoͤh⸗ 
nen, um die verbundenen Höfe in den Stand zu fezen, ge⸗ 
gen den König feindlich zu agiren. Auch der. wiener Hof 
ermangelte nicht, dag Misvergnügen in Rußland zu naͤh⸗ 
sen, um mit Huͤlfe der Ruſſen, Schleſien wieder zu ie 
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obern, das zu feinem großen. Verdruſſe dem Könige jezo 
acht Millionen einbrachte, da es ehemals nur zwo daraus 
gezogen hatte. Der Graf von Bernes, jezo oͤſtreichiſcher 
Geſandter zu Petersburg, gab dem zuruͤkgelaſſenen Legazi⸗ 
onsfefretair von Weingarten zu Berlin den Auftrag, den 
rußiſchen Gefandten Grafen von Kaiferling zu erinnern, 
daß die preußifche Krieggrüftungen ihre Beziehung auf die 
Hoficht hätten, dem fehmwedifchen Thronfolger die Unabhäns 
gigkeit zu verſchaffen. Weingarten bewog Kaiferlingen von 
Hiefen Nachrichten in feinen Berichten Gebrauch zu mas 
chen, und zeigte es dem erften Staatsminifter zu Wien, 
Grafen von Uhlefeld, an. | 


Die Juſtizverbeſſerung ging ihren Gang fort. Die 
pommerifche Regierung erhielt vom Könige dad Lob eines 
befondern Fleiſſes und bezeugten Eiferd. Der Oberamts⸗ 
präfident in Glogau Karl: Auguſt von Böhmer folgte ihrem 
Beyſpiele, die Prozeffe in einem Jahre zu endigen. Es erfchien 
‚die neue entworfene Prozeßordnung unter der Auffchrift 
Kriedrich »Märkifcher Koder, die die Abficht Hatte, ein gleiches 
Berfahren inallen Provinzen einzuführen. Jedoch erlaubte 
‚man den Landesjuſtizkollegien und den Landftänden binnen 
Kahresfrift ihre Erinnerungen einzufchifen. Die Parthey⸗ 
en durften nicht mehr felbft ihre Sportein an die Räthe 
and Öerichteperfonen bezahlen, fondern fie wurden an die 
Sporteffaffe entrichtet, die durch den kandftändifchen Zu: 
ſchuß und die Befoldungsbenträge aus den Fäniglichen Kaf⸗ 
fen vermehrt wurde. Man fchöpfte denen Juſtizperſonen dar⸗ 
aus einen erhöhten Gehalt. Im May, nachdem Eoceeji eine 
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neue: Tribunalsordnung entworfen und bekannt gemacht 
hatte, hob der König zu Berlin die famtliche Landesjuſtiz⸗ 
follegien auf, mit Ausnahme des Geheimenjuftizraths und 
des Ravenspergiſchen Appellationsgerichts. Eine große Anz 
zahl Hof⸗ und Kammergerichtsräthe, desgleichen viele Tri⸗ 
bunalsraͤthe verloren ihr Brod, und wurden nicht mehr 
angeſtellt. Es befand ſich darunter der wuͤrdige Johann 
Karl von Ruͤßler, der deswegen dem Großkanzler derb ſei⸗ 
ne Meinung ſagte. Cocceji fand nicht fuͤr gut, ſich zu recht⸗ 
fertigen, ohngeachtet die alte Königin und der Kabinets⸗ 
finifter son Podewils e8 ihm fehr nahe legten. Es warb. 
das Karmmergericht mit vier Senaten angeordnet, und da? 
neben als Deputation das Pupillenkollegium, welchem als 
Anhang zum Koder eine neue Pupillienordnung vorgeſchrie⸗ 
Ken wurde, die ſowol Pommern ald den übrigen Provinz 
zen zum Muftee diente. Statt des alten Oberappellations⸗ 
gerichts entftand ein neues Oberteibunal. Der Großfanzler 
von Cocceji und der Geheimerath Karl Maximilian von Fürft 
ind Kupferberg arbeiteten felbft an der neuen Juſtizeinrich⸗ 
tung in der Neumarf. Der Kammergerichtspräfident von 
Jarriges und der Tribunalrath Johann Friedrich Loͤper 
füchten eben dieſelbe nach. einem ſchon im vorigen Jahre 

gemachten Plane in Magdeburg auszuführen. Der Rö- 
nig war. daruͤber fo zufrieden, daß er eine Denfmünze 
Hrägen ließ, und fie dem Großfanzler. verehrte. 


Den Kammern ward verboten ſich weiter in Juſtizſa⸗ 
* zu miſchen, und dagegen den Juſtizkollegien und: Fiſ⸗ 
R4 kal⸗ 
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kalbedienten befohlen, ihr Amt beſſer als. bisher zu verwalten. 
Man nahm den Konfiftorien die Eheftreitigfeiten und Predis 
gerfachen ab, und untergab fie dem Kammergerichte. ‚Die 
Ehe mit des Bruders Wittwe und der Frauen Schweftertochs 
ter wurde erlaubt. Beym Berlufte des Bermögend erneuerte 
der König das oft wiederhohlte Verbot für die Vafallen, 
ohne Erlaubnis außer. Landes zu. reifen, oder in fremde 
Dienfte zu treten. Man ftellte Den Bettel in Städten und 
auf dem platten Sande ab, und unterfagte-den Unterthanen 
ſaͤchſiſche Steuerſcheine aus Wucher an ſich zu Faufen, 
Die Unterthanen in Kleve, Marfund in Moͤrs erhielten die 
vollkommene Werbefrepheit, und die furmärfifhe Schif⸗ 
fergilde eine Schiffartsakte sum Nachtheile der Hamburs 
ger Schiffer, 

Das Pakterf tiefer. in die See zu bringen, feste man 
die Arbeitan dem Schwienemünder Hafen unaufhörlich fort. 
Durch neue. Koloniften ließ der König das Dorf Salzborn, 
im Amte Saormund erbauen: Man duldete: nicht in Oſt⸗ 
friesland. die Abhauung der. jungen Eichen, ber Weiden, 
am Wege und andrey nuͤzlicher Baͤume. Dagegen: befahl 
man die. Ausrottung der Krähen und Sperlinge. Die 
Bürger zu, Pozdam befamen von ihm taufend Stuͤk allers 
lei Gattungen Foftbarer- Weinreben zue Anpflanzung in ih⸗ 
ten Weinbergen gefhenft, und die Akademie, bey welcher 
Jarriges fein. Sekretariat an Kormeyen abteat, die zwey 
prächtige fi filberne Weltkugeln auf dem Schloſſe zu Berlin. 
Gr erbauete ihr ein neues Verſammlungshaus auf, dem 
Plaze des alten Stalles, wo er Das ausgebrannte Mauers 
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werk abbrechen ließ. Eben daſelbſt erhielt auch der Prinz, 
Heinrich einen neuen Pallaſt. Berlin hatte qußer den zehen 
Regimentern Beſazung mit ihren Weibern und Kindern 
und den Einwohnern außerhalb der Stadtmauer, zweimal 
hundert ſieben und zwanzigtauſend zweihrndert ſieben und 
zwanzig Seelen. 
Im Kriegsſtaat ging die Veraͤnderung vor, daß 
eine neue Verſchaͤftung durch. die Erweiterung des 
oberften Roͤhrchens an den Flinten vorgenommen wurde, 
Der König ließ neue Werfer. bey Schweidniz anlegen, 
und die angefangenen bey Glaz vollenden, Die fchlefifchen: 
Seftungen befamen ein neues Artilleviebataillen unter dem 
Dpriftlieutenant Nikolaus Siegmund von Pannewiz. Das 
PDionnierregiment mufte von Glaz nach Berlin marſchiren, 
um feine Uebungen im Brüfenfchlagen ins Königs Gegen⸗ 
wart zumachen, Man hatte feit Eroberung Schlefiene das 
Oberhaupt dieſes Regiments den Generalmajor. von Wal⸗ 
rave in: Berdadt einer allzuftarfen Neigung für Deftreich,; 
die. von feinem falſchen Religionseifer herrührte, Fürfk 
Leopold von Deflau gab ihm das bey jeder Gelegenheit mit 
beiffenden Reben zu erfennen, Einsmals bey Erblikung ſei⸗ 
nes: filbernen Tafelgefchirres, worauf lauter Raben eins 
gegraben waren, ruftceraus, Walrave, Walrave! gebt acht, 
daß euch die Raben nicht noch aufzehren. Endlich ward er 
durch feine Beyſchlaͤferin, deren Mann der Koͤnig auf ſein Ge⸗ 
ſuch zum Hofrathe mit dem Ausdruke gemacht hatte: Ich 
bewillige eurem: Quartiermeiſter den Hofrathstittel, weil es 
billig iſt, daß die Maitreſſe eines — 
Rs 
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tel pranget, verrathen, und von dem Grafen Hafe in’ Ber⸗ 
haft genommen, - Er folle viergigtaufend Thaler Keftungss 
Baugelder untergefehlagen haben, und im Begriffe geweſen 
feyn, gewiſſe ihm zum Schein anvertraute Geheimniſſe, nem⸗ 
Ich Feftungsriffe, dem wiener Hofe mitzutheilen. Er ward in: 
die von ihm felbft erbaute Gefaͤngniſſe auf-der Sternſchan⸗ 
ze nach Magdeburg gebracht, wo er ſeine Tage in harter 
Gefangenſchaft zubringen muſte. Sein Regiment und die 
Oberaufſicht uͤber den Feſtungsbau bekam der Obriſt Phi⸗ 
lipp Loth von Seers. Dahingegen wurden die Grafen 
von Henkel wieder begnadigt, und ihnen die Siandesherr⸗ 
* — zuruͤkgegeben. 
Seinen Guͤnſtling den Fluͤgeladjudanten Baron Ru⸗ 
pert Scipio von Lentulus uͤberraſchte er beym Hochzeitfe⸗ 
ſte mit dem ſpaßhaften Einfalle, ihm durch dreyzehn wohl⸗ 
gekleidete Schweizer einen großen Schweizerkaͤß auf den 
Diſch ſezen, und ein wiziges Hochzeitlied uͤberreichen zu 
laſſen, das er ſelbſt gemacht hatte, und worin er- die 
alten Vorurtheile feiner Landsleute auf eine ſinnreiche Art 
ruͤgte. Im September ſchikte er die Prinzen Heinrich 
und Ferdinand mit dem Generalmajor Chriſtoph Hermaun 
son Manftein nach Baireuth zum Bermählungsfefte feiner: 
Nichte mit dem Herzog Katl von Wirtemberg, die ine 
Oktober nieder zucük kamen. Der König ernannte dem; 
Coadjutor Fürften von Schafgotfch zum Bifchofe von Bres⸗ 
lau‘, wogegen fich dad Domkapitel unter dem Vorwande 
ber abgehenben :pähftlichen Beſtaͤtigung ſezte. Der Kir 
” nig 
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nig lieg ihn als Adminiſtrator durch feinen Staatsminiz 
ſter Grafen von Muͤnchow in die weltlichen Güter einfes 
zen, und einſtweilen die geiftlichen Mechte durch zween 
Domherren ausüben. Nachdem der Babft von den Ges 
rechtfanten des Königs Bericht erhalten hatte, ‚fo fchikte 
er den polnifchen Nunzius Alberich Acchinto nad) Breslau, 
der die Sache beilegte. E8. erfolgte die päbftliche Beftäs 
tigung, und der Bifchof ward zu feinem Amte eingeweiht, 
Das Erzhaus ward von den Seemächten gleichfam 
wider feinen Willen zur Annahme der Friedensprälimings 
rien genoͤthigt. König: Georg verſprach ihm dafür ins⸗ 
geheim die römifche Königskrone für den Erzherzog Jo⸗ 
ſeph, das er ald Ehurfürft von Hannover bey feinen Mits 
genoffen allein auswirken wollte. - Den achtzehnten Dftos 
ber kam der Friede zu Aachen zur Unterzeichnung, in deffen: 
zwei und zwanzigften Artikel dem Könige Schlefien mit 
Glaz von allen Mächten und friedefchliegenden Partheien‘ 
gewährt wird. Der preußifche Geſandte im Hang Chris 
ftoph Heinrich von Ammon hatte diefed durch feine ger: 
ſchikte Unterhandlung bewirkt. Die euffifchen Huͤlfsvoͤller 
nahmen auf dem Kükmarfche ihre Winterquartiere in Boͤh⸗ 
men und Mähren, und muften längft der preußifchen- 
Grenze die genauefte Mannszucht beobachten, weil man- 
das Misvergnügen noch nicht in Thätlichkeiten ausbrechen 
laſſen wollte, obfchon jener Verbindung das Bündnis’ 
zroifchen Rußland, Deftreich und England entgegen ge! 
ſtelſt war, und die Öftreichifchen Geſandten ſich fehr bes: 
muͤh⸗ 
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mühfen, den euffifchen Hof mehr aufziteisen. Die Uns 
serhandlungen wegen des fachfifchen Beytritts waren indes 
fortgegangen. ‚Allein da die Sache vem Geheimenrathe 
zu Dresden zum Gutachten vorgelegt wurde, fo behauptes 
te diefer, daß die Verbindlichkeit ded vierten gehei⸗ 
men Artikels etwas allzumeit ausgedehnt worden, 
und mit den felbft geaͤußerten Grundfägen des Hofs 
unvereinbarlich waͤre, zumal unfer König denfelben 
als eine Verlegung des dresdner Friedens betrachten 
Könnte, | | 


indes blieben: faft alle europäifchen Mächte ftark 
gerüftet, toben man den preußifchen Kriegsſtaat zum 
Mufter nahm. Es gefchah feit der Zeit, daß man grös 
Brei Heere im Frieden unterhielt, als man ehemals im 
Felde erfcheinen lie. Der König war der allgenteind 
Gegenftand, gleichwie der Bersunderung und der Lob⸗ 
preifung,. eben fo des. Verdachts und der  Eiferfucht. 
Sein Hof war glänzend durch attifche Feinheit, durch 
geſchmakvollen Aufwand, durch aufgeklärte Köpfe, durch 
Künfte und MWiffenfchaften. _ Wenn der Ehrgeiz eines 
Königs fich fchon auf den Namen eines Weltweiſen auf 
dem Throne einfchränken würde, fo verband. Frie⸗ 
drich noch damit den Geift und die Eigenfchaften ei⸗ 
nes Helden und eines Eroberers. Man vermuthete bey 
ihm Vergroͤßerungsabſichten, und beneidete ſeine Ueber⸗ 
legenheit in der Kriegswiſſenſchaft und in der Staatskunſt. 
Dan. hatte im petersburger Buͤndniſſe zum Grundſaze 
ans 
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Angenommen, daß bey jedem Kriege Deftreichd oder 
Rußlands mit Preußen, die Kaiſerin Königin berechtigt 
ſeyn ſollte, ſich Schleſiens wieder zu bemächtigen. Es 
kam alſo darauf an, einen ſolchen Krieg zu erregen. 
Die oͤſtreichiſchen und ſaͤchſiſchen Miniſter und Geſandten 
vereinigten hiezu alle ihre Kraͤfte und ihre Bemuͤhun⸗ 
gen. Sie ſuchten alle Mittel hervor, ein Misverſtaͤnd⸗ 
nis zwiſchen Rußland und Preußen, oder zwiſchen dieſem 
und Polen zu erregen. Zu dem Ende bediente man ſich 
vieler falfcher Vorſpieglungen und der geöbften Erdich⸗ 
tungen, ald wenn der König gefährliche Anfchläge- bald 
wider Nußland und wider die Perſon der Kaiferin, und 
bald gegen Polen und Schweden hegte. 


Die fiebente Ode des Königs hat dieſe gleichzeitige 

Lage der Staatsangelegenheiten in Norden zum Gegenſtan⸗ 
de,.:und die ältere Ausgabe enthält dason folgende Stros 
phen: „D ihre ehrfüchtige Miniſter, die ihe nichts als 
Boshafte Verſchwoͤrungen ausbruͤtet. Ihr Geiſeln des 
Menſchengeſchlechts und der eingekerkerten Sklaven, die 
eure Ketten verwunden. Eure verderbliche Raͤnke, eure 
Kabalen und eure Staatsgriffe veroͤden die Welt. Euer 
Geiſt mit lauter tyranniſchen Entwuͤrfen ſchwanger, uͤber⸗ 
läge. ſich ganz feinem Eigenduͤnkel. Gewoͤhnt an Laſter, 
Schandthaten und Meutereien hat fuͤr ihm die Gerechtig⸗ 
keit kein Heiligthum mehr. Das erhabene Vorrecht der 
Treue eurer Könige, der Staatskredit, kan eure heilo⸗ 
fe Vermeffenheit nicht mehr bezähmen, noch vermag es 
| dem 
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bem veiffenden Strome eurer Ausbruͤche Einhalt zu thun. 
Der Krieg, der fich entzündet, indem er eure Schwuͤre bricht, 
fhmeichelt eurem‘ Uebermuthe,“ — " Damit bat die 
Stelle im Antimachiavell etwas Achnlichfeit, „Statt Ers 
halter des Friedens find die auswärtigen Minifter oft 
Werkzeuge des Kriegs. Sie wenden liſtige Griffe, Raͤn⸗ 
fe, Schmeicheleygen und alle Künfte der Verführung an, 
um den Staatöminiftern ihre Geheimniffe abzuloken. 
Sie wiſſen die Schwachen durch ihre. Geſchmeidigkeit, 
die Stolzen duch demuͤthige Worte, und die Eigenniizigen 
durch ‚Gefchenfe zu gewinnen. Mit einem Worte, fie 
thun manchmal al? das Böfe, das fie zu thun vermögend 
find. Denn fie dürfen. als prisilegirte Kundfchafter aus 
Pflicht fündigen und Ben eine — ER 
mn . 

Der Srafı von Finkenſtein wurde in Petersburg vom 
Legazionsrath Balthafar Ludwig von der Sol; in der 
Stelle eines bevolmächtigten Minifters abgeldfer, und 
kam zu Berlin ins Kabine, Es gefchah im Anfang des 
Jahts 1749 eine. große Truppenvermehrung in Liefland. 
Man fendete ganze Züge ſchweres Gefchüze dahin, und 
machte alle Unftalsen zu einem nahen Feldzuge. Gleiche 
Borkehrungen wurden an. der Grenze Finnlands gemacht. 
Schon stellten der franzöftfche. Gefandte de la Touche und 
der ſchwediſche Bothſchafter Baron Ulrich Echeffer zw 
Berlin mit dem preuffifchen Kabinetsminifterium Berath⸗ 
— an, auf welche Art ein Operazionsplan gegen 

Ruß⸗ 
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Rußland anf den Nothfall zu entwerfen waͤre. Allein 
der König wollte. feine eigene Truppen nicht zu Huͤlfs⸗ 
voͤlkern hergeben, und zu dem Ende Miethstruppen 
aus dem Neiche in Sold nehmen. . Endlich verficherte 
er in Gemeinfchaft mit Frankreich Öffentlich, dag man 
‚weder gefährliche Abfichten gegen die ruffiiche Kaiferin 
hegte, noch eine Kegierungsveränderung in Schweden 
vorzunehmen fuchte. ‚Eine gleiche Erklärung ekhielt Ruß 
land auch von Schwedens Thronfolger und vom ganzen 
Meichsrathe. Der König ließ noch in den Zeitungen die 
Anzeige, die auch alle feine auswärtigen Gefchäftöträger 
mündlich wiederhohlen muften, machen, daß er bloß dars 
um, weil in den benachbarten Ländern ungewöhnliche 
Bewegungen verfphretund große Kriegsräftungen gemacht 
würden, fich gendthigt gefunden hatte, ingehöriger Verfaſ⸗ 
fung zu feyn, um alle Gefahr von feinen uUnterthanen 
und Ländern abzuwenden/ daß er aber nicht geſinnet waͤ⸗ 
re, den Ruheftand in Norden zu flören, und gerne mit 
‚allen feinen Nachbarn in Friede und gutem Vernehmen 
leben möchte. Dann fohrieb er den achtzehnten Merz mit 
gleicher Gefinnung an König Georg von Großbritannien, 
und bat ihn fich mit ihm gemeinjchaftlich zu bemühen, 
das in der Afche glimmende Feuer zu erſtiken. Ferne ſey 
ed, fagte er, daß ich bey freundfchaftlichen Mächten fols 
che gehäffige Abfichten .vermuthen, und bey ihnen fo ge⸗ 
fährliche Anfchläge argmöhnen folte. Aber ich bitte Ih— 
se Dajeftät beide Theile zu folchen Erläuterungen zu vera 
mögen, die ihnen heilfam find. Ich bitte Sie, auf alle 
Punf- 


272 1749. 


Punkte, die ich Ihnen berührt habe, Ihre Aufmerkſam⸗ 
keit zu richten, und ihren Kredit und alle Ihre Kräfte 
anzumenben, ein Feuer zu unterdrüfen, das bereits aufs 
zulodern anfängt, und dad, wenn es ausbricht, ganz 
Europa in Flammen ſezt. Willig und bereie bin ich, alle 
Maagregeln zu ergreifen, die Ahr Majeftät zur Bewah⸗ 
zung des Friedens in Europa, und zur Erhaltung der 


Ruhe in Norden rathſam finden, undich kann verfichern, 


daß der König in Frankreich mit mir gleiche Gefinnungen 
hegt. Das, vereinigt mit dem Eugen Betragen feiner 
Schwefter der Königin Ulrike, deren er bewegen. in einer 
eigenen Epifteldie größten Lobeserhebungen macht, hatte 
feine Wirkung, und der Ausbruch der Feindfeligkeiten 
ward um fd mehr verhindert, als der wiener Hof anfing, 
feine Gedanken färker auf die römifche Koͤnigswahl zit 
richten. König Georg glaubte während feiner Anweſenheit 
zu Hannover, diefes Gefchäfte zu Stande zu bringen. Er 
fand die Höfe von Berlin, Köln, Pfalz und Baiern abs 
geneigt. Zuerft gewann man den leztern Kurfuͤrſten durch 
einen Subfidientraftat, und er mufte fich in einem gehei⸗ 
men Artikel verbinden, die Höfe von Wien und London 
in ihren Bemühungen zu unterftügen. Dahingegen fchlur 
gen die Verfuche in Bonn und in Manheim fehl. Uns 
ferm Könige wollte man ganz zulezt, wen man fich ſchon 
der Übrigen verfichert hätte, den Antrag thun und allen 
fals ihn mit Gewalt zur Einwilligung nöthigen, als zu 
welchem Ende eine ſtarke ruſſiſche Kriegsmacht an den 
preuffifchen Grengen in Bereitfchaft ſeyn, und die Kaiſe⸗ 
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tin Maria Therefia ganz gerüftet bleiben, und alle ihre 


Truppen beyſammen Behalten follte, 


Im Jenner wurden der Biſchof von Breslau mit 
Neiß und Grotkau, und der Fuͤtſt Ferdinand Philipp 
Joſeph von Lobkowiz mit Sagan in Gegenwatt des ver⸗ 
ſammelten Hofs zu Betlin ſehr feſtlich bellehen. In dem⸗ 
ſelben Monat ließ er feine vortrefliche Abhandlung uͤber 
den Aberglauben und die Religion dutch Darget in dee 
Akademie ablefen. Den dreyzehnten Hotnung lub ed 
Voltairen ein, feine Dienfte anzunehmen, und überfchikte 
ihm feine Ode auf den Krieg, 


Verwundern Siefich nicht, fagt er in der Zuſchrift, 
Aber diefe Ode, Ich verfichere Sie, das tft meine wahr 
te Sefinnung. Aber Sie müffen den Staatsmann vom 


Weltweiſen untetfcheiden. Sie muͤſſen wiſſen, daß mar 


aus Gruͤnden Krieg führen, daß man ein Staatẽmann 
aus Pflicht, und ein Philofoph aus Neigung ſeyn kann. 
Die Menfchen find faft hie in der Welt auf der Stelle, 
diefie fich felbft ausgewaͤhlt haben würden. Daher koͤmmts, 
daß es fo viele fehlechte Schufter, Prieſter, Minifter 
und Fuͤrſten giebt. Ich liebe ungemein Weltweisheit und 
Dichtkunſt. Aber, wenn ich die Weltweisheit nenne, fo 
verftehe ich darunter weder Mathematik noch Metaphyſik. 
Die erfte iſt zwar groß umd erhaben, aber fie ift niche 
für den Umgang mit Menſchen gemacht; Ich überlaffe 
fie Englands, tieffinnigen Grübjern und Zräumern. Sie 
8 mögen 


I) 


274 1749. 


mögen den Himmel nach Gefallen regieren: Ich halte‘ 
mich an den Planeten, den ich bewohne. Und was die 
Metaphyſik betrift, fo ift fie, wie Sie mit Recht fagen, 
ein Ball vom Winde aufgeblafen. Wenn man in ihrem Lan⸗ 
dereifet, fo verliert man fich unter Klippen und Abgründen, 
und. ich bin vollfommen überzeugt, die Natur hat mich 
nicht gemacht, ihre Geheimniffe zu errathen, fondern um 
zu dem Plane mitzuwirken, den fie auszuführen fi) vorges 
ftellt Hat. Laft uns allen möglichen Gebrauch von dieſem 
Leben machen, ohne uns zu bekuͤmmern, ob wir durch 
über uns waltende Bewegurfachen zur Handlung genöthige 
werden, oder ob fie von unferer freyen Willführ herruͤhrt. 
Indes wenn id meine Meinung fagen foll, fo fcheinen wir 
allein von den Leidenſchaften und von den Umftanden abzu⸗ 
hängen, worin wir und befinden. 


Sagt, fpricht er in der Epiftel an feinen Geiſt, daß 
meine, Wiege mit Waffen umringt gemwefen ift, daß ich im 
Bufen des Staatsgewühles und mitten im Felde von einem 
firengen Vater und rauhen Sittenrichter, ohne Pracht 
amd Herrlichfeit erzogen worden, und ein Schüler der 

größten Feldherren gemefen bin, und daß, indem ich mich 

zu Sparta den fanften Sitten Athens widmete, ich mehr 

ein Freund der Künfte und Wiffenfchaften, als ein wahrer 

‚Gelehrter zu werden ſuchte; ich hätte mich zu befcheiden 
und meine Stimme fo zu mäßigen gewußt, daß ich mich 

-begnügt, meine Gedanken auszumahlen und in metrifcher 
— —— zu lehren. en ” ich Widerwärtigr 
| feiten 
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keiten erduldet und ihnen getrozt habe. Aber bezeugt auch 
dieſes, daß, ſeitdem ich unter die Koͤnige gerechnet wer⸗ 
de, die Philoſophie meine Handlungen geleitet, und mein 
Leben gebeſſert hat. Sagt, obgleich der Weltkoͤrper von 
mir bewundert wird, ich doch meiner Leyer uͤber gewiſſe 
hochtrabende Wiſſenſchaften den Vorzug gebe, und daß, 
ohne eben den Zeno zu haſſen, ich mehr den Epikur hoch⸗ 
achte, und den Geſezen der einfachen Natur folge; ein 
ſtrenger Koͤnig und ein nachſichtiger Menſchenfreund bin, 
und obſchon ich den Caͤſar und Alexander bewundere, doch 
aus Geſchmak lieber die Tugenden des Ariſtides nachahmen 
wuͤrde. Sagt, daß ich ohne Ruhmſucht und gegen den 
Tadel unempfindlich immer die Ruhe meiner Seele bewahrt 
habe, und daß ich es ganz der Nachwelt uͤberlaſſe, mit 
aller Freyheit uͤber mich ihr Urtheil zu faͤllen. 

In dem Schreiben, womit er Voltairen ſeine Apolo⸗ 
gie der Koͤnige, die er an Dargeten uͤberſchrieben hat, 
und worin er auf eine ſo wizige Art die Denkungsart und 
die Beſchaͤftigungen eines Koͤnigs mit den Neigungen und 
der Lebensart einer Privatperſon kontraſtiren laͤßt, zuſchik⸗ 
te, heiſt es: Troz der ganzen Sorbonne hatte ich mir feſt 
eingebildet, die Seele fen weiter nichts als eine Materie, 
‚die geboren wird, wächft und vergeht. Endlich, lerne ich 
meinen Irrthum erfennen, den auch andere fchon getadelt 
haben. Denn ich bewundere Ihre fhöne Seele, und — | 
fie nicht mehr für einen bloffen Körper. — ... 7 | 

Die Dichtfunft, fährt er in jenem Schreiber fort 
dient mir zur Erhohlung und zur Ergoͤzung nach ernſthaf⸗ 
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ten Geſchaͤften. Wenn ich gleich zutvellen wider die Reb 
-nigfeit der Eprache und des Ausdrufs fündige, fo werden 
Sie doch bey mir Sachen finden, und jene feichte Aushoh⸗ 
Jungen und das leere Gewäfche vermiffen, wo man nur 
Worte und feine Gedanken ausframt. — Wir Ausländer 
fühlen, daß wir es zu der Annehmfichfeit und Reinigfeit 
nicht bringen koͤnnen, welche die franzoͤſiſche Dichtkunſt 
fodert. — Taufend Dbliegenheiten, taufend Arbeiten zer- 
ftreuen mich. Ich bin ein Galeerenfflave, den man an 
das Staatöfchif gefeflelt und angefehmieder hat, oder ein 
Steuermann, der fich nicht getraut, das Steuer zu ber: 
laſſen, oder ein Seemann, der es nicht wagt, einzuſchlum⸗ 
mern, aus Furcht, et möchte das Schikfal Palinurs er: 
fahren, Die Mufen lieben die Einfamfeit und eine Gleich: 
heit der Seele, das nicht mein Fall iſt. Oft wenn ich 
drey Verſe gemacht habe, unterbricht man mich. Meine 
Mufe erfaltet, und mein Geift will ſich nicht fo leicht wie: 
der erheben. Es giebt gewiſſe privilegirte Geifter, die in 
dem Geräufche des Hofs fo gut als in der Einfiedeley von 
Cirey, in der Baftille fo gut als unterwegs auf dem Stroh: 
ſake dichten fünnen. Der meinige hat nicht die Ehre von 
dieſer Zahl zu ſeyn. Er ift wie eine Ananas, die im 
Treibhaufe forttommt, und in freyer Luft dahin welkt. 


Der König hatte Dargeten, ben Sekretair des fran⸗ 
zöfifchen Gefandten Marquis von Valori, zu fich genomz 
men und zum Mitgliede der Afademie gemacht, Er ge 
brauchte ihn au feinen poetifchen Arbeiten, mie er das felbft 
R . in 
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in der neungehnten Epiftel auf diefe luſtige Art zu erfennen 
giebt. Nun wolan denn, ich bims zufrieden. Es folk 
nichts verſchwiegen bleiben. Ach des verdrießlichen Handz 
werks! Gefretaie ben einem. Herrn zu fegn, der ein Aus, 
tor und ein fogenannter fehöner Geift ift, der vom Morgen: 
bis an den Abend lieſt, verſiſizirt und ſchreibt, und glaubt, 
daß die Fama mit ihren hundert Zrompeten bloß beſchaͤf⸗ 
tigt ift, feine fchaale Liederchen ausjupofaunen, Alle Tage 
muß man feine Berfe vom Hefte ing Reine bringen, und 
wenn man fie ihm zurüfbringt, fo weiß Gott, mas er da 
für Lermen macht. Nun erſtrekt ſich fein kritlicher Eigen⸗ 
ſinn mit der ſtrengſten Pruͤfung auf jeden Punkt und auf 
jedes Komma. Hier ſtehen einige ſtumme E, die offen 
feyn ſollten. Dort Fehlt ein Wort, das den Vers hinten 
macht. Wenn du endlich gar dag unſterbliche Werk noch⸗ 
mals abfchreiden mußt, o dann wuͤnſcheſt du auf jeder 
Seite feinen Verfaſſer zum Teufel. Siehe das wäre unge⸗ 
fehr in zwey Worten der kurze Begrif deiner Lebensge⸗ 
ſchichte. 
Schon früh war der König aus einem damals faft 
derbotenen Antriebe, mit den Heften Werfen der alten Grie⸗ 
ben und Römer befannt worden, und nachher machte dev 
Umgang mit ihnen faft feine tägliche Erhohlung aus. Er 
verwand zu Sans Souci alte Tage ein paar Stunden auf 
die Lektuͤre der beften Bücher. Unter den Schriften, deren 
Nachleſung er faft alle Jahre wiederhohlte, nennt man * 
den Herodot, Thucidides , Eenophon, Plutarch, Tacitus, 
Cicero, Salluſt, Livius, Kurtius, Nepos, Sueton, Va⸗ 
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ferius Maximus, Polyp, - Cäfar, Vegez. Daher war 
fein Charakter gleihfam das Refultat aller der Eindrüfe, 
welche die geoffen Männer und die Heldenthaten der Gries 
hen und Römer auf feine lebhafte Einbildungsfraft ges 
macht hatten. - In jedem Gemüthe erregen diefe Begebens 
heiten und ihre Schilderung Erftaunen und Bervunderung, 
und in der Seele eines fo feurigen und fo geiftvollen Prinz 
zen muften fie ein Beftreben zur Nachahmung hervorbrin⸗ 
gen, und einen heiffen Wetteifer entzünden. Ex fprach 
von-ihnen nicht anders ald mit Begeifterung,, und zeigte 
feine Hochachtung für fie durch ähnliche Thaten. Er ließ 
in feinen Luſtlagern die alten Kriegsübungen der Römer 
und Karthaginenfer nadyahmen. Seine Leibwache befam 
römifche Adler von Silber anftatt der Fahnen, und ei- 
nen geſchikten Offizier glaubte er nicht befier ehren zu koͤn⸗ 
nen, als wenn er ihm den Namen eines Römers beylegte. 


Seit dem Friedensichluffe befchäftigte er ſich mehr 
mit der Kenntnig der Gerechtfame feines Haufes. Durch 
die Auszüge und Abhandlungen, die ihm Herzberg aus 
den Aften des geheimen Archivs lieferte, und aus den be— 
ften Büchern machte, lernte er das Grundſyſtem feines 
Staats fernen, und fi) angemeffene Staatsregeln bilden. 
Er hörte in der Verſammlung feiner erften Staatsdiener 
alles mit viel Aufmerffamfeit an, was über die wichtigften 
Angelegenheiten geurtheilt wurde, ohne eigentlich einen an⸗ 
dern VBertrauten, einen andern Rath und Minifter, als 
ſich ſelbſt zu a Er fafte Entſchluͤſſe, und bildete Ent⸗ 
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wärfe, die bis zur Ausfuͤhrung jedermann verborgen blie⸗ 
ben. In den Hauptangelegenheiten ſchrieb er mit eigener 
Hand an die auswaͤrtigen Gefhäftsträger, und um nichts 
zu überfehen, und nichts zu verabfäumen, fo hielt er ſich, 
wie Kaiſer Auguſt, ein ordentliches Tagebuch uͤber alle 
ſeine Verrichtungen, das er beftändig bey ſich führte, : 

Wie gewiſenhaft er ſich die Erfuͤllung ſeiner — 
tenpflichten angelegen ſeyn ließ, zeigt die zwoͤlfte Epiſtel an 
den Kabinetsminiſter, Grafen von Podewils. Laßt uns, 
ſagt er, nachdem er kaum vorher die Fehler der Koͤnige 
aufgedekt und geruͤgt hatte, der Satyre Einhalt thun, 
laßt uns unſre Amtsgenoſſen ſchonen. Sind wir denn allein 
befreyt von allen Fehlern? Beobachten wir zu aller Zeit 
eben diefelbe Wachfamfeit, und in unfern mannigfaltigen 
Geſchaͤften eben dieſelbe Vorſicht? Giebt es nicht zuweilen 
Tage, two der erſchlafte Geift, unvermögend zu wirken, 
Fraftlos dahin welkt; mo wir, weit entfernt das Ganze 
oder alle feine Theile zu durchgründen, kaum über die 
Hperfläche wegſchreiten? Ihr feht über meine Nachlaͤſſig⸗ 
keit mich erroͤthen. — Der Tod iſt Ruhe und das Leben 
ift Wirkſamkeit. Die Zeit, die unaufhörlich dahinfleucht, 
follte ung lehren, daß unſre Tage gezehlt find, und man 
alfo nichts auffchieben darf. Bey den Haaren muß man 
die Gelegenheit ergreifen, und beſtaͤndig ſeine Tage in 
Handlungen zubringen. Vergebens ſchneidet die Parze den 
Faden unſers Lebens ab. Wir verlängern es hinreichend, 
wenn wit es gut anwenden, und wenn wir von der Macht, 
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die ſich in unfern Händen befindet, ‚sum Wohle der Mein 
ſchen Gebrauch machen; auf diefen Zwek muͤſſen alle unſre 
Abſichten zuſammen laufen, und der Geiſt iſt unerſchoͤpflich, 
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denn er kann beſtaͤndig hervorbringen. — 


Es erſchien um die Mitte des Jahres pon ihm eine 
Abhandlung von den Kitten und Gebraͤuchen, von dem 
Kunſtfleiß und dem Fortſchritte des menfchlichen Geiftes in 
den Kuͤnſten und Wiffenfchaften, die in der Afademie öffent: 
lich abgelefen wurde, | 


Die Beſichtigung der ſchleſiſchen Regimenter geſchah 
dieſes Fruͤhjahr wiederum einzeln, wobey der König auch 
die Feſtungen Brieg, Neiß, Glogau, Kofel, Glaz und 
Schweidniz befah, Ben der Mufterung ppn Berlin er; 
ſchien der Marſchall Graf Moriz von Sarhfen, der mit bez 
ſondern Ehrenbezeugungen empfangen wurde, und man 
peranſtaltete ihm zur Ehre einige neue Kriegsuͤbungen bep 
Pordam- Ohngeachtet diefer Höflichfeit und Gefaͤlligkeit 
des Koͤnigg aͤuſſerte er doch nachher gegen den Grafen von 
Flemming den ſtolzen Entſchluß, nicht eher den Oberbefehl 
giner franzoͤſiſchen Armee wieder zu übernehmen, als bis es 
dem großen Friedrich gelten würde; indem er die preuſ⸗ 
ſiſche Armee für. eine Maſchine hielte, die, wenn fie ein; 
mal in Unordnung gebracht wäre, nicht feicht wieder zu⸗ 
geht kommen koͤnnte, und gr hofte, der Mann zu ſeyn, 
ber ben Siegen dieſes Monarchen ein Ziel fegen Fönnte, 
Es verficherte aber einer der beften ruſſiſchen Generals, alg 
ihm Flemming dieſes erjehlte, Daß es Morizen dann nicht 
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beſſet als feinen Landsleuten bey Rokbach und bey Minden 
gegangen ſeyn würde, Noch mach dem Tode feyerteder Koͤ⸗ 
nig fein Andenfen in der achtzehnten Epiftel an den Felds 
marfchall Jakob von Keith. Der Kriegsftand befam neu, 
Kriegsartikel, und der Koͤnig brachte Die Hanptregeln der 
Kriegsfunft in ein Gedicht von ſechs Geſaͤngen. Weil zu 
Berlin einige Leute auf der Strafe mit Gewaltzu Soldaten 
weggenommen worden waren, fo ließ der König fie wieder‘ 
los, und gab der Bürgerfchaft die Verficherung, Feine ges 
mwaltfame Werbung zuzugeftehen, und nicht zu geftatten, 
daß Kaufleute, FSabrifanten, Manufafturiers und ihre Leu⸗ 
te zu Soldaten gemacht würden. Zu meiner Zeit geſchah 
es noch zu Wien faft alle Vierteljahre, dag man die junge 
Mannsperfonen mit Gewalt aus den Betten aufhob, und zu 
Soldaten nach Ungarn mwegführte. Friedrich verordne: 
te, wie ed mit der Bermögenseinzichung der Ausreiffer ge: 
halten werden follte. Die Durchhelfung derfelben ward 
mit dem Tode und die Nachläßigfeit in der Verfolgung und 
Anhaltung mit willführlicher Ahndung beftraft. Angeſeſ⸗ 
fene Soldaten oder die bürgerliche Nahrung trieben, mus 
ften fi) zu den Handwerkszuͤnften halten und bürgerliche 
Abgaben leiften, 


Die Yuftizverbefferung ging ihren Gang fort, Der 
Großfanzler Cocceji und der Tribunalrath Karl von Roden- 
burg begaben fich nach Kleve und nach Oſtfriesland, und 
jener ordnete eine Kommißion für Halberftadt an, um in 
allen diefen Provinzen die neue Prozeßform einzuführen, 
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In Klede ward das Hofgericht mit-der Regierung vereinigt, 
und in Berlin der geheime Juſtizrath mit dem Kammerge— 
gichte, worüber der Juftizminifter von Arnim den Abſchied 
nahm, und der König ließ ihm durch Eicheln vergeblich zus 
reden, im Dienfte-zu bleiben. Durch ein Hoftefeript vom 
neun und zwanzigſten November ftellte man bey: den ſaͤmt⸗ 
lichen Zuftizfollegien Keferendarien und Auskultatoren an, 
wovon die erften verpflichtet waren, die leztern aber nur 
den Handfchlag abaelegt hatten. Der Großkanzler brachz 
te überall feine Gehülfen zu Präfidenten, Kanzlers und 
Direktorſtellen. Cocceji hatte ein allgemeines Landrecht ent- 
worfen, deſſen erfter Theil jezt hier zu Halle heraus Fam, 
wovon aber nachher. bloß das erfte und zweite Buch von 
Ehe:und Bormundfihaftsfachen, jedoch nicht in allen Pro⸗ 
vinzen, den Gerichtsbrauch erhielt. Man trug allen Fan 
desjuftizfollegien, Univerfitäten und Landftänden auf, dar⸗ 
über innerhalb Zahresfrift ihre Erinnerungen einzufenden. 
Zugleich muften die Provinzen und Städte ihre befondere 
Stadtzund Landrechte einfchifen, damit fie beftätigt und 
einzeln gedruft dem gemeinen Landrechte angehängt werden 
Fönnten. Der beierifche Gefandte von Spon überfezte 
den Friedrichiſchen Koder in die franzöfifche Sprache, und 
machte in einem langen Schreiben an den Kanzler D’Aguef 
feau zu Paris davon viele Lobeserhebung, wovon fich aber 
meine Wenigfeit nicht recht überzeugen fan, Der Staates 
minijter von der Horft pflegte zu fagen, der König glaubt 
an Coeceji einen Montesquieu zu haben, und er hat nichts 
anders an ihm, als einen römifchen Pedanten. Indes 
fann 


1749° j 283 
kann man ihm doch Dienfteifer und raftlofe Emfigfeit nicht 
abfprechen. Preußen, fagt der König, ift beym Rechtsver⸗ 
fahren dem Gebrauche Griechenlands gefolgt, und ſind die 
gefährlichen Kuͤnſte der Beredſamkeit aus feinen gerichtlis 
en Vorträgen verbannt, fo hat es das der Weisheit des 
Großfanzlers zu danken, deflen Biederheit, Einfihten und 
unermuͤdliche Thätigkeit den griechiſchen und roͤmiſchen 
Freyſtaaten zu der Zeit würden Ehre gemacht baten, da 
fie an großen Männern fehr fruchtbar waren. Ein Genes 
ralvefjortreglement machte dem : Zurisdiftiongftreit zwiſchen 
den Regierungen und Kammern ein Ende und beftimmte; 
was zum Juſtizfache, und was zur Polizey und zur Lan⸗ 
desöfonomie gehören follte. Den Eifer der Fiſkalbedien⸗ 
ten wieder aufzufrifchen, verfprach man ihnen den-fechiten 
Theil der Geldſtrafen. Zur Verhütung alles Streits und 
aller Unzufriedenheit mit den Auswärtigen follten Fünftig 
die Regierungen und Yuftizfollegien ohne Anfrage beym 
auswärtigen Kabinette nichts über Arrefte und Repreflalien, 
in Grenz: und Abfchoßfachen verordnen. 


Der König, um feine Duldung im höchften Grade zu zei⸗ 
gen, erlaubte der Regierung nicht einmal Zwangsmittel ges 
gen die Dominikaner zu Halberftadtzu gebrauchen, die eis 
nen ihrer Glaubensgenoffen aus geringer Urfache von. der 
Beichte und dem Abendmahl ausgefhloffen hatten. Den 
Huffiten bemilligte er die Anlegung eines Dorfs Hußinez 
auf dem Plaze zweyer Vorwerke, die fie von Strehlen für 
eilftaufend Thaler gefauft Hatten. Er ſchenkte ihnen dazu 
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zweitauſend Thaler Kollektengelder und tanfend fuͤrfhundert 
Stämme Bauholz. Sie erhielten in der dortigen Alt⸗ 
ſtadt eine Parochialficche, und er bezahlte den Prediger 
aus feiner Kaffe, Ueber das Cenſurweſen war eine ftrenge 
Anftalt getroffen, die aber ihren Zwek nicht erreichte, und 
‚ nur der Litteratur zur Befchwerde ‚gereichte, Kein Unters 
than durfte auf ausländifchen Univerfitäten ftudiren. Der 
bürgerliche ward unfähig je im Preußifchen.eine Verforgung 
zu erhalten, und der Edelmann verlor ſeine Guͤter und Eins 
fünfte Die Diſputiruͤbungen wurden empfolen, und 
bey den Juriftenfafultäten neue Beyſizer hinzugefügt. Al⸗ 
kein da dieſe leztere Verordnung etwas nach dem ſcholaſti— 
ſchen Zeitalter ſchmekt, fo kam fie bald in Vergeffenheit. 
Edelleute durften weder in Schlefien noch fonft Bauerguͤter 
an fi bringen, noch die Dorffchaften Rittergüter. Die 


Gutsherrſchaften hatten fleißige Dbficht über die Wirth- 


ſchaft ihrer Unterthanen zu tragen, Bey hundert Dufaten 
Strafe wars niemand erlaubt, Bauer-und Kofläthenhöfe 
eingehen zu laſſen. Zu Abhelfung des Mangels an Horn: 
vieh durften in vier Jahren Feine Kälber abgefchlachtet 
merden, Eben fo mufte mandas Rehmwildprett fchonen. Zu 
Rudolsdorf am Bober im Fuͤrſtenthum Schmweidniz gab 
die Adlerfundgeube diefes Jahr die erfte Ausbeute an Aus 
pfer. Der Eigenthümer von Schweidniz erhielt darüber alle 
BDergfrepheiten, und auf sehen Fahre Befreyung von Berg- 
zehenden. Das Silberbergwerk bey Merzberg in Glaz 
ward wieder eingerichtet. Fremde Künftfer, Fabrifanten und 
wohlhabende Ausländer, die einzumandern Luft hatten, er- 

hiel⸗ 


1749. 285 


hielten anſehnliche Freyheiten. Man ſchafte die ſchlechte 
Münzen aus dem Lande, legte zwiſchen Anklam und Bere 
lin eine fahrende Poft an, und verhütete durch neue Vor— 
fhriften den Misbrauch der freyen Baumaterialien in Vers 
lin. Die Bortenwirferzunft befam den Gebrauch der Band 
mübhlen. Niemand durfte ohne des Königs Erlaubniß den 
jungen Föniglichen Prinzen borgen, und die vorherige Vers 
ordnung wegen der Bermögensdifpofizion des jungen Adels 
ward erneuert, | 


Der König ließ mit der Kaiferin Königin und mit dem 
Kurfürften von der Pfalz über die Herabfezung der Maafa 
zoͤlle Unterhandlung treiben, und erſuchte die Generalftaa: 
ten um ihre Mitwirfung , damit die Handlung auf dieſem 
Etrome wieder in Aufnahme fommen möchte, Bey den 
föniglichen Kaſſen muften folhe Beranftaltungen getroffen 
werden, daß die fehlefifhen Kapitalien und Zinfen in zwey 
Jahren an die brittifchen Unterthanen bezahlt werden konn⸗ 
ten. Der König. verficherte bey Gelegenheit des Aufruhrs 
dem Kanton Bern feine nachbarliche Geſinnungen; half 
den Weimarifchen Bormundfchaftsftreit vergleichen, und 
ftatt gegen den Kurfürften von Köln als Bifchof vo Hil⸗ 
desheim wegen dem einen gewiſſen Wieſehaver entzogenen 
Kloftershof die erhaltene Vollsiehung der Reichsurthel zu 
bewerfftelligen, fuchte er die Sache in der Güte beyzule— 
gen. Dagegen hatte das Reichsfammergericht die Dreis 
ftigfeit feinen präfentirten Kammergerichtsbenfizer abzuwei⸗ 
fen, weil der König noch einige Kamerzieler in Reſt ver 
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blieben wäre. Der berliner Hof zeigte, daß Deftreich und 
Baiern noch mehr ſchuldig wären, und man ihre Präfert: 
tanten destvegen nie abgewiefen hätte. Es erging darüber 
ein fehr feharfes Refeript an den brandenburgifchen Reiche: 
tagsgefandten von Pollmann, worin der König begehrte, 
daß dem Kammergerichte der verdiente Verweis gegeben 
werden möchte. Deftreich, und noch mehr dem Reichskanz⸗ 
fer von Beftuchef fchmerzte es fehr, daß das Misverftänd- 
nis mit Rußland nicht zum Ausbruche gefommen war, 
Der öftreichifche Graf von Bernes mufte auf Erfuchen des 
festeen dem Faiferlichen Gefandten in Berlin Anton von 
Portugall Srafen von Puebla in einem Schreiben auftra⸗ 
gen, dem ruſſiſchen Gefandten von Groß unvermerft bey: 
bringen zu laflen, daß in Schweden gemiffe Dinge gegen 
die Perſon der Kaiferin vorgingen, woran der preußifche 
Hof feinen guten Antheilrhätte. Wenn ihn über dieſe 
Nachricht der Groß befragen würde, fo follte er ſich unwiſ⸗ 
fend ftellen, und es hernach, als wenn ev es erft durch feine 
Erfundigung erfahren hätte, befräftigen. Diefer Brief 
kam dem König indie Hände. Der wiener Hof,der es durch 
die. geheime Eröfnung und Entzifferung der Föniglichen Pas 
fete an den Grafen von Podewils zu Wien erfahren hatte, 
misbilligte zum Scheine das Betragen des Grafen Berneg, 
ermangelte aber nicht zu verfuchen, den König auf eine andere 
Art zum Bruche zu verleiten. Er führte große Klagen, 
daß die preußifchen Offiziere bey Verfolgung der Ueberläus 
fer das öftreichifche Gebiet gefränft Hätten, und da der 
Könıg Genugthuung verſprach, und zu Berhätung ſolcher 
oo. Ä - Zu 
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Zufälle die Aufhängung der Grenztafeln vorſchlug, fo vers 
warf er diefes Ausfunftsmittel, Fürft Johann Karl von 
Lichnowsky, der im preußiſchen Schlefien fünf und zwanz 
zig Dörfer befaß, war in Öftreichifihe Dienfte getreten. Der 
König verurtheilte ihn zu einer Geldftrafe von viertaufend 
Thalern, und drohte, ihm die Güter einzuziehen. - Die Kai⸗ 
ferin Maria Therefin glaubte vermög des dresdner Fries 
dens fich feiner annehmen zu fönnen, und die Einziehung 
unterblieb. Deftreich beſchwerte ſich über Zollneurungen 
in Schlefien, und that auch ohngeachtet der lebhafteſten 
Vorſtellungen unſers Grafen von Podewils nichts zur Be⸗ 
ſchleunigung der Reichsgarantie von Schleſien. Rußland 
machte den Verſuch der Krone Schweden ihre Staatsver⸗ 
faffung zu gervehrleiften, welches das ſchwediſche Reich 
aber nicht annahm. Dawider erklärte Frankreich an Eng— 
land nicht zuzugeben, daß fi) eine fremde Macht i in die ins 
nere Verfaſſung des ſchwediſchen Reichs miſchte. Preuſ⸗ 
fen ſuchte mittelſt des Grafen von Puebla aller groͤßern 
Weiterungen durch eine geheime Erklaͤrung an Rußland 
vorzubeugen, daß es mit ihm gemeinſchaftlich die unver⸗ 
ruͤkte Form der ſchwediſchen Regierung gewehren wollte, 
wenn anders die Anefdote, wie fie nachher von Schweden | 
angegeben worden; Wahrheit, und nicht eine liſtige Erfin⸗ 
dung der öftreichifchen Parthey geweſen ift. 


Der Koͤnig machte ein didaktiſches Gedicht, worin 
er das Andenken ſeiner in den leztern Feldzuͤgen gebliebener 
Freunde feyerte. In Frankreich war ein Streit entſtanden 
ek über 
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über die Zweifelsfrage, ob Richelieu der Verfaſſer des po⸗ 
litiſchen Teſtaments geweſen waͤre. Voltaire legte ſie dem 
Koͤnige vor zur Entſcheidung. Friedrich zweifelte, und 
hielt es fuͤr allzukindiſch, als daß es von einem ſo groſſen 
Manne herruͤhren koͤnnte. Ich glaube, der Koͤnig hat 
Recht in Anſehung des franzoͤſiſchen Buchs, das man ge⸗ 
woͤhnlich unter der Aufſchrift: Politiſches Teſtament des 
Kardinals Richelieu, herumtraͤgt. Das iſt eine duch Ein⸗ 
ſchiebſel und elende Zuſaͤze entſtellte Erweiterung des wah⸗ 
ren Originals, das in lateinſcher Sprache geſchrieben iſt, 
und nur aus einigen Bogen beſteht, die ich beſize, und die 
allerdings des Verfaſſers würdigfind. Im Hornung ſchik⸗ 
te der König wieder ein poetiſches Sendſchreiben an Volks 
tairen, worin er fein Verlangen wiederhofte, ihn bey ſich 
zu Haben. Voltaire entfchloß fich endlich, nachdem man 
ihm zu Paris allen Verdruß angethan hatte, in des Koͤ⸗ 
nigs Dienfte zu treten, ward Kammerherr, und erhielt‘ 
für fich neben dem Berdienftorden dreytaufend Thaler, um 
für feine Nichte zmweitaufend Thaler Jahrgelder. Frie—⸗ 
drich ſchikte den Feldmarfchall Schmettau nach Kaffel und 
nach dem Harze, um mit einigen Gelehrten auf dem Weifs 
fenfteine und auf dem Bloksberge aſtronomiſche und geo- 
graphifche Beobachtungen anzuftellen. Fuͤrſt Heinrich Jo⸗ 
feph von Auersperg empfing die Belehnung über das Herz 
zogthum Münfterberg ducch einen Gevollmaͤchtigten den 
Kammerhesen Ernft Mag von Sweertts. 


Zu 
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Zu Emden in Oſtfriesland ward eine aſiatiſche Handlungs: 
geſellſchaft errichtet, der er einen Freyheitsbrief auf funfzehn 
Jahre verlieh. Sie ſollte unter preußiſcher Flagge die Lan⸗ 
desprodukte, Leinewand, u. ſ. w. nach Schina verfuͤhren, 
und daher die oſtindiſchen Waaren aus der erſten Hand 
abhohlen. Der Koͤnig erklaͤrte zollfrey den polniſchen 
Handel auf der Oder, Warte und Neze nach Stettin, 
desgleichen zu Lande nach den pommerifchen und nenmärs 
fischen Städten. In Preußen hatte der General Graf 
Gesler über die durch die Peft gefchehene Entodlferung : 
und über die Eöniglichen Stuttereyen Unterfuchung anzus 
ſtellen, und Bericht zu erftatten. Sn Pommern muften 
auf gemeine Koften Maulbeerpflanzungen angelegt, und 
um dem Mangel an Leder abzuhelfen, dasverrefte Vieh 
abgeledert werden. Auf dem berlinifchen Rathsdorfe 
Lichtenberg wurden pfaͤlzer Koloniften angejezt, und bey 
Berlin für böhmifche Zeugmacher Häufer erbaut, und ih— 
nen Aeker angemwiefen. Zu Paſſirung des Ddermehres 
bey Brieg für die ftärkiten Schiffe und das Bauholz ließ 
er eine Schiffchleufe erbauen, und verfah die emfifche 
Deichachten mit einer beſondern Deichkömmiffion. Er 
fhenfte feinen Unterthanen, die aus einer Provinz in die 
‚andere wanderten, oder aus andern Provinzen Erbichafs 
ten zu erheben hatten, den Abſchoß, wolltsaber dadurch 
den Gerichtöherrfchaften nichts an ihren Rechten entziehen, 
obſchon er ihnen zu erkennen gab, daß er ed für unbilig 
hielt. Ducch den gefchiften Geheimenfinangrath Johann 
Phillipp Graumann ließ er feit etlichen Jahren bey dem 
3 Münzs 
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Muͤnzweſen Verbefferungen vornehmen, fchafte die auss 
laͤndiſche fchlechte Münsforten ab, benahm den Louisd'ors 
allen Umlauf, und lieg neues Geld fchlagen. 


Der Großkanzler Cocceji, deffen Corpus Juris Fries 
brieianum der Geheimerath Alerander YAüguft von Cams 
pagne ind Franzoͤſiſche überfezte, reifte 1750 nach Schlefien, 
um auch dort die Auftizuerbefferung vorzunehmen. Die 
Dberamtsregierung in Oberfchlefien hatte fich grober Vers 
gehungen ſchuldig gemacht, der Präfident wurde in Vers 
haft genommen, und mit den Raͤthen zur fiskaliſchen Uns 
terfischung gezogen. Ein neues Kollegium. angeordnet, 
Daffelbe mit neuer Inſtrukzion verfehen, die Befoldun- 
gen vermehrt, und die übertricbenen Sporteln vermindert, 
Die Prozeſſe hatte man entweder abgethan oder zum Ends 
urtheile eingeleitet. Bey den fämtlichen fehlefiichen Re⸗ 
gierungen ordnete man befondere Kriminalgerichte und 
Pupillenfollegien an, verfaßte Sportelordnungen,. und 
zur Erhaltungdes Landeskredits Hypotheken » und Depos 
fitalordnungen, die in der Folge wegen ihrer Vortreflich⸗ 
keit auch auf.die übrigen preußifhe Staaten auögedehnt 
wurden. Das Navenfpergifche Appellazionsgericht wur⸗ 
de aufgehoben, und feine Juftizfachen dem Kammerge⸗ 
sichte übertragen. Die Neumark erhielt eine Juftizunters 
mweifung, Oſtfriesland ein Baureglement, das neuer⸗ 
richtete Oberkonfiftorium ebenfalls eine Anmeifung, und 
die Armee eine Kriegdficchenordnung für Die Feldprediger, 
Auf den gewaltſamen Diebftahl erfolgte Feſtungsſtrafe. 

Den 
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Den Studenten nahm man die Degen ab, und ſchrieb ihnen 
eine neue Sictenordnung vor. Der Koͤnig erneuerte den 
neunten Merz ſeine Verordnung, daß wer bei ſeinem Re⸗ 
gierungsantritte im Beſize einiger Gerechtſame geweſen 
waͤre, darin ungekraͤnkt bleiben ſollte, und befahl, daß ſie 


kuͤnftig als eine maaßgebende N beobachtet wer⸗ 
den BI 


Kaum hatte man einige Hofnung zu ſchoͤpfen anges 
fangen, die ſchwediſche Sache wuͤrde fich beylegen Iaffen, 
fo machte Rußland in einer förmlichen Erklärung neue 
Schrierigfeiten, den Vergleich über die Garantie der 
ſchwediſchen Staatöverfaffung anzunehmen , indem es 
noch einige zweideutige Artikel des Nyſtaͤdter Friedens 
in mehreres Licht geſezt wiſſen wollte. Das brachte die 
Freunde Schwedens neuerdings in Bewegung, und ſie 
glaubten, die ruſſiſchen Anforderungen uͤberſchritten alles 
Maaß. England nahm ſich mit Eifer der Vermittelung 
an, und wurde dabey von unſerm Koͤnige durch Kling⸗ 
graͤfen ſehr angetrieben. Er rieth, Rußland zu bewegen, 
daß es ſich mit den ſchwediſchen Verſicherungen der unab⸗ 
aͤnderlichen Fortdauer ſeiner gegenwaͤrtigen Staatsverfaſ⸗ 
ſung beruhigte. Denn im Falle es zu Weitlaͤufigkeiten 
kommen ſollte, er genoͤthigt ſeyn wuͤrde, feine Verbindung 
gegen die Krone Schweden zu erfuͤllen. Podewils muſte 
auch zu Wien wegen der Einruͤkung der ruſſiſchen Voͤlker 
in Finnland Vorſtellung machen, und erklaͤren, wie Schwe⸗ 
den das als eine offenbare Feindſeligkeit anſehen, und der 


I 2 König 
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König es mit feiner Hülfe unterſtuͤzen wuͤrde. Der König 
ſchikte einen Offizier mit wichtigen Brieffchaften an ſei⸗ 
nen Mefidenten Konrad Heinrich Wahrendorf, der vor⸗ 
ber dort Legazionsſekretair gewefen, und jest an die Stel: 

fe des erfranften bevolfmächtigten Miniſters von der Gol— 

je gefommen war, um fie in fbrmlicher Konferenz zu 
übergeben. Wahrendorf erfuchte den Grafen bon Beſtu⸗ 
chef um Gehör ben der Kaiſerin, damit er zu jenem Ber 

hufe vorläufig feine Kreditive hbergeben könnte. Der 

Großkanzler, dergemiffe Erdfnungen und Erläuterungen, 

als welche auf die Beilegung der ſchwediſchen Streithändel 

‚und auf die Aufhaltung des Marfches der ruſſiſchen Voͤl⸗ 
fer nach Finnland abzwekten, in Gegenwart feiner Amts⸗ 

genoſſen anzunehmen vermeiden wollte, hielt Wahrendorfen 

eine Zeitlang hin, und endlich erdfnete er ihm, daß die 

Kaiſerin nur wirklichen Bothſchaftern, Geſandten und 

bevollmaͤchtigten Miniſters, und keineswegs geringern 
Minifters und Reſidenten in Perfon Gehoͤr gebe. Alſo 

möchte et entweder einen andern Karakter von feinem Ho» 
fe auswirken, oder das Kreditiv beym Staaterathe über» 
geben. Wahrendorf fragte, ob er nicht indes bis der 
Kourier von feinem Hofe zuruͤk kaͤme, die Gefchäfte feis 
ned Herrn vollziehen dürfte. ° Allein Beftuchef wollte es 
aus der Arfache nicht bewilligen, weil kein Geſchaͤfts⸗ 
träger, bevor fein Karakter beſtimmt und" anerkannt waͤ⸗ 
re, zu einer förmlichen Konferenz zugelaſſen werden koͤnn⸗ 
te. Daher Ind der Graf von Podewils zu Berlin den ruf 
fiihen Minifter von Groß zu einer Konferenz in Gegen: 
" | warf 
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wart des zweeten Kabinetöminifters Grafen son Finfens 
ftein und des Geheimenraths von Vokerodt ein. Groß, 
weil er mit Befiuchefen einverftanden mar, nahm fie auch 
ohne Bedenken an. Es geſchah ihm hier mÄndlich unges 
fehr ebendiefelbe Erklärung, die man bereits in London 
and zu Wien gethan hatte, und er gab davon feinem Hofe 
Nachricht. . MWahrendorf erhielt den Titel eines bevoll: 
mächtigten Minifters, Fam zur Audienz, fand aber doch 
feine Gelegenheit, feine Erklärung vorzutragen,, und der 
von Groß ertheilte eben fo wenig eine Antwort. Endlich 
ward zu Peteröburg in der Konferenz geäußert, daß die 
“ Erhaltung der Ruhe in Norden ganz allein von dem Bes 
sragen Schwedens in Abficht feiner gegenwärtigen Nes 
sierungsform abhinge; uͤbrigens Feinerlei Erklärung 
die Kaiferin abhalten würde, die Verbindungen des nyftäds 
tiſchen Vertrags. zu erfüllen, und fonft zu thun, was fie 
ihrem Vortheile gemäß hielte, 


Der König beforgte eine eigene Ausgabe feiner Ges 
dichte. Er ließ fie in feiner geheimen Druferey zu Sands 
fouci in drey Quartbaͤnden abdruken, und mit foftbaren 
Bignerten verzieren. Es wurden aber nur wenige Stäfe 
gefertiget, die er an feine Freunde austheilte. Daher 
man diefe Ausgabe, die auch) nicht fo zahlreich als die 
folgenden ift, felten zu fehen befömmt. "Die Mufteruns 
gen der Völker wurden auf die gewöhnliche Art gehalten, 
Um Ende Mays gefchahen fie bey Welau und Königsberg 
über die preußifchen Regimenter. 

23 Im 
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Im Jul erfchien ein Gefandter der Kane aus der 
Krimmı und über die budziakifchen Tartarnı, der Aga Mir 
ſtafa, zu Berlin, mit der Verficherung, daß fein Gebierer 
vol Achtung für die große Thaten und erhabene Eigen? 
fchaften von Preuffend Monarchen zu allen Dienften und 
zu allen Gefälftgkeiten bereitwillig wäre. Der Flügefads 
judant von der Golz verfah dabey die Stelle eines Dok 
metſchen, und jener reifte im Auguft durch Schlefien und 
Dolen zurüf, Es verurfachte diefe Gefandtichaft viel Auf: 
fehen bey den Ruſſen, die zugleich Nachricht haben woll⸗ 
‚ten, daß der König an einem Bündniffe mit der Pforte 
arbeiten ließ. In eben dem Monate ward ber Beſuch 
der baireuthiſchen Herrſchaften mit großen Luſtbarkeiten 
zu Berlin, Pozdam und Charlottenburg gefeyert, wovon 
ganze gedrukte Beſchreibungen erſchienen find. Die größs 
te Pracht zeigte ein Karuffel, wobey die vier Quadrillen 
der Prinz von Preußen, die Prinzen Heinrich und Ferdi 
nand und der Markgraf Karl anführten, und die Pringefs 
fin Amalie die Preije austheilte. 


Der König erfchien um diefe Zeit an Gallatagen 
ganz in Golde oder im Silberſtuͤken gekleidet: und trug 
koſtbare Knöpfe und Hutfchkeifen von Brillanten. Das 
goldene Tafelgefchirr, das er fic) hatte vor fechd Jahren 
machen laffen, foftete ihm die Summe von einer Million 
und dreymal hunderttaufend Thaler, 


Er 
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Er fuhr fort durch Foftbare Bauten den Künftlern und 
SMerfleuten Nahrung zu verfchaffen, wozu famt dem Kos 
lonieweſen jährlich zwei Millionen audgefezt waren. Die 
prächtige Domlicche zu Berlin und die reformirte Kirche 
zu Breslau wurden don der Hand ded Boumannd fertig, 
“und noch hier für den König ein erfanfter Pallaft neu er⸗ 
baut, und die Erbauung der Stadt Kofel fortgefest, gleich» 
wie auch die Seftungswerfer zu Glaz und Schweidniz, 
die zwey neue Artilleriekompagnien Eriegten. | 


Der König ging nach Schlefien, und hielt zu Kuͤſtrin, 
im Lager bey Hundöfeld, bey Brieg, Neiß, Glaz und 
Schmeidniz die Mufterungen. Im DEtober wurden zu 
Pozdam neue Kriegsbewegungen verfucht, die man her 
nach bey der ganzen Armee einführte, 


Auf den Antrag des großbritannifchen Gefandten 
wegen der roͤmiſchen Koͤnigswahl aͤuſſerte der Koͤnig ſeine 
Befremdung, daß nach kaum geſchloſſenen Frieden zwei 
Maͤchte, indem ſie zur Unzeit und unnoͤthiger Weiſe die 
Wahl eines roͤmiſchen Koͤnigs durch die Mehrheit der 
Stimmen durchſezen wollten, ihn zu ſtoͤren ſuchten. So⸗ 
gar ſchiene es, daß man ſich gegen die Reichsgeſeze zu des 
gen Unterfiäzung der fremden rußifchen Hülfe bedienen, 
und die Kaiſerwuͤrde beym Haufe Deftreich erblich mas 
hen wollte, welches der teutſchen Reichsfreyheit vollends 
den lezten Stoß geben würde. Frankreich koͤnute als 


IT. des weftphälifchen Friedens nicht unterlaffen, fich 
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allem gu toiderfegen, mas wider die Reichsgeſeze und die 
Gerechtſame der Kurfuͤrſten vorgenommen werden ſollte. 

Obſchon in der Wahlkapitulazion ein jeder Kaiſer vers 
‚fpriht, daß er auf. feine Art und Weife nach der Erlans 
gung der römifchen Koͤnigswuͤrde für fein Haus trachten 

tolle, fo erfuchte Doch nichts deftoweniger im Anfange 

Novembers der Eaiferliche Gefandte Graf Puebla im Na⸗ 
- men feines Hofs den König um die Wahlftimme für den 
Erzherzog Joſeph. Kurmainz, Trier und Baiern hätten 
bereits eingewilligt. Der König antwortete in den höfs 
lichften Ausdrüfen, gab aber in der Hauptſache zu erfens 
nen’, man hätte fich bey der Blüthe des Alterd und der 
vollkommenen Gefundheit des Kaifers, bey der gegen, 
wärtigen Ruhe in Tentfchland und in Europa, da alfo die 
in der Wahlfapitulation enthaltenen Gründe ermangelten, 
mit der Wahl nicht zu übereilen, und die Sroßjährigkeit 
beö Erzherzogd abzuwarten, Er machte diefe Antwort 
in einem Umlaufe fämtlichen Mitkurfüriten bekannt, von 
beffen Gründen ſich aber Mainz, Baiern und Hannover 
nicht überzeugen laſſen wollten, und ed gab zu einem 
- Schriftwechfel Anlaß, wobey der König gegen den Kurs 
fürften von Mainz fehr mweitläufig die Gründe ausführte, 
die der Wahl entgegen fländen. Sowol der Kaifer als 
bie Kaiferin fuchten in Öffentlichen Schriften an die vers 
ſammelten Stände des Reichs die übeln Eindrüfe, welche 
der Vorgang bey diefen gemacht hatte, auszuldfchen, und 
ſich zu rechtfertigen, wurden aber über die Schwierigkeiten 
ſehr misvergnägt, Daher weder bie preußifche Vorfchreir 
| ben 
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ben für. die Proteftanten in Ungarn, noch die Unterhands 
lung des kaiſerlichen Hofraths David Heinrich Joſeph 
von Koch uͤber die Vergleichung des ſchleſiſchen Kommerz⸗ 
und Schuldenweſen, indem Oeſtreich eine Auflage von 
dreyßig vom Hundert auf die aus Schlefien eingehende 
MWaaren gemacht hafte, in Berlin einen guten Erfolg has 
ben konnten. Dagegen verſprach Sachſen, das jedoch 
im Hornung den General Karl Siegmund von Arnim 
nach Petersburg ſchikte, um den ruſſiſchen Hof in ſeinen 
uͤbeln Geſinnungen gegen den Koͤnig zu ſtaͤrken, und 
die ſaͤchſiſche Mitwirkung zu den Unternehmungen ges 
gen Preuffen in Nichtigkeit zu bringen, die preußifche 
Steuerfcheine ohne Verzug bezahlen zu laffen. Ueber 
die hohenlohifche Religionsbefchwerden erkannte der evans 
gelifche Reichskoͤrper die Selbfthülfe, und trug dem 
Markgrafen von Anjpach die Vollſtrekung auf, welche der 
König zu unterflüzen verſprach. Der Kaifer wollte das, 
Verfahren Eaffiren, allein die Proteftanten blieben bey 
iprer Entfchließung, und die Fürften von Hohenlohe mus 
fen nachgeben, Einige altweltfürftlihe Häufer, wie 
Anſpach und Wirtemberg, nahmen. wegen der Entfcheis 
dung des Neichöhofraths für die Neichsritterfchaft dem 
Ruͤkweg an die Keichöverfammlung, welches der. König 
ohngeachtet der Gegenbemühungen dieſer . begünftigte, 
Der König von Großbritannien unterzeichnete zu Herren⸗ 
haufen eine Akte, worin er dem Könige die Gewehrlei⸗ 
fung des dresdner Friedens verficherte. ‚Maria There⸗ 
fia brachte mit der suffifchen Kaiferin ein neues Bündnis 

25 in 
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in Anfehung der hohen Pforte zu Stande, um 
fit einander in defte genauerer Verknüpfung zu bleiben, 
Der ruffifhe Hof, den man den Argwohn beygebradht 
hatte, als wenn Preuffen mit dem Tartarfan Verbinduns 
gen eingehen wollte, umd mit der hohen Pforte bereits in 
Unterhandlung ftünde , führte Beſchwerden, daß man Die 
Abrufung der ruffifchen Unterthanen aus fremden Dien- 
ften in die berliner Zeitung einzurüfen verweigert, zwei 
£uffifche Offiziers die Lieutenants von Kurfel und von 


Rentern verhaftet, und nicht eher hätte loslaffen mollen, 


bis der preußifche Hauptmann Daniel Friedrich von Sta⸗ 
kelberg auf freyen Fuß geſtellt werden wuͤrde, und daß 
man den ruſſiſchen Geſandten von Groß zu Berlin mit 
Verachtung begegnet hätte. Er befahl dieſen, ohne Abs 
ſchied zu nehmen, wegzugehen, welches dei preuffifche be⸗ 
vollmächtigte Legationsrath Wahrendorf zu Peteräburg ers 


wiedern muſte. Der König machte diefen Vorfehritt den 


fämtlichen Gefandefchaften durch eine Note bekannt. Wahr 
rendorf mufte feine gleichförmige Abreife dem Beſtu—⸗ 
chef fchriftlich zu wiſſen thun, der hernach feiner Antwort eine 
Anzeige der. Urfachen von der Abrufung des Großen beyleg- 
te, die lauter alte Beſchwerden enthielt. Es überbrachte 
Diefelbe offen der Hofrath Johann von Simolin, um eis 
ne mimdliche Antwort zu vernehmen, mit der Entfchuls- 
digung, daß der Reichskanzler zwar willens geweſen waͤ⸗ 
re, ihn zu einer Konferenz einzuladen, allein bey Ver⸗ 
nehmung deſſen Unpaͤßlichkeit dieſen Weg eingeſchlagen 
hätte, Wahrendorf wollte nachher von dieſem Umſtaud 

| . nichts 
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nichts wiſſen, und eben fo wenig, daß er bey dem Empfange 
etwas außer Faſſung gekommen waͤre, und Simolin die 
Schrift zuruͤkzunehmen hätte aufnoͤthigen wollen. Indes 
muſte er ſie von Koͤnigsberg an Beſtuchefen zuruͤkſchiken, 
mit dem Vermelden, daß die unziemlichen Ausdruͤke wol 
nicht von der Kaiſerin Majeſtaͤt, ſondern von gewiffen 
hbelgefinnten Leuten herruͤhren koͤnnten, die nur beide Hoͤ⸗ 
fe mit einander in Verwirrung zu bringen ſuchten. Hier⸗ 
auf ließ der ruſſiſche Hof in der petersburger Hofzeitung 
einen Aufſaz bekannt werden, worin er behauptete, der 
Brief von Wahrendorfen, den man überhaupt dabey we— 
nig fehonet, und dagegen mit vieler Achtung vom Könige 
fpricht , wäre unerdfnet zurüfgefendet worden. Mir 


deucht, als wenn der Haß des Reichskanzlers noch feinen 


folchen Grad von Heftigfeit erhalten hatte, daß er nicht 
auf die damals gersöhnliche Art leicht abzufaufen gemefen 
waͤre. Mleinder König begegnete ihm mit der verdienten 
Verachtung. In der Dde über die nordifchen Unruhen 
heift es nach der fpätern Ausgabe: „Ich fehe die Hyper⸗ 
boreer, die Nachbarn der ſchineſiſchen Mauer, und die 
Voͤlker an den Ufern des Dons aufgeraft ihrem eigenen 
Untergange entgegen eilen. Sie ftehen betsundernd, daß 
ein Staatötyrann fie alle zufammen am die Oſtſee hat vers 
fammeln können. Siehe: du Geifel von Rußland, 
verwünfchungsmärdiger Minifter, das ift die nichtswuͤr⸗ 
dige Frucht aller deiner Frevelthaten; Ungeheuer, das 
die Zwietracht aus der Hölle ausgefpien hat. Es ift dein 
tseulofer Geift, es iſt deine greuliche Wuth, welche die 
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Melt verwirrt.“ - Noch heftiger ſind die Ausdruͤke in der 
Epiftel an die Königin Ulrike: „Ein Ungeheuer, das die 
Hölle an die Küften der Oſtſee auswarf, das der unver 
föhnliche Haß mit feiner Wuth geſaͤugt hatte, das von der 
Zwietracht in der ruchlofen Kunft unterrichtet war, die 
der abſcheuliche Machiavell einft zu Florenz lehrte, dies 
Ungeheuer erhob durch die Unterwerfung feiner weichlichen 
Regentin fein ftolzed GIüE ganz nahe an den Thron, und 
der bebende Ruffe, dem diefer Wütrich regiert, gehorcht in 
feiner Dummheit, und aus Niederträchtigfeit. Die fchrar; 
ge Verraͤtherey und die fcheelfüchtige Treulofigkeit beftimmeen 
feinen dreiften Unfinn zu Schandthaten. Diefer wilde 
Feind der geheiligten Rechte will in Norden. herrfchen, und 
deffen Könige zu feinen Füßen ftürzen, Seine Kunſt— 
sriffe, feine Verſchwoͤrungen und feine hoͤlliſchen Raͤnke 
entzweien die Welt in mächtige Kabalen. _ Er verführt 
den Kaiſer, was fage ish? die Engländer, die Mitſchul— 
digen feined Unfinns haben ihn für feine Frevelthaten bes 
zahlt.“ Nachdem der König in der zwölften Epiftel an 
den Kabinetsminiſter von Podewils die guten und böfen 
Eigenfchaften eines Staatöminifters befchrieben hatte, fo 
fährt er fort: „Aber ihr erkenne doc an den fchänd- 
lichen Zügen des Ebenbildes das ſtrafbare Urbild, das 
ich abmahle; das Ungeheuer, deſſen ſchweren Arm 
Moſkau fuͤhlt, der ein ganzes Volk an der Gren— 
ge unter den Waffen erhält, und dem es gefällt, 
den ganzen Norden beunruhigt zu fehen. Indes daß fei- 
ne Verſchwoͤrungen meine, Stanöhaftigkeit beftürmen, 
und 
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und Europa enträftet feine Unverfchämtheit duldet, ſieht 
er die Felder der fruchtbaren Ukraine veroͤdet, die Schif⸗ 
fe zu Riga von den Würmern abgezehrt, die Künfte vers 
laffen, den Kunſtfleiß abſterben, die alte Barbarey an dem 
Hofe wieder aufleben, und alle Bemuͤhungen des großen 
Tſchars zu Grunde gehen.“ In der Epiſtel an Prinz Fers 
dinanden läßt er jemand mit dem Wunſche auftreten, 
Beftuchef möchte doch auf eine fehrefliche Art zu Grunde 
gehen, morauf die Göttin des Schiffalsantwortet: Ans 
ſtatt eines einigen Beſtuſchefs wird man zwey ncue noch 
trogigere befischenere und unternehmendere Minifter ſe⸗ 
ben.. Der König beantwortete die ruffiihen Beſchwer⸗ 
den, der Gefandte von Groß, den fihon der res 
gierende Graf Heinrich Neuß der fünf und zwanzigfte zu 
Paris als einen Mann kennen gelernt hatte, der die uns 
bändigften Ausbrüche gegen das preuffiiche Haus fich ers 
laubte, hätte dutch fein Betragen fich felbft die Gering- 
ſchaͤzung zugezogen; die in preuffifche Dienfte getre⸗ 
tene ruſſiſche Dffiziere' dürften den Dienſt nicht für ſich 
verlaffen, und daher wären jene zwei Offiziere, weilfie oh— 
ne Urlaub weggehen wollten, in Verhaft gerathen, mels 
chen man über den Hauptmann Stafelberg unter dem 
nichtigen Vorwande der unerlaubten Werbung in Peters: 
burg ganz ohne Urfäche verhängt hätte. Mahrendorf 
wurde zu Berlin Geheimerrath und Staatöfefretair, und 
hatte zum ältern Amtögenoffen den Vokerodt. Neben 
ihnen bearbeitete beym auswärtigen Departement einen 
Theil der wichtigften Staatöfachen und Neichdangelegen- 
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heiten unter ‚dem. Geheimenrath von der Lith der ver 
dienjtoolle Baron Herzberg, und er erhielt nadı dem Tode 
des Kriegsraths Heinrich Nüdiger Algen das geheime 
Staats: und Kabinetdarchiv, das in Unordnung und feit 
dem leztern Kriege noch eingepaft war, Der ehrliche 
Algen war gleichfam der Pakeſel, dem man alles aufbürs 
dere. Er mußte alles, wozu man jezt drey bis vier Leute 
hält und befonders bezahlt, allein entziefern, und dabey die 
Ausfertigungen Deforgen. Denn Vokerodt und Weinreich 
fehrieben ihm alles zu, was fie auszuarbeiten nicht Luft 
hatten. Herzberg brachte dad Kabinetsarchiv durch feiz 
nen eifernen Fleiß wieder in Ordnung, und da ed die Urs 
ſchriften aller Urkunden, Bündniffe und Traftate des Eöniglis 
liyen Haufes, deögleichen alle geheime Staatsunterhand⸗ 
lungen enthält, fo verfchafte ihm diefe Arbeit Gelegenheit. fich 
von allen Angelegenheiten des königlichen Haufes und allen 
Staatögeheimniffen genau zu unterrichten. Der regierenz 
de Fürft Joſeph Wilhelm Eugen Franz von. Hechingen 
empfing durch Vollmacht an den Dberhofmarfchall Graf 
Leopold Auguft von Wuͤlkniz den fiebenten Dezember 
zu Berlin das Neichserbfämmereramt feyerlich zu 
gehen. 


Als der preuffifche Sejandte Graf von Podewils im 
Anfang des Jahres 1751 das Abfchiedsgehdr in Wien 
erhielt, fo Außerte die Karferin bey der Berührung de& 
Wahlgeſchaͤftes, daß fie fich nicht fchmeicheln koͤnnte, 
von dem Könige das geringfie Merfmahleiniger Höflichkeit 
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enipfangen zu haben. Der König ertheilte darauf in Ber« 
Rn dem Faiferlichen Gefandten Grafen von Puebla 
die Erklärung, daß das Betragen des Faiferlichen Hofa 
in Anfehung der Vollziehung des dresbner Friedens und 
die eingeftreute Schwierigkeiten wegen deſſen Reichsge⸗ 
wehrleiftung, deögleichen die unerlaubten Wege, die zu 
Erhaltung der Wahl Joſephs eingefchlagen worden waͤ⸗ 
ren, dem Könige alle Gelegenheit entzogen hätten, den 
Kaiferin, für die er perſoͤnlich alle Hochachtung hegte, 
einige Gefälligfeit zu. erzeigen. Die Eröfnung, hieß es, 
feye dem Könige nicht eher gefchehen, als nachdem man 
mit den meiften Kurfürften ſchon einverflanden getvefen, 
und nachdem der jüngfte Knrfürfl, um feinem Thronkan⸗ 
didaten die Mehrheit der Stimmen zu verfichern, gegen 
die Verordnung der goldenen Bulle und gegen feinen 
Waohleid bereits ſolche Wege gebraucht hätte, welche die 
Majeftät des Reichs herabwuͤrdigen, umd die heiligften 
Staatögrundgefeze untergraben ; Tief gerührt durch dies 
ſes gefezwidrige Verfahren häfte der König. dem wies 
ner Hofe eine Antwort ertheilen muͤſſen, tie fie ein Pas 
triot geben konnte, der feinen andern Staatsvortheil juche 
te, als die Wolfahre feines Vaterlandes; Daben blieb es, 
und wenn ſich num jemand zu beflagen hätte, fo waͤre es 
der König mehr als die Kaiferin, indem man die Berath« 
fchlagung mit den vornehmften Reichöfürften verabfäumt, 
ducch verbotene Wege die Gerechtjame der älteften Häufer . 
bintangefezt, das Anfehen der erſten und aͤlteſten Kurfuͤr⸗ 
fien verachtet, und ihnen wider ihren Willen einen cds 
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miſchen König häfte anfbrängen wollen; Seine Vorrech⸗ 
te aufopfern, fein Anfehen ſchmaͤlern Taffen, und die Um} 
terdruͤlbung der deuffchen Neichöfrenheit mit Gelaffenheit 
ertragen, waͤre Niederträchtigkeit und feine Höflichkeit 
gervefen. Diefe Wahlangelegenheit des römifchen Koͤ—⸗ 
nigs bervog endlich den Faiferlichen Hof den ein und 
zwanzigſten Jenner duch ein Kommiflionsdekret die 
Keichöverfammlung tvegen der Garantie von Schlefien in 
- Bewegung zu fegen. Das Dekret ward mangelhaft und 
in gleichgültigen und trofnen Worten zur Diktatur ger 
bracht. Es ahndete dad unfer Hof und verlangte, daß 
der Kaiſer mit feinec Gemahlin darüber ihre Geſinnungen 
deutlicher und auf eine nachdruͤklichere Weiſe äuffern muͤß⸗ 
ten. Endlich ward auf dem Meichstage der Schluf in 
die Feder diftiet, der lezte Bogen umgedrukt und vorgeges 
ben, daß die Empfehlung des Kaifers durch einen Fehler 
der Kommiſſionskanzley ausgelaffen worden wäre, Hier⸗ 
auf erfolgte durch einhellige Stimmen in dem Neichtguts 
achten vom vierzehnten May jedoch mit Vorbehaltung 
der Neichsrechte die Gemwehrleiftung, die der Kaifer ger 
nehmigte, 


Nunmehr fing auch der franzöfifhe Hof an, auf 
die roͤmiſche Königsmwahl aufmerkſam zu werden. Der 
Staatöfefretaie der auswärtigen Gefchäfte Marquis di 
Puyhieux gab im Hornung in einem Auffaze feinem Koͤ⸗ 
nige Nachricht von den großen Bewegungen, welche die 
Hoͤfe von Wien, London und Petersburg zu Gunſten der 
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Wahl des Erfherzogs Joſephs zum roͤmiſchen Könige mach» 
ten, und wie fie dabey ſowol die Reichsgeſeze hintan— 
fezten, als auch andere infereffirte Mächre vernachtheilten. 
Er rieth feinem Könige, daß die Würde der franzöfifchen 
Krone es erfordere, fi) der Sache anzunehmen, und 
äuf die verdächtigen Schritte von Großbritannien ein 
aufmerffames Ange zu haben. Aber um mit Anfehen 
und Nachdruf agiren zu koͤnnen, müfte man fich in gehd- 
tige Werfaffung ſezen und die nöthige Kriegsanftalten tref⸗ 
fen. Ludwig überfchifte die Schrift dem Marfchall von 
Noailles zum Gutachten, der nach feiner Denkungsart " 
nicht der Meinung war, daß man fich in die römifche Kos 
nigswahl zu mifchen hätte, rieth aber doch zu den leztern 
Vorkehrungen, und zu einer Allianz mit Sardinien, um 
im Nothfalle den König von Preuffen ducch eine Diverfion 
in Italien beffer unterftügen zu fönnen, das fehr nothwen⸗ 
dig wäre, Unſer König haste dem wiener Hof Vergleichds 
vorfehlage gethan, auf welche Art deffen Abficht bey der 
römifchen Koͤnigswahl erreicht werden koͤnnte. Man 
müfte unter feiner und Frankreichs Wermittelung den Kurs 
fürften von der Pfalz für deffen Anfprüche an Deftreich 
befriedigen, die Kaiferin hätte mit ihren Bundsgenoffen 
die Ruhe in Norden zu gemähren, dafür wollte er mit 
feinen Alfürten für die Fortdauer der gegenwärtigen Res 
gierungsform in Schweden einftehen; Uebrigens follte in 
Anfehung der Wahlfapitulation und der Bormundfchaft 
des neuen römifchen Königs, auf den Faller minderjähr 
tig zur Regierung kommen würde, weitere Abrede ges 
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. nommen werben. Man fand zu Wien biefen Rath nicht ans 
nehmlich, und glaubte feine Abficht auf eine andere Art 
erreichen zu können. 


Der Graf von Beſtuchew var unermüdek, neuen 
Stoff zur Unterhaltung des Miöverftändniffes mit unferm . 
Hofe aufzufinden. Es waren zufälliger Weife einige 
ruſſiſche Kaufleute auf ihrem Nuͤkwege von Danzig in Koͤ⸗ 
nigsberg angehalten worden, die fobald es der König er- - 
fahren hatte, unvermweilt frey gelaffen, und ihnen die. 
Berficherung gegeben werden mufte, Eeiner folchen Be- 
handlung mehr ausgefezt zu feyn. Allein nichts deſtowe⸗ 
niger machte das ruſſiſche Kommerzfollegium die Verfuͤ⸗ 
gung, dag alle ruffiihe Waaren und Güter entweder fees 
waͤrts oder durch Polen ohne Berührung der preuffifchen 
Grenze verfendet werden follten. Der fächfifche verfichers - 
te den ruſſiſchen Hof ſowol muͤndlich ald in einer Staatds 
ſchrift, die er den fechs und zwanzigſten Jun deſſen Ger 
fandten dem Grafen von Kaiferling in Dresden überreich" - 
te, feine volftändige Ergebenheit und feine Geneigtheit 
dem peteröburger Bündniffe förmlich beyzutreten, und 
verfprach durch feine Gefandten weitere Unterhandlung 
pflegen zu laffen. Der König ernenerte auf kurſaͤchſiſche 
Beſchwerde das Verbot, daß preufjifche Unterthanen Feis 
ne fächfifche Steuerfcheine an fich Faufen follten, um das. 
durch. vermög des Sriedengfchluffes der Priorität theilhaf- 
tig zu werden. Nunmehr fanden die Vorftellungen, die 
der König zum Vortheil der Protefianten in Ungarn, des ; 
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am man eine Kirche nach) der andern wegnahm, und fie 
durch allerlei Kränkungen faft zur Verzweiflung brachte, 
ducch feinen Gefandten von Klinggräf zu Wien thun Jieg, 
da fie von den beiden Seemächten unterflüzt wurden, fo 
fern mehrerern Eingang, daß man verfprach, fie nach 
geendigtem Reichstage zu Presburg unterfuchen zu laſſen. 
Es farb fein dortiger Minifterrefident Johann Friedrich 
Edler von Gräve, der zugleich Reichſshofrathsagent ges 
weſen war, und die brandenburgifche Staats und Juſtiz⸗ 
angelegenheiten zu beforgen hatte. Der König erfuchte 
im einem Schreiben vom fechften Hornung den Bifchof 
von Breslau feine katholiſche Amtögenoffen zu mehrerer 
Mäfigung zu bewegen und das heftige Buch des Bifchofs 
von Vefprin von Ausrottung der evangelifchen Glaubens⸗ 
genoſſen unterdräfen zu helfen. Der Fuͤrſt von Schaff⸗ 

gotfch ſchrieb darüber an den Pabft, und bat ihn die uns 
garifche Geiſtlichkeit von allen Gewaltthaͤtigkeiten abzu⸗ 
mahnen. 


In dieſem Jahre ließ ſich der Koͤnig wiederum das 
Juſtizweſen beſonders angelegen ſeyn. Er ſelbſt ſchrieb 
eine Abhandlung uͤber die Gruͤnde, Geſeze zu geben, oder 
fie abzuſchaffen, worin mehr geſunder Menſchenverſtand 
and richtiger Beobachtungsgeiſt, als in den zween maͤchti⸗ 
gen Folianten feines Großkanzlers über Grootens Natur⸗ 
recht enthalten iſt. Cocceji ging nach Preuſſen und gab 
dieſem Koͤnigreiche faſt eine ganz neue Juſtizemrichtung. 
Die alten Prozeſſe wurden abgethan, Das Tribunal zum 
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beftändigen Kollegium gemacht. Die Gerichtöbarfeit der 
Amtshauptmannfchaften aufgehoben, "und zu Berbeffe: 
gung, der Unfergerichte aus acht und zwanzig Aemtern 
neun Juſtizkollegien errichtet, ein neues Pupillenkollegium 
gemacht, das inſterburgiſche mit dem koͤnigsbergiſchen 
Hofgerichte vereinigt; das Kirchenkollegium und Pos 
mefanische Konfiftorium aufgehoben, den Näthen beffere 
Bejoldungen geichöpft und ganz Preuffen mit Juſtizau⸗ 
weiſungen, Sportel⸗Pupillen⸗ Depofitalsund Dorfordnun⸗ 
gen verſehen. Das Oberappellationsgericht zu Berlin 
hatte im vorigen Jahre fuͤnfhundert und ſechzig Proceſſe 
abgeurthelt und geſchlichtet. Der Koͤnig bezeugte dem 
Großkanzler daruͤber in einem Kabinetsſchreiben ſeine 
Zufriedenheit. Nunmehr erfehien auch der zweite Theil 
vom Seiedrichifchen Korpus gedrukt, der aber noch weniger 
Beyfall als der erfte gefunden, und daher Feine gejezliche 
Kraft erhalten hat, obſchon die Gerichte bey zweifelhafr 
ten Nechtömeinungen zumeilen darauf Küfficht nehmen. 
Sopft erſchien eine neue preußifche Mechfelordnung, eine 
Spottelotdnung für die neumärfiihe "Regierung und 
dad Konfifiorlum ; eine Juſtizanweiſung für die lauen⸗ 
burgifche Juſtizkollegien; eine Mühlenordnung und eitt 
Acciſereglement für Halberftadtz eine Taglohnsords 
nung für die Werfleute in Preußen; eine Lederichaus 
ordnung für Königsberg; ein Salzreglement für Kle⸗ 
se und Moͤrs; eine Toleranzorduung für die Juden 
in Schlefien, und eine Juſtizanweiſung für ganz Oſtfries⸗ 
fand, wo zugleich der kleviſche Regierungspräfident Abras 
' 277 ham 


un 


7 309 


ham von Könen und der oftfriefifche Kaminerpräfident. 
Samnel Lenz; ald Kommiffarien das Juſtizweſen beffer 
einrichteten. Ein Münzedikt verbot den Gebrauch 
fremder Scheidemänzen und fezte feſt, was für frem⸗ 
de Goldforten und Silbermünzen angenommen wer⸗ 
den dürften. Das Poftmefen ward unter firengere Auf⸗ 
fit genommen, Bey dem Einbruche und dem gewalt⸗ 
thätigen Diebftahle ward die alte Strafe die Hinrichtung 
oder Landesverweiſung wieder eingeführt, und ein vers 
führifcher Rabulifte Namens Bartholdi drey Monate auf 
die Seftung Spandau geſezt. Den Wehemüttern vers 
fhafte man zu Berlin die Wintermonate über einen 
ünentgeldlichen Unterricht, dahingegen hatte man die Ers 
laubnis den Predigern verweigert, ohne wichtige Urfas 
hen außer Lands zu reifen. Der König fah feinen Adel 
als die Grundfäule feiner Monarchie an, und fuchte ihm 
auf alle Weife in Flor zu erhalten. Daher verboter den 
ohne feine Erlaubnis gefchehenden Verkauf adelicher Güter 
an bürgerliche Perfonen, und geftattete bloß den weitern 
frenen Verkauf der von diefen bereits befeffenen Kits: 
tergüter. | 


Im May war die geröhnliche Mufterung zu Berlin 

und Pozdam, und am Ende’ des Monats ging er im 
gleicher Abficht nad Magdeburg, befuchte darauf den 
Herzog von Braunſchweig zu Salzdalum, mo er drey 
Tage blieb, und dann fpeifte er zu Hagenburg bey dem 
segierenden Grafen von Bükeburg, Auf der fchildeichen 
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Heide bey Minden, und in Weſel, beſah er die zuſam⸗ 
mengezogene Regimenter; Nachdem er eine Reihe von 
Ehrenpforten durchgekommen war, wurde er mit grof- 
fem Scohlofen zu Emden empfangen. Er verficherte 
die Vorfteher der afiatifchen Handelögefellfchaft, denen er 
Das Privilegium ertheilt hatte, daß die eingelegten Gelder 
der Ausländer auch nach auögebrochenem Kriege mit ih⸗ 

sen Landesherren unangetaftet bleiben follten, deögleichen 
Die Kaufmannfchaft und alle feine neue Unterthanen 
feiner Gnade und feines Schuzes, befuhr mit einer Jagd 
Den Seehafen, den er den funfzehnten November zum 
Freyhafen erklärte, und vermeilte fich vier Tage zu Ems 
den, worauf er nach Wefel zurüfging, und nach kurzem 
Aufenthalte beym Grafen von Buͤkeburg, dem er durch 
den nachherigen Staatsminifter Valentin von Maſſow 
den Adferorden überfchikt hatte, am Ende Juns zu Poz⸗ 
dam anlangte. Im Auguft gefchah die Mufterungsreife 
über Küftein nach Schlefien, wo im Lager bey Morſch⸗ 
wiz ohnweit Ohlau, die zufammengezogene vier nnd 
zwanzig Bataillons und fünf und fiebenzig Schwadronen, 
verſchiedene Kriegsbewegungen machen muften. Die Ans 
zahl der fremden Zufchauer war fo aufferordentlich. 
groß, dag man fie kaum in den umliegenden Dörfern 
beherbergen konnte, und dem König koſtete diefes 
Eufilager die Summe von hundert und funfzig taufend 
Thaler. In der Mitte Septembers war er wieder zu 
Dozdam, | Ä | 


& 


175L. | 311 


Er ſchenkte den Kaufmann Wilhelm Kaſpar Wegeli 
das Kommandantenhaus am Koͤnigswalle zur Anlegung 
einer Porzellanfabrike, und traf Anſtalten. zu Befoͤrde⸗ 
rung des entdekten Marmorbruchs bey Langenſtein im 
Halberſtaͤdtiſchen. Er ließ zur Verſchoͤnerung Berlins, 
wohin er in dieſen Monaten verfchiedentlich fam, den 
Haatiſchen Markt bauen, und daran viele neue Gebaͤu⸗ 
de auffuͤhren, die eine neue Straße formirten, der er 
den Namen Kommandantengaſſe gab. Die KLirche 
auf der Köpenifer Vorſtadt ward neu gebaut. Die 
Anzahl der Einwohner Berlins hatte fih um vier: 
taufend Seelen vermehrt, darunter verfchiedene Res 
-Iigionsflüchtlinge aus der Gegend von Nismes im 
Frankreich . waren. In Pommern dauerte der Ans 
bau der Koloniftendörfer fort, und Neuftadt , Ebers; 
walde befam auf Eönigliche Koften eine neue Vor⸗ 
ſtadt von achtzig Häufern für eingetvanderte Meffers 
fchmiede. | 

Eine niedergefeste Kommiffion in London hatte 
zwar ein längft vorher aufgebrachtes preußifches Schif 
wieder frey gefprochen, aber dagegen wurden zwei andere 
weggenommen, deren Frachten in Holz und Getreide bes 
ftanden. Sie wurden als Kontrebande für gute Priefen 
erklärt, weil deren Eigenthum dem Zeinde angehört, oder 
wenigſtens feindliche Kaufleute Davon die Gefahr zutragen 
gehabt hätten. Andere preußifche Schiffe waren von den 
engländifchen Freybeutern geplündert, und ihre Mas 
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troſen erbaͤrmlich ausgepruͤgelt worden. Daruͤber be⸗ 
ſchwerte ſich der preußiſche Hof als eine Kraͤnkung des 
freyen Seehandels nach Spanien und Frankreich, und 
als Beleidigung des Voͤlkerrechts. Der Koͤnig verlangte 
eine hinreichende Genugthuung fuͤr ſeine vernachtheilte 
Unterthanen, und wollte ſich auf die Unterſuchung nicht 
einlaſſen, ob es franzdfiiche Kommiſſionswaaren geweſen 
waͤren, und ob dabey franzoͤſiſche Kaufleute das Riſiko 
uͤbernommen gehabt haͤtten. Der Koͤnig von England 
und ſeine Miniſter entſchuldigten ſich, daß fie in der Sa; 
he nichts thun könnten, indem fie por den Admiralitaͤts⸗ 
hof gehörte, wo fie nach den Geſezen des Landes entſchie⸗ 
den werden müfle. Man anttvortete, daß die großbri- 
tannifche Krone nicht berechtigt wäre, fich eine Gerichtsbar⸗ 
feit über einen neutralen Staatöoberheren, feine Unter: 
thanen und Schiffe zumal an einem Orte anzumaßen, 
ber ihr nicht unterworfen wäre ‚ und to die Preuffen 
eben fo viele Befugnis, wie die Engländer hätten; ferner 
daß bey den Streitigkeiten zwiſchen zwo Mächten die 
Landesgeſeze von keinem Theile zur Entſcheidung an⸗ 
gefuͤhrt werden koͤnnten, ſondern man gemaͤß dem 
Voͤlkerrechte zwiſchen den Hoͤfen unterhandeln, und 
bie Sachen durch völferrechtliche Auskunftsmittel er⸗ 
ledigen muͤſte; Endlich daß der Koͤnig nicht ver⸗ 
bunden waͤre, die unbefugte Gerichte von England zu 
erkennen, und ſich ihrer Entſcheidung zu unterwerfen. 
Weil man ihn nun beſtaͤndig an dieſe Gerichtshoͤfe verwieſe, 
ſo ſezte er ebenfalls zu Behauptung ſeiner voͤllerrechtlichen 
| i | Gleich⸗ 
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Gleichheit mit Großbtitannien eine Kommiffion nieder; 
welche die Beſchwerden feiner Unterthanen unterfuchen; 
und eine gerechte Liquidation ihrer Foderungen aufnehi 
wen follte, 


Noch festen ber Faiferliche Hof und König Georg 
ihre Unterhaudlungen zur einftinmigen Wahl Joſephs 
fort, und da fie ihren Zwek nicht erreichen konnten, ſo 
fuchten fie diefelbe durch die Mehrheit der Stimmen durchs 
zufegen, deren fie fich verfichert harten. Hieruͤber kamen 
die .altfürftlichen Glieder. des Fuͤrſtenraths, ald Borpoms 
mern, Gluͤkſtadt, Anfpach, Baireuth, Kaffel und Wir⸗ 
temberg in Bewegung, und behaupteten, die Frage, ob zu 
einer römifchen Koͤnigswahl gefchritten werden koͤnnte, waͤre 
ein Gegenſtand der allgemeinen Reichsberathſchlagung. 
Man unterrichtete fie, daß die Mächte, die das petersburs 
ger Bündnis, welchem auch England beygetreten wäre) 
gefchloffen hätten, fich bemühten, Rußland gang Holftein 
zu verfchaffen; fie hätten ingeheim der ruffiichen Kaiferim 
verfprochen, fie zum Reichsſtande zu machen, ihr Sig 
and Stimme zumege zu bringen, und die Erlaubnis zw 
beroirfen, fo viel Truppen in Holftein zu halten, als 
ihr beliebte. Ferner ftellte man ihnen vor, welche Ger 
fahr daraus für affe mindermächtigen und befonders die 
benachbarten fürftlichen Häufer entftehen müfte; Es waͤre 
nöthig diefem dreyfachen Bündniffe ein allgemeines Buͤnd⸗ 
nis entgegen zu ſezen, um fich bey den alten Gerechtfa- 
men zu erhalten, die den Fürth im münfterifchen Frieden 
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verſichert worden. Der Hof zu Berlin wolle die Unter⸗ 
drukung des teutſchen Neichsſtaats nicht länger dulden, 
biete dem Fürftenrathe zur Unterſtuͤzung feine ganze Macht 
an, und hoffe, den König von Frankreich als. Garant 
des meftphälifchen Friedens zu gleicher Entfchliegung zu 
bervegen. Das bewog den Markgrafen von Anfpäch, eis 


nen Umlauf ar alle fürftliche Höfe zu erlaffen, um den 


Vorſchlag zu thun, dem Furmainzifchen Meichödirektorium 


vorzuftellen, daß nicht eher die Wahl vorgenommen mwers 


den könnte, bis diefer Punkt vom ganzen Reiche ausge⸗ 
macht wäre. Auch unfer umd der pfaͤlziſche Hof. lief 
fen die Neußerungen fallen, daß diefes eine noch unausge⸗ 


machte fiaatörechtliche Frage wäre. Endlich gerieth dee - 


weitere. Fortgang der Wahlunterhandlung ind Steken. 
Unzufrieden über des Königs Verweigerung feine Stimme 
zuc Wahl Joſephs zu geben, ſuchte man ihm über 
bein Befiz von Dfifriesiand Verdruß zu machen, und 
ihm durch den Reichshofrath, wo Hannover feine Klas 
ge anbrachte, einen befcjwerlichen Prozeß zu machen, 
Aber der König ließ den vier und ziwanzigften November 


zwei Staatöfchriften bey der Reichsverſammlung austheis 


fen, modurd er feine Mitftände von der Gerechtigkeit feis 


nes Eigenthums überzeugte, und ihmen die Entfcheidung 


Abertrug, ohne fich meiter mit dieſemn Keichögerichte aba 
zugeben, 


Am Ende des Monats fing er an, zu Berlin in 


Geſellſchaft der braunſchweigiſchen Herrfchaften die Wins 


— 


ar = — — — = — -- 


1751. 315 
terluftbarfeiten zu genießen, die ihm aber bald durch die 
eödtliche Krankheit feines Lieblings des Generallieutenants 
Grafen von Rothenburg, fehr verbittert wurde, deſſen 
Umgang er beynahe nicht entbehren konnte, und dem er 
eine Epiſtel von der Unnüzlichfeit der Reifen zugefchrieben 
hatte. Der König blieb ganze Stunden anfeinem Kran 
Eenbette fien, und auf die Nachricht eines heftigen Ans 


‚falls des zurüfgetretenen Podagras, der ihn auch den neuns 


und zmwanzigften Dezember tödtete, lief er ploͤzlich halb 
angekleidet über die Straße hin zu ihm, ließ die Ader ihm 
dfnen, hielt ſelbſt den Zeller, und da er ihn ohne Ret⸗ 
tung fand, ging er weinend, und ganz niedergefchlagen 
weg, und hütete einige Tage traurig das Zimmer. Lan⸗ 
ge nachher dachte er noch an ihn in dem Gedichte an Stille: 
„Biſt du ed, merther Rothenburg,“ rufte er aus, 
„den ich erblife, Du ein Opfer des Todes! Gott, welch 
ein Anblik! Meine Freundſchaft erbat von den Goͤttern 
ein Wunder, und Mars rufte dich von den Pforten 
des Todes zuruͤk“. Er verlor auch in dieſem Jahre feinen‘ 
Feldmarſchall Samuel Reichögrafen von Schmettau und 
den bevolmächtigten Minifter am franzöfifchen Hofe Jo⸗ 
bann Baron von Chambrier, Dabingegen wurde der Mar: 
quis d’ Argens, dem er eine Epiftel über die Schwachheiten 
des menfchlichen Geiftes zueignete, immer mehr fein ver⸗ 
trauter Gefellfchafter. Ein Mann, der in der That meh 
rere Abentheuer wirklich erfahren hat, ald man in den 
ausſchweifendſten Romanen zu leſen gewohnt ift, 


Der 
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Der Königliegam neuen Jahre 1752 ben der Vorle> 
gung der Bevölferungstabellen nachfehen, - wie viele Leu⸗ 
te von achtzig Jahren ſich in Berlin befuͤnden. Es wa— 
ren dreyhundert und vierzig Perſonen, worunter ſich eini⸗ 
ge Arme befanden, denen er Geldgeſchenke bewilligte. 
An ſeinem Geburtstage wurde durch Dargeten eine Lob⸗ 
tede vorgeleſen, die er auf Julien Offraye de la Mettrie 
gemacht hatte. Won diefem Arzte war ein Buch gefchrier 
ben, der Menfch ein Kunſtwerk betittelt, worinn er einige 
ſtarke Gedanken über den Materialismus zu Papier brach⸗ 
te, die er weiter auszuführen fich vermuthlich vorgenom» 
men harte. Das Werk, fagt der König, das Leuten mis 
- fallen mufte, die vermöge ihres Amts erklärte Feinde der 
FSortfchritte des Menfchenverftands find, empörte gegen 
ihn ale Priefter zu Leiden; Reformirte, Katholiken und 
Lutheraner vergaßen in diefem Augenblife ihre Trens 
nungsurfache, und vereinigten fich zur Verfolgung eis 
ned Philofophen , der zumaldas Ungluͤk hatte,. ein Fran: 
zoſe zu feyn. Er fand als Weltweifer und ald ‘des 
drängter in Berlin feine Freyftätte, wo ihm der König 
einen Gnadengehalt gab, und zum Mitgliede der Akades 
mie erklärte. Es ftarb auch dem König fein ältefter Sol: 
dat in der Armee, der Feldmarfhall Joachim Chriſtoph 
von Jeez und fein Günftling der Generalmajor Ludwig 
Ehriftoph von Stille, den er mit der Zueignung eines fei- 
ner Gedichte, und nachdem Tode mit einer Lobfchrift bes 
ehrte. : Stille hatte die erften Feldzuͤge des Königs bes 


ſchrieben, und ſie mit lehrreichen Anmerkungen begleitet. 
Frie⸗ 
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Friedrich befahl die brandenburgiſchen Denkwuͤrdigkeiten, 
die er ſeither noch mehr im Style ausgefeilt hatte, unter 
die Preffe zu geben, und ließ fie mit einer fehönen Zueigs 
nungöfchrift an dem Prinzen von Preußen erfcheinen, „ch 
babe mich Aber alle Vorurtheile weggeſezt, fagt er. Sch 
babe Fuͤtſten und Verwandte, wie gewöhnliche Menfchen 
betrachter, Weit entfernt, mid) von Würde und Macht 
blenden zu laffen, weit entfernt meine Ahnen abgoͤttiſch 
zu verehren, habe ich fühn das Lafter an ihnen getadelt, 
weil es auf dem Throne feine Freyſtaͤtte finden muß, 
Yeberall, wo ich die Tugend fand, da lobte ich fie, Doch 
hůtete ich mich vor der Schwaͤrmerey die fie zu erregen 

pflegt, mich uͤberraſchen zu laſſen, damit ja lauter reine 
und aͤchte Wahrheit in dieſer Geſchichte erſcheine.“ Es 
wurden ihr die nachgefolgten einzelen Abhandlungen ange⸗ 
haͤngt. Doch befindet ſich bey dieſer Ausgabe noch nicht 
Herzbergs vortrefliche Schrift vom Kriegsſtaate ſeit deſſen 
Errichtung bis zu Ende der Regierung Koͤnig Friedrich 
Wilhelms, die er ſchon ſeit etlichen Jahren fuͤr dieſes 
Werk gemacht hatte; 


Stiedrich reifte ganz indgeheim in Begleitung des 
Singenienrobriften Johann Friedrich von Balbi nach Hol» 
land. Er nahm fich wegen feines Mitbefized der Streis 
figfeiten des Kurfuͤrſten Karl Theodors von der Pfalz 
mit den Holländern über die Herrfchaft Ravenftein an, 
und ließ den fechften Jenner zu dem Ende im Haag Vor⸗ 
ftellungen thun. Eben ſo mufte die Yebtiffin von Eſſen 
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den Ermahnungen des Königs ald Erbſchuzherrns zu Beyle⸗ 
gung der Religionsſtreitigkeiten Gehoͤr geben, und das Reli⸗ 
gionsweſen nach dem Zuſtande des Entſcheidejahrs wieder 
herſtellen, den Proteſtanten die Pfarrkirche St. Gertraud 
einräumen, und die Katholiken auf die Pfarrkirche St 
Johann einfchränfen. Der Religionshaß fing an, im⸗ 
mer- fiärfer zu wuͤten, und den Protefianten gefchas 
ben an mehrern Orten Gewalthaͤtigkeiten. Maria 
- Sherefia erlieg Verordnungen nach Kaͤrnthen, Oberoͤſt⸗ 
teich und in Steyermark, daß der falfche Glaube ausges 
rottet, die lutherifchen Bücher und dergleichen Schriften 
verboten, und zu Erreichung diefed Endzweks geiftliche 
Sendungen angeordnet werden follten. Cine andere Vers 
fügung gebot, aus den fänmtlichen Erbländern alle Pros 
teftanten nach Ungarn und Siebenbürgen zu verpflans 
gen. Der evangelifche Neichöförper machte ihr dagegen 
ehrerbietige Vorftellungen. Allein fie wurden in der Ants 
wort an ihren Neichötagsgefandsen mit Heftigfeit vers 
toorfen. Darüber mendete fich jenes an die proteftans 
tifche Mächte Europens, die.aber eben fo wenig auszus 
richten im Stande waren, wodurch die Verbitterung auf 
beiden Seiten vermehrt wurde, 


Den fiebenzehnten Hornung lief das erfte Schiff, 
der König von Preußen, nach Kanton in Schina beftimmt, 
zu Emden vom Stapel. Als es an der englifchen Küfte 
landete, wurden ihm acht Matroſen teggenommen, weil 
nach der vorgegebenen Parlamentsafte feine engliichen 

Mas 
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Matroſen auf fremden Schiffen nach Indien fahren dürfs 
"gen. Im Anfang Apeild ward ein Eöniglich Paketbot 
von Emden nach London angelegt, dad auch Reifende und 
Güter mitnehmen durfte, Hannover erwiederte den viers 
ten Merzen auf die vorjährige Vorſtellung des Königs in der: 
oſtfrieſiſchen Sache, daß weil fie ſchon beym Reichshofrath 
anhängig wäre, diefelbe auch dort entſchieden werden muͤſte. 
Aber Dagegen behauptete den Hebenten Fun unfer Reichs⸗ 

tagögefandter von: Pohlmann, der König märe berechs: 
tigt, fich bey feiner Beſiznehmung zu fchüzen, und das, 
Neich verbunden, ihn durch Vorfchreiben beym Kaifer 
in Anfehung deffen Ruhigſtellung zu vertreten, weil ehes 

mal3 Kurbrandenburg eine hinreichende Schadloshaltung- 
vom Reiche verfprochen geweſen wäre, und es fich dies 

fer Verbindlichkeit jezo durch die — dieſes Reichs⸗ 

lehens entladen haͤtte. 


Aus den eingeſchikten Juſtiztabellen erſah der König, 
daß in feinen Staaten ſechſstauſend achthundert und zwei 
Prozeſſe abgeurthelt, und nur zweitauſend vierhundert 
drey und funfzig, worunter hundert und eilfe uͤber ein 
Jahr alt, übrig geblieben waren .Anftatt der Gogra⸗ 
fen als einzelee Richter wurden in Kleve und in der Graf⸗ 
fhaft Mark zehen Landgerichte, und zwar ſechs für Mark 
und vier für Kleve errichtet, und jedes mit einem Landrichter, 
zwei Beifizern und zwei Landſchreibern beſezt. Kein Ju⸗ 
ſtizbedienter und’ Kriegsrath durfte von feinen Unterbe⸗ 
dienten, noch ein Beamter oder Rendant von Kauflenten. 
und 


320 1752. 
und Juden auf irgend eine Art Geld borgen. Geldern 
bekam eine Inſtanzenordnung und die. lauenburgiſchen 
Juſtizkollegien eine neue Sportelordnung. Weitere Ver⸗ 
ordnungen: Nur ſolche Enrollirte, die der Einſtellung 
nahe ſind, gehoͤren unter die Kriegsgerichtsbarkeit; da⸗ 
hingegen bleiben die übrigen neben den Weibern, die ih⸗ 
ren Maͤnnern nicht 'zum Regimente folgen, unter den 
bürgerlichen Gerichten. Keine Mannsperfon kann vor 
dem. zwanzigſten und feine MWeiböperfon vor dem acht« 
zehnten Jahre die Mündigfprechung erlangen, und bey 
dern Adel fälle fie ganz weg. Ein Wittwer darf fechs 
Wochen nad) feiner Frauen Tod wieder heirathen, wenn 
er fich mit feinen Kindern abgefunden bat, 


„Am. Mai mwaren die berlinifchen umd im Jun die 
magdeburgifchen und ftettinifchen Mufterungen. Er be,- 
fah die neuen Kolonien in Pommern, als im Amte as 
feniz. Königsfeld und Wilhelmsdorf; im Amte Friedrichs- 
söalde, Franzhaufen, Auguftwalde und Karlsbah; Im 
Amte Nöhrchen Kriftinenberg und Sophienthal, Im 
Amte Stepeniz, Amalienhof; Im Amte Ruͤgewalde 
Milhelminenthal. Im Amte Königsholand, Friedrichs: 
hagen, Heinrichswalde, Blumenthal, AUfchersleben, 
Schlaberndorf, Sprengeröfelde, Jeezenhof, Belows⸗ 
felde, Heinrichdruhe. Im Amte Verchen Fouquetin, 
Am Amte Pudagla, Zinnowiz. Im Amte Guͤlzow Bal⸗ 
bizow; Im Amte Kolbaz, Morizfelde. Im Amte Dra⸗ 
heim, Lehmanningen, Schmalzenthin, Schmidtenzin; 

Im 
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Am Amte Buͤtow, Maſſowiz, Platenheim, Gebbenzin; 
Am Amte Lauenburg, Bismarken; Bey Anklam, Leos 
poldshagen, Kalkſteinen; Bey Damin Eugenenburgz 
Bey Pafewalf Viereten, Rothenburg; Bey Ukerminde 


Happenmwalde; Bey Slawe, Eoccejendorf; Bey Greif 


fenhagen, Buddenbrok; Bey Golnow, Haakenwalde, 
Kattenhof; Bey Koͤslin, Schwerindthal, Meyringen; 
Bey Kolberg Bodenhagen; Bey Damm, Arimswahye 
Bey Pyriz Eichelhagen; Bey Greifenberg, Dankelmanns⸗ 
Hof; Bey Stargard, Dietrichshof; Bey Stolpe Poder 
soilöhaufen; In den Dderbrüchen bey Stettin Heintichar 
Hof, Friederichsthal, Winterfelde, Ferdinandftein, Re⸗ 
gomöfelde, Sydowsaue, Finkenwalde, Kyowsthal, Fries 
dersdorf, Schwabach, Schwankenheim und Forkaden⸗ 
berg, die ihre Namen von lauter gleichzeitigen beruͤhmten 
Maͤnnern hatten. Es waren neun und funfzig Doͤrfer, 


Vorwerke und Schaͤfereyen, die mit achthundert ſechs 


und ſiebenzig Familien aus der Pfalz, Meklenburg und 
aus Schwediſchvorpommern angepflanzt worden ſind, und 
die Grundſtuͤke unter vielen Vortheilen erbeigenthuͤmlich 
erhalten haben. Außer ihnen hatte man noch zweihnun⸗ 
dert und achtzig Gamilien inden alten Amtödörfern anges 


fest, fo dag Pommern eine Volkövermehrung von fünfe 


tauſend fiebenhundert und achtzig Menſchen erhielt. Geis 
ne Aemter befamen ein neued Wirthichaftsreglement, und 
ber Regierung ward befohlen die Dderbruchsunternehs 
mungen in dad Land » und. Hypothekenbuch einzutragen, 


Ein Wegreglement verbeſſerte die Wege in ganz Ä 
z r 
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Der Hafenbau zu Smwienemünde ward umter Aufficht 
des Kriegsraths Brandes eifrig fortgeſezt, und dabey eine 
Stadt angelegt, die in der Folge zweitaufend Einwohner 
befam. Dean erbaute auf fönigliche Koften zu Berlin vor 
der Hamburger Landiwehre dreyßig Koloniftenhäufer, aus 
welchen endlich die ganze Vorftadt Neuvogtland entftand, 
in Großglogau eine reformirte Hofkirche, und in Pozdam 
eine franzdfifche Kirche, desgleichen anftatt der vor Dem 
Schloſſe abgebrochenen auf dem neuen Marfte eine Ans 
zahl Häufer für deren Eigenthümer. Ueberhaupt ließ der 
König zu Pozdam auf feine Koften ganze Straßen bauen, 
und verſchenkte die Häufer an Bürger. Alte ließ er ab: 
brechen, und fie nach neuer Bauart wieder aufführen. Am 
RKoͤnigswege legte er viele Häufer mit Gärten für Hand- 
werkskoloniſten an. Boltairen fchenfte er das Marquifal, 
ein ſchoͤnes Haus und Garten unweit feines Luſtſchloſſes 
.. Sorgenfrey. Um der abgebrannten Stadt Templin wie: 
der aufzuhelfen, ward ihr eine Summe Geld gefchentt, 
und zu Wiedererbauung der abgegangenen Stellen in Ber: 
nau die Leute durch Vortheile angeloft. Im Amte Rb- 
nigshorft legte man eine Stutterey für ausländifche Pfer- 
de an, und die Prediger und Schulmeifter muften die Kicch- 
Höfe mit Maufbeeren bepflanzen. _ Der Landmann in der 
Kurmark und Neumark befam Beleheungen, wie er mit 
‚der Vertilgung der. großen Anzahl Heufchrefen zu verfah⸗ 
ren hätte. In Schlefien unterfuchte eine Kommiffion das 
Schuldenweſen der Städte und Gemeinden, und ordnete 
‚ „die Abzahlung der. Gläubiger nach dem Alter ihrer Forde⸗ 
2 ur run 
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‚zungen. Ein neues Münzedift gab Anleitung, wie man 
ſich in Anfehung des Münzwefens zu verhalten hätte. 
Suhrieute und Schiffer durften feine Briefe und Paketer 
mitnehmen, deren Gewicht unter zwanzig Pfund und de⸗ 
ren Werth uͤber zehen Thaler waͤre. Weil die Juden durch 
ihre Pachtung der Wolle und der Garnſpinnereyen eine 
Theurung bey dieſen Produkten verurſacht hatten, ſo wur⸗ 
de der ganzen Judenſchaft derley Pachtungen, und der 
Aufkauf der Wolle unterſagt. Zu Befoͤrderung des Abſa⸗ 
zes der Zizmanufakturen und Kattunfabriken in Berlin und 
Pozdam erging ein erweitertes Verbot fremde Zize und 
Kattun herein zu bringen. Minden, Ravenſperg, Teflen- 
burg und Lingen bekamen eine neue Salzordnung, und 
der Kriegsſtaat eine Marſchordnung. 
j 


Dieſer Monat wurde wegen dem Bermöhlungsfefge 
‚des Prinzen Heinrichs mit der Prinzeſſi n Wilhelmine von 
Kaffel mit fehr prächtigen Feyerlichkeiten zugebracht, wo⸗ 
von ganze gedrukte Beſchreibungen erſchienen ſind. Der 
Fluͤgeladjudant von Lentulus wohnte den ſiebenzehnten dee 
Trauung in Kaſſel, da der Landgraf die Stelle des Braͤue⸗ 

tigams vertrat, als Föniglicher Gevollmächtiger bey, und 
begleitete die vermählte Braut nah Magdeburg, mo: fie 
der Schloßhauptmann Graf Friedrich Paul von Kamefe 
empfing, und ihr die Oberhofmeifterin Gräfin Charfotte 
von Dönhoff mit ihrem neuen Hofftaate vorftellte, Der 
Graf von Kamefe brachte fie nah Spandau in die Arme 
ihres Gemahls, der hier neben den Prinzen Wilhelm Au⸗ 
a | guſt 
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guft und "Ferdinand von Preußen und Ludwig von Wir⸗ 
temberg fie erwartete. Nun ging der Zug nach Chats 
tottenburg. Der König, dem fie beym Ausfteigen ein fehr 
verbindliches Kompliment machte, empfing fie am Schla—⸗ 
ge. &8 erfolgte die priefterfiche Einfegnung, und darauf 
techfelten fünf Tage unaufhoͤrlich Opern, Komödien, Baͤl⸗ 
le, Erleuchtungen, Feuerwerke und andere Luftbarfeiten 
‘ab, bis der Hof nach Berlin ging, wo Heinrich im ſchwe⸗ 
riniſchen Pallafte ein Feſt für vierhundert Standesperfs 
nen gab. Die Erleuchtung zeigte in der Mitte den Namen 
des Königs mit der Umfchrift dem beften Könige, dem be: 
ften Bruder! Die übrigen Glieder des Föniglichen Hau⸗ 
ſes ermangelten nicht weniger in der Reihe herum, Feſte 
gu geben, und zulezt die Königin zu Monbijoug. Aber 
nicht fo feftlich glänzte das politifche Geftirne, und das Un⸗ 
gewitter, das dem preufifchen Haufe den Untergang droh⸗ 
te, fing an, fich immer ftärfer zu verdunfeln. 

| Am September ging der König nah Echlefien, um 
in den Pagern bey Neiß und Schalfau Über die Regimen- 
tee die Heerſchau zu halten. Gr Fam nah Glaz und 
Schweidniz, und befprach fich hier mit den Aelteften der 
breslauiſchen Kaufmannfchaft über die Aufnahme des ſchle⸗ 
ſiſchen Handels. Der Vizepräfident Karl Joſeph von Des 
wiz mufte ald Miniftee nach Wien gehen, und deswegen 
die Unterhandlung fortfegen. In der Graffchaft Glaz bes 
fah er die neue Lermanſtalten des Generallieutenants Heine 
rich Auguſt von la Motte Fouquet, und bezeugte darüber 
feine Zufriedenheit, Fouquet erhielt jego gleich ein Tiſchge⸗ 
raͤthe 


- 
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rathe von Porzelan und das folgende Jahr ſechstauſend 
Thaler geſchenkt. Friedrich Fam nach Pozdam zurüf, und 
ging im Dezember nach Berlin zu den Winterluftbarfeiten. 


Der Seeſchaden, den England den preußifchen Uns 
terthanen zugefügt hatte, belief fich auf hundert vier und 
neunzig taufend fiebephundert fünf und zwanzig Thaler, 
welches den König. beftimmte, auf Anrufen der Verun⸗ 
glüften die Kapitalien in Befchlag nehmen zu laffen, ‚welche 
die brittifchen Unterthanen an Schlefien zu fordern hat: 
ten, um jene davon zu entfchädigen. Der König machte 
den drey und ziwanzigften November durch feinen Gefandt- 
fchaftsfefretair Abraham Michel diefe Entfchliefung dem 
großbritannifchen Staatsfefretair Herzog von Newcaftle, 
und den dreyzehnten Dezember durch ein Manifeft öffent: 
lich befannt, wobey der Obertribunalsrath Friedrich von 
Behmer in einer befondern Schrift die Rechtögründe das 
von ausführen mufte. Der englifche Hof antwortete, Die 
“ Bezahlung der fehlefifchen Kapitalien beruhte auf dem 
breslauer Frieden, und müfte im Ermangelungsfall dag 
Haus Deftreich dafür einftehen; die Klagen und Foderun⸗ 
gen der preußifchen Unterthanen wären Privatfahe, und 
in England wider die dortigen Privatperfonen angebracht, 
zum Theil rechtlich erledigt, und zum Theil einer gerichtli⸗ 
en Entfcheidung nahe. Er lich darauf durch vier feiner 
berühmteften Rechtögelehrten die Streitfrage unterfuchen, 
und ein Gutachten auffegen. Diefelbe behaupteten, die 


Freybeuter Hätten von der mündlichen Erflärung des Lord 
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Carterets Feine Kenntnis Baben fönnen,' die sumaf nur ſei⸗ 


ne Privatmeinung und nicht eine für den Staat verbindli⸗ 
che Erklärung geweſen wäre; Sieleugneten, daß die Res 
gel, das freye Schif macht feine Fracht ebenfalls frey, ein 
Grundfaz des Völkerrecht wäre, und glaubten, daß man 
feindliche Waaren wegnehmen dürfte, wo man jie fandez 


Ueberhaupt gehörte die Unterfuhung der Sache vor die 


engliſchen Admiralitaͤtsgerichte, als woſelbſt die Schiffe 
aufgebracht worden waren; Die Repreffalien hätten nicht 


ftatt, und der Befchlag der ſchleſiſchen Kapitalien wäre 


eine Kränfung des breslauer Friedens. Dieſes Nechtöbes 
denfen überfchifte den achten Hornung 1753 der Staatsſe⸗ 
fretaie Herzog von Newcaſtle mit einem Schreiben dena 
preufifchen Gefandtfchaftsfefretaie Michel. Der König 
fertigte es feiner Kommiffion zu, die er mit ein paar ins 
Seeweſen erfahrnen Räthen vesftärfte. Er befahl die bea 
ſchaͤdigte Kaufleute mit ihren Gründen nochmals zu verhoͤ⸗ 
ven, und hierauf mit Benfeitfezung alter Landeögefeze, bloß 
nach dem Naturrechte und nach den völferrechtlichen Ges 


wohnheiten die Sache zu unterfuchen, indem er zu viele 


Achtung für die engliſche Nazion hegte, als daß er derfels 
ben etwas zumuthen folite, das mit den Grundfäzen des 


allgemeinen Böfferrechts nicht beftehen Fönnte, und das er 


feinen Unterthanen zu feiften nicht verpflichtet mare; Am 
Ende gefchah die Auflage ihr Gutachten alfo zu verfaſſen, 
wie jie e8 vor Bott, vor dem Könige und ver der Welt 
verantworten fönnten. Die Kommiffion behauptete, die 
englifche Rechtsgelehrten hätten die Streitpunfte ganz vor 
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Hey gegangen, und die Sache in der gröften Verwirrung 
vorgeftellt, fo daß man fich aus ihrem Berichte feinen. ° 
deutlichen Begrif von der Lage der Sache machen koͤnnte. 
Eie berufte fih in Anfehung des Rechts der preußifchen 
Unterthanen auf die eigene Anführungen ded Gegentheils. 
Sie hätten ihre Gerechtfame vor den englifchen Gerichten 
deswegen nicht weiter verfolgt, weil fie ihnen ohne Hofs 
nung eines beffern Ausgangs nur mehr Unfoften gemacht 
hätten, oder fie an ihren Gefchäften verhindert worden 
waͤren, und fo weiter. Es ward darüber ein fchriftlicher 
Auffaz von Behmern entworfen, und in franzdfifcher und 
engliiher Sprache dem großbritanniſchen Hofe mitgetheilt 
und bekannt gemacht. 

Unſer Geſandter von Pollmann gab ſich auf dem 
Reichstage alle Muͤhe eine guͤnſtige Erklaͤrung in der oſt⸗ 
frieſiſchen Sache auszuwirken, oder wenigſtens ſie noch nicht 
in Anſage bringen zu laſſen. Allein das Reichsgutachten 
vom dreyzehnten April fiel nachtheilig aus, und die Sache 
ward an die Reichsgerichte verwieſen. Der Kaiſer er⸗ 
mangelte nicht daſſelbe den ſiebenten May zu genehmigen. 
Der hizige Pollmann theilte oͤffentlich eine Schrift aus, 
unter der Aufſchrift: ſtandhafte Verwahrung des Koͤnigs 
als Kurfuͤrſten von Brandenburg gegen die unerhoͤrten An⸗ 
maßungen in der oſtfrieſiſchen Sache; erklaͤrte das Reichs⸗ 
gutachten fuͤr erſchlichen, und brach in heftige Aeußerun⸗ 
gen aus. Er brachte ſeine Beſchwerden bey dem kaiſerli⸗ 
chen Prinzipalkommiſſarius an, und wollte das Reichsgut⸗ 
achten als unfoͤrmlich -unterdehft wiſſen. Natuͤrlicher 
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Weiſe warb das auf eine unfreundliche Art verweigert, und 
der oͤſtreichiſche Direftorialgefandte Marfivard Paris von 
Buchenberg aͤußerte im öffentlichen Fuͤrſtenrathe darüber die 
ungezogenfte Grobheiten. Pollmann ereiferte fich uͤber⸗ 
haupt fo fehr in der Sache, daß er gegen Ende des Jahrg 
ftarb, Der König bemerfte den ſchlechten Zuftand der Ju⸗ 
ſtizwerfaſſung bey den beiden höchften Reichägerichten, und 
verlangte deren Bifitation, . welches aber der .Faiferliche 
Hof nicht gut fand, 


Friedrich hatte aufgehört, Die Freymaͤurerlogen gu 
befuchen, und in der Folge eben daffelbe den freymäureriz 
ſchen Staatsminiftern verboten. Indes behielten jene die 
Öffentliche Ausübung und feinen Schuz, den fie feit feiner 
Zhronbefteigung erhalten hatten, und fie breiteten fich in 
feinen Staaten immer ftärfer aus, und wurden gleihfam 
allgemein. Daher heiſt es in dem Trauerliede der Mutters 
loge zu den drey Kugeln zu Berlin: Verwaiſte Brüder! 
opfert ihm mit Zähren hier am gemeihten Altare, ihm 
der ein ftarfer Ring der Ordensfette geweſen war. 


Man war unermüdet, ihm Feinde zu erweken, und in 
MWeitläuftigfeiten ihn zu verwifen, Man nahm von dem 
Streitigkeiten mit König Georgen Anlaß auszuſtreun, der 
‚ Oengrallieutenant Asmus Ehrenreih von Bredow, dem er 
feine zehente Epiftel über den Ruhm zugefhrieben Hatte, 
würde das Frühjahr mit einem ftarfen Kriegshaufen aus 
dem Halberfrädsifchen ins Hannoͤveriſche einruͤlen. Allein 
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der König bezeugte fein Misfallen, und ließ oͤffentlich er? 
klaͤren, Daß er weit entfernt wäre, die Ruhe im Reiche 
auf irgend eine Art zu ftören. Sachſen ließ durch den 
Reichsgrafen Karl George Friedrich non Klemming im 
Wien die Unterhandlung megen feinem Bepteitte zum pes 
teröburger Buͤndniſſe fortfezen, und begehrte, daß die dftz 
teichifchen und ruflifchen Gefandten auf den Nothfall zu 
einer Erflärung angewiefen werden follten, auf welche Ark 
biefe beiden Höfe einen preußiſchen Anfall Sachſens auf: 
nehmen würden, ber der Graf von Uhlefeld glaubte, 
das moͤchte wegen der Unbeträchtlichfeit der verfprochenen 
Huͤlfsleiſtung keinen Eindruk auf den Koͤnig machen, und 
rieth, daß ſich Sachſen nach dem ehemaligen Antrage des 
Grafen Harrachs mit Oeſtreich in den beſondern Thei⸗ 
lungstraktat einlaſſen ſollte. Das dresdner Minifterium, 


das darüber um feine Meinung gehoͤrt wurde, fand mies 


derum viele Bedenflichfeiten. Deſſen ohngeachtet wuſte 
der Graf von Brühl Auguften zu bereden, daß er eine wech⸗ 
felfeitige Unterftüzung mit allen Kräften annahm, und fi 


nur über die Theilung der Eroberungen, die fich auf den 


Vertrag vom dritten May 1745 gründen follten, mit dem 
wiener Hofe noch näher verftehen wollte. Zu Mosfau 
Hielt der ruffifche Senat den vierzehenten und funfzehenten 
Mayfeine Berfammlungen, und ftellte, lebhaft von den 
oͤſtreichiſchen und fächfifchen Gefandten angetrieben, zur 
beftändigen ‚Staatsregel des ruflifchen Reichs den Grund⸗ 
faz auf, daß man ſich dem weitern Wachsthume der preufs 
ſiſchen Macht widerfegen, und die erfte bequeme wen 
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heit ergreifen müfte, das Haus Brandenburg durch eine 
uͤberwiegende Macht zu.unterdrüfen, und auf feine vori⸗ 
gen mäßigen Glüfsumftände zuruͤkzubringen. Auf den ger 
heimen Antrieb des wiener Hofs erfchienen alle Jahre rufe 
fifche Flotten in der Oftfee, und. große Armeen an der preuf 
ſiſchen Grenze, und man machte fein Geheimnis daraus, 
daß fie gegen den König beſtimmt wären. Ich fehe aus 
den Papieren des Marſchalls von Noailles, daß auch der j 
franzoͤſiſche Hof, der gewöhnlich alles weiß, mas in den 
Sabinettern vorgeht, von diefen gefährlichen Anſchlaͤgen 
wider dem König- Nachricht befam, und fi) bemühte, 
das Ungewitter zu zeetheilen und abzuwenden, hauptſaͤch⸗ 
lich die Keichefürften bey guter Gefinnung zu. erhalten. 
Nur dem Könige Fam die Lebhaftigfeit, mit welcher man 
fi). bemühte, ganz Europa ‚gegen ihn aufzubringen, 
ſehr komiſch und poflierlich vor, und er verfertigte auf die 
gegenwärtige Lage der Staatsangelegenheiten eine ſehr Ius 
ftige Satyre, die in diefem Fahre in drey Briefen ans 
Publikum gedrukt wurde. 

Es kam der Großkreuz des Maltheſerordens, Ludwig 
Gabriel von Froulay nach Berlin, um dem Könige wegen 
den-Auflagen auf die Maltheferordensgüter, und der Vers 
gebung der preußiſchen Komenthureyen Vorftellungen zu 
machen. Nach einer Unterhandlung von vier Monaten 
konnte er aber nichts ausrichten und erhalten. Dahinge⸗ 
gen-mislang auch dem Könige feine zwiſchen den kaſſeliſchen 
— darmſtoͤdtiſchen — zu Berlin verſuchte Verglei⸗ 
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Hung der beiden Höfe: "Mit mehr Nachdruk wuſte er mit‘ 
allen feinen brandenburgifchen Stimmier das Einführungsa 
geſuch der Fürften von Schwarzburg und Turn und Tarxis 
bey dem Reichsfuͤrſtenrathe zu unterſtuͤzen, und zu verhin⸗ 
dern, daß der evangeliſche Reichskoͤrper daruͤber nicht in 
Theile ging, welche Angelegenheit damals große Bewegun⸗ 
gen und viel Misvergnuͤgen auf dem Reichstage verurfashte} 
Denn theilg meldeten fi eine Menge anderer Häufer , als 
Waldek, Uſingen, Weilburg, Saarbruͤken, Wertheim; 
zum Stimmrechte, und theils widerſezten ſich die meiſten 
Altweltfuͤrſten, als Wirtemberg, Sachſen, Wolfenbüttel, 
Baireuth, Kaſſel, Darmſtadt, Baden, Naſſau, Oranien 
and Anhalt, weil ihre Würde durch die allzuſtarke Werd 
mehrung der Anzahl der Zürftenftimmen gemindert, und 
ihre Banf durch diefe Veränderungen gegen die andere 
Reichstagsbaͤnke allzufehr vernachtheilt wuͤrde, und auſſer 
Verhaͤltnis kaͤme. Dem Koͤnige ward durch dieſen liſtigen 
Kunſtgrif ſeiner Feinde die — vieler Surfen 
entzogen. 
Maupertwis, dem Sriedrich eine Dde und cine Gpiftel | 
überfchrieben hat, war mit dem Profeffor König in Hols 
land über einen metaphnfifchen Lehrfaz in Streit gerathen. 
Voltaire, Fein Freund von jenem, fuchte in einigen Spotts 
liedern ihn lächerlich zu machen, und endlich verfertiäte-ck 
die Diatribe des Doktor Akakia, morin er ihn-jämniers " 
lich durchgeiſelte. Jarriges gab ihm feine Verwunderung 
zu erkennen, daß zween Landsleute fo unverträglich lebten, 
und 
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und einander fo unfreundlich begegneten. Voltaire. ant⸗ 
wortete, wiſſen Sie.denn nicht, daß wenn zween Franzo⸗ 
- fen an einem Hofe oder in einem fremden Lande fich zuſam⸗ 
men befinden, immer einer von beiden zu Grunde gehen 
muß. Wenn das wahr wäre, rufte Jarriges, fo wollte 
ich noch heute auf meine Herkunft und auf mein Vaterland 

Verzicht leiften. Eine ſchoͤne Rede, aber nur nicht Wahr: 

Heit in dem Munde deflen, der fie ſprach. Der König: hats 
te Boltairen ſchon lange diefe Zänfereyen unterfagt, und 

jezt ließ er die Schrift vom Henker verbrennen, ihm den 

Schlüffel abfordern und den Hof verbieten. Voltaire bes 

gleitete die Ruͤkgabe des. Kammerherrnſchluͤſſels mit einem 

kleinen Gedichtchen, wodurch er das Herz des Königs zu 

ruͤhren ſuchte. Allein eine gewiſſe Faktion, der es daran 

gelegen war, ihn auf ewig von der Perſon des Koͤnigs zu 

entfernen, hatte Friedrichen zu ſehr wider ihn eingenom⸗ 
men. Er muſte ſeinen Abſchied nehmen, und wurde unter⸗ 

wegs zu Frankfurt am Main auf Anſuchen des preußiſchen 

Reſidenten Freytags ſo lange angehalten, bis er gewiſſe 

Papiere, die Gedichte des Koͤnigs, herausgegeben hatte. 

Er begab ſich darauf nach Geneve, und erkaufte am Ende 

Ferney, wo er ſeine uͤbrigen Tage in Ruhe und Zufrie⸗ 

denheit zubrachte. Alſo verlor der Koͤnig einen Mann, 

deſſen Andenken die Nachwelt noch dann ehren, noch dann 

fegnen wird, ‚wenn fie nicht mehr weiß, daß je ein Mau⸗ 

pertuis egiftirt hat; Voltairen verlor er, den Lehrer der 

Fürften und dem Gefezgeber der Nazionen, der Duldung 

und Menfchenliebe predigte, und die geiftliche Berfolgungs- 
Ä wuth 
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wuth aus Europa verbannte; der die rabuliſtiſche Bosheit 
entlarote, und der Menfchheit Heilige Rechte bewahrte, der 

die Sache des Volks bey den Negenten ausfühete, und 
die blutigen Gefilde des Fanatismus ummwandelte; den 
Friedrich felbft in einer eigenen Ode fo anredet: Welche 
Zufunft erwartet Dich, göttlicher Voltaire, wenn einmal 
Deine Seele diefe irdifche Hülle verlaſſen hat. Siehe die 
Nachwelt zu Deinen Fuͤſſen, und die beflügelte Zeit vers 
fpricht Die ſchon jezt die Unfterblichkeit. Der Koͤnig ers 
"fuhr bald die nachtheiligen Folgen feiner zur Rache aufge⸗ 
‚zeigten Talente. Allein gleichtdie erhabene Genies durch 
"eine geiftige Verwandtſchaft unter ſich verſchwiſtert find, 
und fo fehr fie auch andere Umftände von einander entfet- 
nen, doch nicht fange die mwechfelfeitige Hochachtung fish 
verfagen Fönnen, eben fo ließ auch der König bald wieder 
den groffen Verdienften Voltaicens Gerechtigfeit widerfah⸗ 
ren, und diefer fing endlich auch allgemach an, von feiner 
Leidenſchaft zu erfalten, und der Geiftesgröffe Friedrichs 
zu Aufdigen. Zwar richtig behauptete der König, der 
Staat würde gefchifte Männer genug finden, und die preuſ⸗ 
fifhe Mortarchie wäre berechtigt, auf. ihre Dienfte einen 
vorzüglihen Werth zu legen. Aber -follte das. nicht bey 
aufferordentlichen Köpfen eine Ausnahme leiden? Bey de 
ren Hervorbringung die Natur ihre Aufferften Kräfte, zu 
verfuchen und anzuwenden feheint, und der es oft die Ar⸗ 
beit eines halben Jahrtauſends Foftet, bis fie einen Vol⸗ 
taire zur Eriftenz bringt. Das Dafeyn diefer Wunderge⸗ 
burten wird immer etwas felten und ſparſam fepn, und 
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ihr. Nuzen für die Aufklärung, Beſchuͤzung und Befferung 
bes Menfchengefchlechtes bleibt ganz. unendlich. Der Staat, 
der ſije beſizt, hat ſie als Kleinode zu bewahren, und um 
feinen Preis wegzulaſſen. Wie wahr, wie weiſe und wie 
zrichtig fagt nicht ſelbſt der König: „man durchblaͤttere die 
Jahrbuͤcher der Welt, und man wird finden, daß die 
sgeiten, worin die Staaten auf dem hohen Wipfel des 
Muhms und der Macht geſtanden haben, gerade die ge⸗ 
Wweſen find, worin erhabene Genie's, tugendſame See⸗ 
Aen und Maͤnner von Verdienſten geglaͤnzt, und durch die 
edelmuͤthigſten Beſtrebungen die Laſt der Regierung zu 
„erleihtern und zu unterſtuͤzen geſucht hahen., Ja, aller⸗ 
dings ſind dieſe große Seelen die ſichtbaren Werkzeuge der 
Allmacht, welche die Vorſehung aus der Verborgenheit her⸗ 
vorzieht, um mitten im Sturme Stille und Heiterkeit aus⸗ 
zugieſſen, um die Staaten aus ihrem Verfalle aufzurich 
sten und die Völfer mit ihren Regenten zu verföhnen. Es 
diſt wahr, Voltaire hatte große Fehler, aber es ift nun eins 
mal ein unverbrüchliched Naturgefeg, daß hienieden das 
Gute beftändig mit dem Uebel gepaart ift, und in eben dem 
Berhältniffe, wie jenes fteigt, auch -diefes zunimmt. Da- 
cher koͤmmts, daß die großen Geifter immer heftigere eei⸗ 
denſchaften und groͤßere Fehler als gewoͤhnliche Menſchen⸗ 
einder zu beſizen pflegen. Friedrich geſtand ſelbſt in einem 
Briefe an Voltairen, daß das Weſen eines großen Man: 
hieß aus einer ſeltſamen Miſchung von, Größe und Kleinheit 
Yeründe; wenige Tugenden fich bey ihm .oft zu fehr vielen 
j Sehwachheiten zu gatten pflegten, zwar würfe er einen 
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Sicheftral von fich, aber die Sonne glänzte auf ihrer Bahn 
nicht immer mit gleich ſtaͤrkem Feuer. Auch der erhaben- 
fte Geift lidte zumeilen eine Verfinſterung, und man fähe 
den Richelieu fein politifches Teftament machen, und News 
tonen über. die Apokalypſe kommentiren. Im Kommentar 
zum Machiavell fagt er, „Fuͤrſten von Einficht mwiffen, daß 
Menfchen Menfchen find, und alles.in der Welt unvoll⸗ 
kommen iftz daß: große Eigenfehaften immer mit großen 
Sehlern im Gleichgewichte ſtehen.“ — Die Fehler und 
Gebrechen großer Genie's find nur wenigen rlächtheilig, und 
Dagegen beglüfen ihre-Tugenden wiederum das ganze Men⸗ 
‘fchengefhleht. Man hat auch Mittel genug, um.jene 
minder fchädtich zu machen, ohne daß man. eben gendthigt 
Aſt, durch ihre Unterdrüfung fich des Guten, das fie über 
Haupt gewähren, ganz zu berauben. Es war nöthig, diefe 
Betrachtung anzuftellen, weil in allen europäifchen Staa⸗ 
ten nie mehr gegen diefe.Crundregel der Staatöflugheit 
‚angeftoßer worden ift, als in der ganzen erften Hälfte die- 
fes Jahrhunderts, und ich Fünnte, wenn es nöthig wäre, 
duch das einftimmige Zeugnis ‚der größten Staatsfundis 
gen aller Jahrhunderte ihre Richtigkeit beurkunden. 


Es ftarb der Dberauffeher der Föniglichen Gebäude, 
Johann Georg Wenzel Freyherr von. Knobelsdorf, einer 
der größten Architekte, den Teutſchland hervorgebracht 
hat, und von deſſen Meifterhand alle die koſtbaren Gebäu- 
de herruͤhren, - welche die Regierung Friedrichs auszeich- 
nen. Niemand hatte mehr auf. eine eigenhändige Lobrede 
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des Königs Anfprüche zu machen, als diefer erhahene 
‚Künftler , und fie ward am Geburtstage Friedrichs i in der 
Akademie ER: 


Der Rönig ließ das Handlungsweſen ſich vorzüglich 
angelegen ſeyn. An einen Handlungsvertrag mit Frank⸗ 
reich arbeitete Lord George Keith, Erbmarſchall von Schott⸗ 
land, mit Spanien der Geheimerath Cagnoni, des Koͤ⸗ 
nigs Geſandter zu Madrit, det ehemals mit zweytauſend 
Thaler Gehalt aus Kurland in Dienſten genommen, und 

jezt zu Bentreibung der ‚alten Schuldforderungen nad 
Spanien gefchift worden war. Der Regierungspräfident 
von Raesfeld unterhandelte mit dem koͤlniſchen Hofe wegen 
Schifbarmachung der Lippe. Biel Vergnügen machte dem 
Könige die Nachricht, da das erfte emdifche Schif aus 
Schina mit reicher Ladung glüflich zurüfgefegelt war; da⸗ 
gegen erwekte diefe Begebenheit in London und im Haage 
Unzufriedenheit und Misgunftz welche durch die Errich- 
tung der neuen Handlungsgefellfehaft vermehrt wurde, die 
nach Bengalen ihren Verkehr Haben follte, und vom Koͤ⸗ 
nige eine Oktroi auf zwanzig Jahre, und das Privilegium 
erhielt, daß ihr Thee drey Grofchen weniger Yecife geben 
ſollte. Die berliniſche Kaufmannfchaft bewirkte die Aufhe⸗ 
bung des Verbots für auswärtige Negozianten, vor dem 
Meßtag zu Frankfurt an der Oder nicht zu handeln. Ein 
ſcharfes Edift verficherte in Preußen dem polnifchen Adel, 
‘den Ruſſen und allen Juden und Reifenden in allen Staͤd⸗ 


ten zu Waſſer und zu Lande die — Freyheit des 
Ber⸗ 
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Verfehrs. Mit dem dresdner Hofe verglich man fich wer 
gen Abbezahlung der Steuerfcheine, daß den preuffifchen 
Unterthanen jährlid Hundert und zwanzigtaufend Thaler 
darauf enteichtet werden follten, Die zinfende Kapitalien 
der Generalftaaten in Oſtfriesland fegte der König auf drey 
vom hundert, und auf ihre Vorſtellungen antwortete er, 
das wäre in Holland und England gewöhnlich, und als 
“ einzelner Lehnsfolger hätte er nicht die Berbindlichfeiten ſei⸗ 
“ner ofifeiefifchen Vorfahren zu erfüllen. An Deftreich ver: 
faufte er die Herrfchaft Tournhout in Brabant. Es wur⸗ 
de ein neuer Kanal den zweiten Jul eröfnet, der aus der 
Dver bep dem Dorfe Güftebiefe koͤmmt, und unterhalb 
Dderberg, bey Wuͤzow, Hohenfaten gegen über, in die 
Oder zurüf geht. Der Kriegsbaumeifter Balthafar befam 
Befehl, die Uker ſchifbar zu machen. Man begünftigte die 
Barchentmanufaftur zu Brandenburg, die Seidenfpinnes 
rey zu Soldin, Die Achte Zäcberey des türfifchen Garns 
zu Berlin, die Eifenbeinfabrife zu Pozdam, welcher der 
König am Kanale der Altftadt das Haus erbauen ließ, gleiche 
wie er auch felbft Seifenfiederegen in Pommern anlegte. 


Mit mehr Eifer muſte der Marmorbtuch in Magde- 

burg betrieben werden. Die Handwerker, die fich in dee 

"Neumark niederlaffen wollten, erhielten befondere Freyhei⸗ 
"ten, Pingen eine Holzanweiſung, Elrich eine Brauordnung, 
"Pommern eine Handwerfsordnung, Kleve, Mark, Ras 
'senfperg, Teklenburg und Pingen mit einander eine Geſin⸗ 
deordnung. Man gab dem Salzwefen in Geldern eine 
| | — 9°. befre 
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beſſere Einrichtung, und verlieh Minden für die Armen 
ein Leihhaus. ine fehr weiſe und ausführliche Verord⸗ 
mung fir Schlefien beftimmte, in welchen Fällen und 
sie viel an DVermächtniffen. in die Hände der Klöfter, 
Kirchen und milden Stiftungen kommen könnte, um zu 
verhuͤten, daß die Familien dur) dergleichen Frey⸗ 
gebigfeit nicht zu ſehr veruachtheilt, und allzugroße 
Summen dem Umlaufe entzogen werden möchten. Der 
König ließ einige ſchoͤne Pferde aus den preußifchen Stus 
terenen nach Liegniz kommen, um die Reitſchule in Auf⸗ 
nahme zu bringen. Soldatenabſchiede erklärte er poſtfrey, 
und den neuen Juftigbedienten durfte nur ein monatlicher 
Gehalt für die Amtskaſſe abgezogen werden. In Pozs 
dam ward der Bau des neuftädter Thors, einiger Kaſernen 


und vieler Buͤrgerhaͤuſer zu Ende gebracht, und für zwei 


Kafernen ein neuer vor dem föpenifer Thore in Berlin ans 
gefangen. Die Domgemeinde erhieltdie Baumaterialien 
zu einem Hofpitale geichenft. Das neue altmaͤrkiſche Ober⸗ 
gericht zu Stendal bekam eine Juftiganweifung undSportels 
ordnung und die Kreisausreuter in Preußen eine Inſtruktion. 


Die Kriegsmuſterungen geſchahen im May bey kiſ⸗ 
fa und Neiß in Schlefien, und nach vierzehn Tagen Fam 
der König ber Schweidniz, Glogau und Frankfurt zu 
Berlin an. Dann ging die Reiſe nach Pommern und 
Preugen, wo er die Negimenter bey Stargard, Köslin 
und bey Kalthof unweit Koͤnigsberg befah. Des Königs 
Kriegsmacht beftand aus hundert ſechs und vierzig taufend 

" zwei⸗ 
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Aweihundert fieben und funfztg Mann, und zwar an 
neun und fiebenzig taufend dreyhundert ſechs und neunzig zu 
Fuß, eilf taufend neunhundert acht und dreykig Dragoner, 
zehentaufend dreyhundert und vierzig Küraffier, gehen tau⸗ 
fend einhundert und fechzehn Huſaren, und vierfaufend 
vierhundert dreyumd zwanzig Dffiziere. Im September 
ward ein großes Lager fuͤr vierzigtauſend Mann mit ei⸗ 
nem Artilleriebataillon und ſechzig Kanonen bey Doͤbriz 
in der Gegend von Spandau, in Gegenwart einer groß’ 
ſen Anzahl Standesperfonen, als der Herzöge von 
Braunſchweig, ded Erbprinzen von Anfpach, der Fuͤrſten 
don Köthen und Hechingen und ded Prinzen Ludwigs vor 
Wirtemberg gehalten, Es fpeifteti täglich dreyhunderk 
Perſonen an der Föniglichen Tafel, und jeder Regiments: 
tihaber mufte ſeine Offiziere frey bewirthen. Alte Ges 
nerals und Staabsoffiziere der Armee und noch tele 
Subalternoffiziere von allen Negimentern waren zu⸗ 
gegen. Den zweiten ward eine Kriegsuͤbung der Alten 
nachgeahnt, die fie den Schweinskopf nannten, am vier⸗ 
sen müften zwanzig Bataillons, und zwanzig Schwadro⸗ 
nen mit fuͤnf Geſchwader Huſaren im Angeftcht eines gleich 
ſtarken Feindes zwei Bruͤken ſchlagen und daruͤber gehen. 
Den ſechſten war mit zweitauſend vierhundert und neun⸗ 
zig Pferden und funfzig Wagen unter einer Bedekung 
von vier Bataillons, zwanzig Schwadronen und tauſend 
Huſaren eine Fouragirnng vorgenommen. Den ſiebenten 
muſten die Huſaren ſcharmuziren. Den achten geleitete eine 
Bedekung von vier Bataillons und einet Schwadron ſechs⸗ 
92 hun⸗ 
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hundert Wagen. Deu neunten verwehrten zwoͤlf Bataillons 
anfangs durch eine runde hernach durch eine dreyeligte Stel⸗ 
lung näch Puyſegurs Vorſchrift, der feindlichen Reuterey 
das Einhauen. Endlich den eilften wurde die große Kriegs⸗ 
Abung nach dem Mufter der Römer und Rarthaginenfer vors 
genommen. Man geif den Feind an, derin zwei Treffen 
ftand , und ſchlug ihn aus dem Felde. Der Hauptmann 
Simon Deodat le Feore machte auf dem Minenberge eis 
‚nen Verſuch mit dem Globe de Compreffion, den Belidor 
erfunden hat. Das erfte Glied in der ganzen Armee er- 
hielt längere Bajonetts, und alle Unteroffiziere ihre Kurz⸗ 
getvehre verlängert, oder vielmehr lange Piken, die wider 
das Einhauen der Reuterey ihren Nuzen haben. Ueber 
die Kriegsuͤbungen erfchien eine ausführliche gedrukte Bes 
ſchreibung mit beygelegtem Plane, wovon man aber bes 
hauptete, daß fie unächt wäre, Sonft ward die Armee 
mit einer Erfindung eiferner Bakofen verfehen. 


Der dftreichifche Sefandte von Prettlak und der ſaͤch⸗ 
fifche Geheimerath von Funk festen in Petersburg ihre ges 
bäffigen Bemühungen fort, diefen Hof gegen den König 
einzunehmen. Sie gaben vor, Frankreich, Preußen und 
Schweden hegten gefährliche Abfichten auf den Fall einer 
Erledigung des polnifchen Throns. Preußen würde feis 
ne alte Ausfichten auf Polnifch = Preußen und die Müns 
dung der Weichjel zu erreichen fuchen. Es fparte ſchon 
jezt Feine Koften, fi) immer furchtbarer zu machen, und 
hätte wieder drey neue Regimenter errichtet. Es wäre 
alſo 


— 
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alfo — daß Rußland ein zahlreiches Heer an den 
Ppreußiſchen Grenzen erhielte, und nicht hätte man, wenns 
zum Ausbruche Fame, zu befürchten, daß man es vers 
laſſen wuͤrde, indem ja feine Bundsgenoffen dabey ihren 
eigenen Staatövortheil finden. Man fieht, daß die oͤſt⸗ 
reichifchen Staatöbedienten Keinen andern Zwek hatten; 
als auf irgend eine Art einen Krieg zwiſchen Preußen und 
Rußland zuerregen, damit ihr Hof aus Anlag der peters⸗ 
burger Allianz fi) in den Krieg mifchen,, und gelegents 
lich wieder Schlefien ſich zueignen koͤnnte. Sie hoften, 
Daß der König durch die beftändigen Kriegsrüäftungen an 
feiner Grenze endlich einmal bewogen werden möchte, los? 
zufchlagen, um den feindlichen Abfichten zuvorzufommen, 
Sie glaubten, wenn zwei Nachbarn einmal auf einander 
erbittert gemacht, und zu Kriegsanftalten veranlagt wor⸗ 
den wären, daß fich hernach leicht eine Gelegenheit zum 
Ausbruche zeigen, und man Mittel finden würde, dem: 
Könige den erften Angrif Schuld zugeben. Es beſtimm⸗ 
te das den König feine Dde auf die Verleumdung zu Dich, 
sen; worin der Vers enthalten: „Mit der Larve der Po- 
litik bedekſt du die fchändlichen Züge deines Antlizes. 
Die Verwegenheit deiner unbilliigen Zunge verwikelt die 
Könige in Nechtöftreitigkeiten. Der ftrafbare Haß bat 
ein gräßliches Gebrülle gegen mich an allen Höfen ertös 
nen laffen. Nunmehr beherrfcheft du ganz die Minifter, 
und verwandelſt, welch entfezlicher Entwurf! y ihre Be 


fen Tage in finftre Nächte, 
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| Die Staatöfunft hält heut zu Zage megen der taͤg⸗ 
fichen Vermehrung des baaren Geldvorraths die Länder 
und Herrichaften für die Staatsoberherrn unfchäzbar und 
glaubt, daß bey gewiſſen Staaten, die noch von Feiner 
allzugroßen geographifchen Ausdehnung find, und im 
Wachsthume fich befinden , Feinerlei Geldfumme fie aufs 
wiegen kann, daß fie alſo bloß durch das Taufchwittel auf 
eine unnachtheilige Art veräuffert werden können. Das 
hingegen betrachsete der König die Ländereygen und Herr⸗ 
ſchaften, die fein Vater aus der oranifchen Erbichaft ers 
halten hatte, weil keine unbeftreitbare Landeshoheit Damit 
verbunden war, als wenig erheblich , und nachdem er bes 
reits. einige an Lüttich. und Deftreich. überlaffen hatte, 
ließ er die übrigen Herrfchaften Oberſwaluwe 'und Nies 
derſwaluwe, Hein Wafpif und Twintifhöven, Raeldwyk, 
Honderland, Wateringen, Dranienpolder , Graveſan⸗ 
de und Sandambagt, den alten Hof im Haag und dag 
Haus von. Honslardyk mit allen Zugehdrungen durch den 
Kriegsrath Philipp. Ludwig von Hagen. mid feinen: hollänz 
diſchen Miniſter Bruno, von Hellen für die Summe von 
fiebenhundert und fünf taufend Thaler an das Hans Naſ⸗ 
fan Dranien verbaufen, und darüber mit deffen Bevoll⸗ 


mächtigen Peter Benjamin, von Beaufort und Franzen 


Böhmen den eilften: Jenner 1734 einen: Kaufbrief aufe 
— und wuelen. 


Soviel die ächtzigtaufenb Tholer oraniſche Wit⸗ 


tzumogelder betraf, die — den Ruͤkſtaͤnden auf die | 


Maas 
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Maaßgzoͤlle angeivielen waren, fo hatte der König zu des 
ren Eintreibung einen Zoll zu Keffel anlegen lafien, wel⸗ 
cher der Handlung in Holland und vornemlich der Stade 
Venlo fehr nachtheilig war. Auf die Vorfielung der 
Generalftaaten erklärte er, gegen Befriedigung feiner Fo⸗ 
derung ihn wieder aufzuheben. Da fie ihren Dffisiers 
zu Venlo und Steffenswerth verboten, in der Herrfchaft 
Montfort zu jagen, fo hörten auch die preußifchen Jagd⸗ 
beſchwerden auf, Dahingegen blieb ed bey dem Verbo⸗ 
te, daß die holländifchen Seelenverfäufer , ihre Koloni⸗ 
ften nicht mehr ducch die preußiſche Staaten und beſonders 
durch Kleve durchführen durften, weil dabey große Unord⸗ 
nungen vorgefallen waren, und man zumeilen die preußis 
fhen Unterthanen zur Auswanderung verführt hätte. 


Rudolsdorf in Schweidniz ward zur erften freyen 
Bergftadt Nudelftadt gemacht. Der Baudirektor Jo⸗ 
hann Boumann hatte für den Prinzen Heinrich auf Koften 
des Königs einen neuen Pallaft auf der Dorotheenftadt von 
drey Stofwerken nach holländifcher Manier zu erbauen, 
und auf der Königsftadt ein großes Seidenfabrifengebäus 
de für den Wechöler Schüze, denn zu Schönewalde für 
Pfälzer und wirtemberger Wollenfpinner viele neue Häufer, 
bey Pozdam ein ganzes Spinnerdorf Nomatves für die 
Böhmaken, und zu Freyenftein eben dergleichen für eine 
Kolonie von fechzehn Familien anzulegen, Ber Gefund: 
beunnen bey Kleve erhielt vom Könige ein neues Badehaus 
und eine fteinerne Einfaffung feiner Quelle, deögleichen 

| YD4 einen 
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einen Anhang über die Preife der Stallungen, Babes 


zimmer und Eßwaaren. Berlin befam eine englifhe _ 


und ungrifche Lederfabrife und Gottow ein Eifenhüttens 


werk, die Neumark eine Tuch: und Zeugmacherordnung, _ 


Die übrige Marken eine Polizegreuteranmweifung; Oſt⸗ 
friesland eine Wegeordnung und das Arzneykollegium ein 


Gefundheitöreglement, und alle Staaten eine Zorfiordnung _ 


und Sorfimeifteranmweifung. Wenn der König den Kirchen⸗ 


und Schulbedienten in der Kurmark über die Bermehs _ 


zung ded Seidenbaus feine Zufriedenheit bezeugte, und fie 


Dafür helohnte, fo trieb er auf der andern Seite die Einz _ 


wohner des Herzogfhumsd Magdeburg durch einen Kabi- 


netöbefehl zu einem fleißigern Seidenbau an, gleichwie er _ 


auch den Garnhandel im Fürftentkum Halberfkade durch 
eine Versrdnung mehr zu befördern trachtete. Eben fo 


muſten die Pappiermüller ſich bemühen ein gutesund hol⸗ 
laͤndiſches Pappier zw liefern. Zur Fortfezung des Baues 


der Fatholifchen Kirche in Berlin ward eine Lotterie zu 


fünfhundert taufend Thaler verwilligt, und den Luthe⸗ | 


zanern zu Emden die Erbauung einer eignen Kirche erlaubt, 
Man legte vor dem Strahlauershore zu Berlin große Zus 
kerſiedereyen nach englifcher Art an, ferner eine Tagpoſt 


nach Pozdam, eine ordentliche Poft von Lingen nach) Bie⸗ | 


Iefeld, und eine fahrende Poft von Stargard nach Arns⸗ 


walde. Mit Heffenkaffel verglich man ſich über die Bes | 


ſchleunigung des Poſtweſens nach Frankfurt am Main, 

und verbot alle Gemaltthätigkeiten und Pfändungen an 

Poftilions und Paſſagiers. 
en, Auf 


— — — 
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Auf die Durchſtechung der Sommerdeiche bey Wrie⸗ 


zen und Freyenwalde erfolgte zehnjaͤhriger Feſtungsbau oder 
Lebensſtrafe. Das Diebsgeſindel, die Näuberbanden 


und die Landſtreicher in Magdeburg und. Geldern, follten - 


nach ihrer Aufgreifung ‚gleich auf die. Feſtungen gebracht; 


.. 


und ihnen da der Prozeß gemacht werden. Bey dem . 
polniſchen Juden wurde zu Königsberg der zum Nach⸗ 


theile der königlichen Einkünfte verlängerte Aufenthalt abe 


geftellt, in Berlin die Miethzinfe beftimmt, und den Kaufe _ 


leuten und Schiffen, die Waaren zur Unterfchlagung. 


der Abgaben verſchweigen, gewiſſe Strafen angeſezt; 


die Einſchleppung geringhaltiger Muͤnzen verboten; da⸗ 
hingegen dem ganzen preußiſchen Adel die Errichtung 


der Majorate, Primogenituren und anderer Hausvertraͤge 


erlaubt, und in Schleſien das adeliche Einzoͤglingsrecht 


in Ordnung gebracht. Das Generaldirectorium machte 
noch Schwierigkeit das Entſcheidejahr von 1740 auch in 
Anſehung des ſtreitigen Rechts anzuerkennen. Der Groß⸗· 


kanzler von Cocceji muſte es daher wiederhohlter auf die 
ganze Reihe der vorhandenen Kabinetsbefehle und Ders 


ordnungen vermweifen, und ihm zu erkennen geben, . 


daß es fchlechterdings ſowol in Anfehung-ded bloßen Bes: 


fiftandes als der Gerechtfame zur Vorſchrift diene, Eine, - 


Dorffchulordnung verbefferte in Minden und Ravenſperg 
das Schulmefen, Man fchafte einen Theil der überfläfs 
figen Feiertage ab, und erlaubte den Eatholifchen Schles 


fieen das höchfte Vermaͤchtniß von fünfhundert Thalern: 


auch ‚u Seelmeſſen zu beflimmen. Bey den Depofitens. 
D5 kaſſen 
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Koffen wurden bie Prozentgelder abgeſchaft, und a 
— Juſtizbeſichtigungen angeordnet. 


Im May waren die gewoͤhnlichen Muſterungen zu 
Berlin und Pozdam, und im Jun muſten die pommeri⸗ 
ſchen Regimenter in der Ebene zwiſchen Wittichow und 
Seefeld unweit Stargard ein Lager beziehen, und einige 
"Sage Kriegsbewegungen machen, welches darauf auch 
im Lager bey Piezpuhl von zwanzigtauſend Mann magde⸗ 
burgiſcher und halberſtaͤdtiſcher Regimenter geſchah. Mit 
dem Generalmajor von Buddenbrok und mit dem Dbris 
ften von Grumkow reifte der König über Halle, wo er 
fi über Nacht aufhiele, nach Baireuth, und beluftigte 
ſich mit dem onfpachifchen und baireuthifchen Herrſchaften 
dren Tage. Am Ende Augufts hielt er ein Lager bey 
Spandau, wo wieder drey Tage alle Arten von Waffen⸗ 
Abungen vorgenommen wurden. Im September ging 
ec mit einigen Generals und Prinzen nach Schlefien, und 
befah bey Küftrin und Glogau die ausgeruͤlten Regimen⸗ 
ter. In den Lagern bey Ohlau und Neiß ſtehenden 
Völker lie er einige ſchwere Kriegsübungen vornehmen, 
und kam über Glaz, Schweidniz, Glogau und Franke 
furt nach Berlin zuräf, Er war mit allen Regimentern 
ſo wohl zufrieden, daß er fie ſaͤmtlich reichlich beſchenkte. 


Schon vor vier Fahren hatte fi, der Erbpring Fries’ 

Deich des Landgrafen Wilhelms von Kaffel von einer Dar’ 
me, die ihn. den, Weg zw ihrem Schlafzimmer nur durch 
j die 
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die Kapelle nehmen Taffen wollte, zur Annahme der katho⸗ 
lifchen Religion bereden laffen, und in die Hände des 
Kurfürften von Köln zu: Neuhaus im Stifte Paderborw 
das Glaubensbekenntnis inögeheim abgelegt. Er reiſte 
nach Frankreich, und dann hin. und wieder, um fich die 
Religionöveränderung nicht merken zu laſſen. Endlich 
brach das Geheimnis aus, da er zu Aachen fehr vertraue 
mit dem Bifchofe von Augsburg umging, die Mefle bes 
fuchte, und von dem Abt Paffi die.römifche Kommunion: 
annahm. Sein Vater und der: Schwiegervater König: 
Georg der zweite von Großbeitannien, deögleichen uns 
fer König und alle Proteftanten waren darüber fehr betre⸗ 
ten. Seit dem Hornung hielt ex fichunter dem Namen: 
eines Grafen von Schaumburg in Hamburg auf. Der 
alte Landgraf: fchifte an ihn: den Geheimenrath Friedrich‘ 
von Eyben und den Generalmajor von Diede, fich zu era 
Elären, und ihm ſeine väterliche Betruͤbnis zu erfennen zu 
geben. Der Erbprin; fing an, den gethanen Schritt. 
zu bereuen, und war im Begriffe zur evangelifchen Kir⸗ 
che twieber zuräfzufreten, menn der König es nicht ver» 
hindert und ihm vorgeftellt hätte, daß eine fo häufige 
Sinnedänderung ihn bey der Welt: verächtlich machen 
würde, Er verfprach alles zu thun, wodurch fein Land 
md feine Verwandten zufrieden geftellt werden könnten,‘ 
daß ihnen dieſe Neligionsänderung keinen Schaden braͤch⸗ 
te. Auch der‘ alte Landgraf fpannte alle feine Kräfte an, 
um ſolche Vorkehrungen zu machen, wodurch. diefer Schritt 
ganz unſchaͤdlich gemacht wurde. Der -Erbprin; muſte 

eid⸗ 
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eidliche Reverſalien ausſtellen, daß er nichts in dem 
Öffentlichen Religionszuſtande des Landes veraͤndern, und 
ſeine Kinder in der evangeliſchen Religion erziehen laſſen 
wollte. Noch hatte er beſondere Verſicherungsakten dem 
evangeliſchen Reichskoͤrper auszuſtellen, daß er den Reli⸗ 
gionszuſtand gemäß dem. weſtphaͤliſchen Entfcheidejahr er⸗ 
Halten, ſeinem Miniſterium in allen Kicchen » und Schulſa⸗ 
chen und damit verwandten Staatdangelegenheiten den bes 
fländigen Auftrag überlaffen, und fein Simultaneum geftats - 
ten wolle. Die evangelifchen Reichsſtaͤnde und die Kronen 
Hreugen, Großbritannien, Schweden, und-Dännemark - 
übernahmen die Garantie. Aber man fah ſchon damals 
die Nothmwendigfeit ein, Landftände in einem Staate zur 
Sicherftellung feiner Staatöverfaffung zu haben. Der: 
Landgraf berufte. die bereits in Vergeſſenheit gekommene 
Landſtaͤnde der Landgrafichaft Heffen und des Fuͤrſtenthums 
Hersfeld auf eine feyerliche Weife auf den Landtag nad) 
Kaſſel. Hier trat er als erfter Ermwerbeg. mit Bewilligung 
des Erbprinzen, feinem älteften Enkel Georg Wilhelm, die 
Graffchaft Hanau ab, und ließ ihm zu Hanau huldigen. 
Dan. fchifte den Prinzen mit feinen zwei Brüdern Karl 
und. Friedrich, denen die Ständeein Gefchenfe von zehen⸗ 
taufend Thalern machten, nach Göttingen, um fie ‚vol 
lends evangelifch erziehen zulaffen. Indes kam der Lands 
tagsabichied zu Stande, der ebenfalls auf die Aufrechts 
erhaltung und Verſicherung der evangelifchen Religion 
und der fefigeftellten Staatöverfaffung abzwekte, und die 
. der proteſtantiſchen Krouen, neben den Gene⸗ 
ralſtaa⸗ 
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- zalftaaten erhielt. Es ward darin ausgemacht, daß 
. die heffifchen Feſtungen und Plaͤze bios proteftantifchen 
Offiziers anvertraut, und die heffüjche Truppen niemals 
einer Eatholifchen Macht: gegen die Proteftanten überlaffen 
‚ werben follten. Dieſe raſche Entfchliegungen und. diefe 
Thaͤtigkeit der Proteftanten brachte die katholiſche Parthey 
immermehr auf, und ed gab Leute, die das glimmende 
euer noch mehr anzufachen, und davon auf die Folgezeig 
Vortheile zu ziehen wuſten. Die Neferenen, die man 
. einander zufügte, um die Berbitterung zu vermehren, 
‚ gingen bis zu Kleinigkeiten. Ein Graf Johann Fries 
drich Adolf von Wiedrunfel erlaubte den Kapuzinern in 
Dierdorf ein Klofter zu erbauen, Die Proteftanten ber 
haupteten, das laufe dem Zuftande des Entfcheidejahrs 
entgegen, und waͤre gegen die Verficherungen, die er beym 
Regierungsantritte feinen Unterthanen gegeben hätte. Sie 
toollten die Sache fchlechterdings abgeftellt wiſſen, wor⸗ 
‚aus bittere Streitigkeiten und Zaͤnkereyen entſtanden. 
Zu Elberfeld wurden die Lutheraner. von den. Katholiken 
gedruͤkt. Sie wandten ſich mit ihren Beſchwerden an 
den Koͤnig, der ſie mit Vorſchreiben an den Kurfuͤrſten 
von dee Pfalz unterſtuͤzte. Heſſenkaſſel und Darmſtadt 
verglich er mit einander über das ftreitige Amt Bobenhau⸗ 
fen. Dahingegen gab es in Meklenburg, wo einige preufz 
ſiſche Ravallerieoffiziere Ausfchweifungen begangen hate 
ten ‚' und deöwegen vom Könige beftsaft worden waren, 
Streitigfeiten über bie Werbung, ” 


Die 


350 754 


Die Gewaltthaͤtigkeiten zwiſchen den Franzoſen und 
Englaͤndern über die Grenzen Akadiens brachen endlich 
In einen förmlihen Krieg aus. Der König fürchtete, 
daß das Gelegenheit zum Ausbruche des allgemeinen Kriegs 
geben möchte, und bemühte fich einen Wergleich zu ers 
richten, wozu auch die Franzoſen geneigt waren, weil 
ſie ihre aͤußerſte Schwäche und Entkraͤftung fühlten, allein 
die Bristen wollten die franzdfifche Seemacht nicht auf⸗ 
kommen Taffen, und liegen die Gelegenheit nicht aus det 
Hand, fie gleich bei ihrer Aufkeimung nieder zu Grunde 
zu richten. Der Graf von Brühl blieb das ganze Jahr 
unermuͤdet befchäftigt, den ruſſiſchen Hof in feinen unfreund⸗ 
lichen Gefinnungen gegen den König zu erhalten. In eis 
ner Reihe von Briefen erfchöpfte er fich beymahe neue Er⸗ 
findungen zu erdichten, umin Rußland mehreren Verdacht 
gegen Preußen zu erivefen, Der König war mit Pofen 
hber den Weichſelſtrom in Streitigkeiten gefommen, als 
weswegen Herzberg eine Deduftion, über die Befugnis des 
Königs zu Anlegung eined Bühnenwerfs in der Weidy 
fel bey Marienmörder, verfertigen mufte. Das gab 
Brühlen Anlaß den fechften Hornung an den fächfifchen 
Miniſter von Funk zu fchreiben: Der König mache uns 
gewodhnliche Münzverfägumgen und Handelövorfehrungen 
in Preußen zum Nachtheile des Danziger und polnifchen 
Gewerbes, fuche fich in die polnifche Angelegenheiten 
zu mifchen , und. gehe mit allerlei Kriegsvorbereitungen 
um. Diefe angebliche Kriegsruͤſtungen werden in einem 
Schreiben vom dreyzehnten noch mehr vergrößert, und 
.. Ä durch 
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durch den ruſſiſchen Gefandten von Groß gab er Nach⸗ 
richt, daß der König fieben neue Regimenter errichte, 
Beſtuchew ließ verfichern, davon bey der Kaiferin fehr gu⸗ 
ten Gebrauch zu machen. Dem acht und zwanzigſten 
Heumonat fuchte er über die Nachrichten der berliner Zeis 
tung von der Krankheit und dem Tode ded Herzog Bi⸗ 
tons von Kurland einen. Argwohn zu erregen. Den zwee⸗ 
ten Auguft behauptete er, Frankreich und Preußen waͤ⸗ 
ten unaufhoͤrlich bemüht, Rußland in einen Krieg mit 
der Pforte zu vertifeln, und auf diefen Fall wuͤrde die 
leztere Macht die Larve abnehmen und zeigen, daß ihre 
unaufhoͤrliche Kriegsräftungen zur Abficht gehabt hätten, 
Kurfand zu erobern. In feiner Sendung vom erfien 
Dezember wird dem Könige bey Gelegenheit dee Geburt 
deö jegigen Grogfürften und feiner Erziehung in der gries 
chiſchen Religion, die Abficht angedichter, Rußland zu 
adthigen, deſſen Holfteinifche Länder mie Daͤnnemark ger 
gen andre Abtrerungen und Vortheile zu vertauſchen. Am 
Ende dieſes Monats Fam der König * Berlin ande den 
Winteriuftbarkeiten. 


Frankreich, das ſich endlich zu Feindfeligfeiten gegen 
England entſchließen mufte, wählte unter allen möglichen 
Kriegsplanen, wie nun die Sranzofen behaupten, gerade 
den ſchlechteſten. Es war eigentlich der Operazionsplan, 
den unfer- König ihnen 1744 vorgezeichnet hatte. Allein 
es gehörte zu feiner glüflichen Ausführung fhlechterdinge 
eine enge Verknoͤpfung mit unſerm Hofe, und da es dieſe 

verab⸗ 
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vderabfäumt hatte, fo mufte er freylich mislingen. Man 


beſtimmte Großbritannien zu Sande und zur See zu bekrie⸗ 


— 


gen, und ſich der hannoͤveriſchen Staaten zu bemaͤchtigen, 
um eher im Stande zu ſeyn, die Landmacht zu erhalten, 
und durch ihre Ruͤkgabe fuͤr den Schaden in Weſtindien 
ſich eine Verguͤtung zu verſchaffen, kurz Amerika in Teutſch⸗ 


land wieder zu erobern, und dieſe Krone deſto geſchwinder 
zum Frieden zu bringen, weil der Finanzminiſter des Se⸗ 


chelles verſicherte, nicht laͤnger als vier Jahre die Kriegs⸗ 
koſten tragen zu koͤnnen. Allein das war ein Unternehmen, 


das Frankreichs Kraͤfte damals uͤberſtieg, und den Englaͤn⸗ 
dern ganz erwuͤnſcht war, um die Uebermacht zur See zu 
behalten. Man vermehrte die Landmacht mit vierzigtau⸗ 
Tend Mann , fo daß fie aus zweihundert und ziwanzigtaus 
end Mann beftand, ſchikte an die Seefüften vom Kanale 
und der mittelländifchen See zwei befondere Kriegsheere 
don achtzigtaufend Mann unter den Befehlen des Belleisle 
“ind des Kichelieu. Begünftigt vom Kurfürften von Köln, 
den der Marguis von Monteil gewonnen hatte, wurden in 


Weſtphalen Magazine angelegt, und. die franzöfifchen 
Zruppen fezten fich in Bewegung nad) den hanndverifchen 
Grenzen. Darüber geriethen die Engländer in große Uns 
tuhe, und befchloffen ihren König mit den äuferften Kraͤf⸗ 
ten zu unterftügen, ob es ſchon nicht recht begreiflich war, 


wie fie einen Landkrieg in Teutſchland mit Nachdruf fühs 


ten koͤnnten. Georg befuchte im Fruͤhjahre feine teutſchen 
Staaten, um die nöthigen Bertheidigungsanftalten zu tref⸗ 
fen, ſchloß den funfzehenten Heumonat mit dem Sandgrär 

uns ‚ fen 
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fen Wilhelm den achten von Kaſſel ein Vertheidigungsbuͤnd⸗ 
niß auf achttaufend Mann, die. gleich in großbritannifchen 


Sold treten, und auf viertaufend Mann, die auf gleichmäßi- 


ge Subſidien erft noch angemorben werden follten. Im 
September erneuerte er das Bündnis mit Rußland, tor 
bey der oͤſtreichiſche Gefandte zu Petersburg ihn eifrig uns 
terftügt hatte, auf Hofnung, daß die Truppen gegen Preuſ⸗ 
fen agiren würden, Für fünfhunderttaufend Pfund Sub⸗ 
fidiengelder machte fich dieſes Reich auf vier Jahre vers 


bindlich an der litthauifchen Örenze von Liefland vierzigtaus 


fend Dann Infanterie und funfjehentauferd Mann Reuterey 
zu halten, und eine Anzahl von vierzig bis funfzig Oaleeren 
in Bereitfchaft zu haben, um mit diefer Macht alle und 
beſonders die teutfchen Staaten feiner großbritanniſchen 
Majefrät zu befehüzen. Rußland bediente ſich diefer Ge⸗ 
fegenheit um feine Kriegsrüftungen verftärfen zu Eönnen. 
Man verfuchte fogar England eine Erflärung unterzufchier 
ben, als wenn fie gegen Preußen beftimmt wären. Allein 
wie Georg von Deftzeich die traftatenmäßige Hülfe begehrt, 
fo verlangt man von ihm, den geheimen Verbindungen wi⸗ 
der Preußen bepzutreten, und da er dieſes abzulehnen fucht, 
fo leugnet man, daß der Fall der eingetretenen Verbindliche 


keit vorhanden wäre, und entfehuldigt fih, auf die Vers 


theidigung gegen den preußifchen Hof bedacht feyn zu müfe 
fen. Eben fo mweigern ſich die Holländer die fechstaufend 
Mann Hülfsoölter zu ftellen, und erklären fich zur Unſei⸗ 


tigfeit. 
« 
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Es ſcheint der Herzog von Biron in Petersburg‘ noch 
einige Zeit die gewaltſamen Entſchließungen gegen den RE 
nig aufgehalten zu haben. Um feinen Einfluß zu mäßigen, 
ließ Beftuchef durch Funken den Brühl erfuchen, den Ge 
fandten von Groß, der indes von Berlin nach Dresden 
verfezt worden war, zu vermögen, daß er in feinen Mini: 
fterialberichten einmal einfließen laſſen follte, der König müfte 
in Kurland cinen Kanal haben, wodurch er alle Beheinmiffe 
der Kaiferin und des ruſſiſchen Reichs erführe. Groß bes 
seugte, tie zu vermuthen war, zu diefer Niederträchtig: 
keit alle Bereittoilligfeit, um mie er fi) ausdrüfte, feis 
nem hohen Befchüzer feine Ergebenheit zu bezeugen. 


Der König konnte ed nicht 'gleichgüftig anfehen, went 
auf der einen Eeite franzöfifche Truppen-und auf-der ans 
dern ruſſiſche Huͤlfsvoͤlker nach Teutfchland kaͤmen. Es 
var, vorherzuſehen, daß die angebliche ruſſiſchen Huͤlfs⸗ 
völfer frühe oder fpäte gegen ihn fechten würden. Daher 
er ihnen gleich anfangs den Einteitt in Zeutfchland vers 
mehren wollte. Er erflärte, das nicht zuzugeben, und alfe 
fremde Truppen, die ing Reich marfchiren würden, gleich 
demjenigen, der fie hereingerufen hätte, feindlich zu behans 
dein. Das war ein deutlicher Wink ſowol für Franfreich 
fich bey Zeiten vorzujehen, -und mit unferm Hofe die nöthiz 
gen Verbindungen einzugehen, als für England, daß ee 
wicht nur. den Ruffen den Einmarſch verwehren, ſondern 
auch Hannover angreifen wuͤrde. Aber den Franzoſen 


ſchien es gleichguͤltig zu fon wien Allirten ſie in Teutſch⸗ 
land 
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land haben würden, und Deftreich fing ſchon an, dort eis 
nen geheimen Einfluß zu bekommen, und wuſte jede Eluge 
Maafregel zu hintertreiben, -oder aufzuhalten. Der Koͤ⸗ 
‚nig von Großbritannien fah ein, dag die Ruffen nicht im 
Stande ſeyn würden, feine Staaten zu befhüzen. Denn 
wenn fie auch gleich Vortheile in Preußen und in Pom⸗ 
mern erhielten, ſo koͤnnte das den Koͤnig doch nicht hin⸗ 
dern, Hannover, Bremen und Verden wegzunehmen, die 
weder von der Natur und Kunſt verwahrt waren, noch mit 
einer hinreichenden Armee vertheidigt werden konnten. 
Daher er ſchon gegen Ende dieſes Jahrs anfing, mit Preufs 
fen in Unterhandfungen zu treten. | 


Den fiebenten Dftober ward zu Petersburg in einer 
großen Ratheverfammlung die vorjährige Hauptftaatsrer 
gel, die Vergrößerung der Macht des Haufes Branden:' 
durg beftändig zu verhindern, erneuert und dahin erwei⸗ 
tert, ‘daß man fich in folcher Bereitſchaft halten wollte, 
um fi zu dem Endzivefe jeder günftigen Gelegenheit bez 
dienen zu fönnen, So oft der König einen ruſſiſchen Bun: 
deögenoffen angreifen, oder von diefen angegriffen werden 
würde, hätte man ihm ohne alle Umftände und ohne meite- 
te Unterfuchung den Keieg anzufündigen. Vor der Hand 
wären zu Riga, Mietau, Liebau, Windau und auf der 
Inſel Defel für Hunderttaufend Mann Magazine anzule⸗ 
gen, dazu dritthald Millionen Rubel auszufegen, und zue 
jährlichen Unterhaltung diefer Armee eine Finanzquelle von 
anderthalb Millionen ausfindig ju machen. Brühl, ber 
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von diefem- Staatsfchluffe durch den Funk benachrichtiget 
worden war, ermangelte nicht darüber feine beyfälligen 
Betrachtungen anzuftellen, und eine Nuzanwendung auf die 
gemeinfchaftlihe Angelegenheit der drey Bundesgenoffen 
zu machen. Er glaubte, es Fönnte der gemeinen Sache. 
fein größerer VBortheil gefchehen, und dem ruflifchen Staatss 
interefie nichts angemeffener feyn, als wenn man die fo fehr 
angervachfene Macht und unzweifelhaft weit ausfehende Abs 
fichten einer fo nahen Krone, wie Preußen, durch die wirkſam⸗ 
fien Gegenmittel und frühzeitig vorbereitete Maafregeln zu 
bezähmen fuchte, wovon die Kaiferin den größten Ruhm 
haben würde. Brühl verficherte über die weitern gemein, 
fchaftlich zu nehmenden Entfchliegungen fich ſowol gegen 
den ruflifchen. Gefandten von Groß als auch durch Funken 
gegen dag petersburgifche Minifterium felbft in nähere Ers 
klaͤrungen einzulafien, um die gleichmäßigen Gefinnungen 
feines Hofes zu erfennen zu geben. Nur fürchtete er die 
allzunahe und gefährliche Nachbarſchaft des Königs, ale 
weswegen Sachfen mit befonderer Behutfamkeit zu Werke 
gehen, und übrigens ſich ag wegen feiner Befriedigung 
vorfehen müfte. 


Der Graf ven Bruͤhl, der fchon laͤngſt die fächfifche 
Regierungsgeſchaͤfte allein beforgte , brachte, wie der Ges 
neral Lloyd fagt, in feinen Minifterftand ale die Neis 
gungen und Angewohntheiten mit, bie er in feinem Pas 
genftande angenommen hatte. Gewoͤhnt an die Aufwar⸗ 
fung war er fein ganzes ER hindurch mit den eiteln, 

muͤßi⸗ 
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mäßigen ‚und unbebdeutenden Verrichtungen eines Hofs 
manns beſchaͤftigt. Und wenn er ja Talente beſaß, fo 
war ed Pracht und Ueppigkeit und Verfchtwendung, wor⸗ 
in er alle morgenländifche Defpoten übertraf. Er lieg 
feine Tafel täglich mit funfzig bis hundert Gerichten beſe⸗ 
zen, und fein Haus von zweihunders Menſchen bedienen. 
Sein Aufwand erforderte jährlich die Summe von einer 
halben Million, die gröftentheild für Kleider, reiche 
Zeuge, Puzwaaren und andere Heppigkeiten ins Ausland 
gingen. Auf: den Beynamen des Prächtigen , den. ihm 
Eriechende Schmeichler gaben, ſchien er fich etwas einzus 
bilden, Nur denn zeigte er Eifer und Thaͤtigkeit, wenn 
es darauf ankam, vor der Thüre feines Herrn zu liegen, um 
der Tugend und der Wahrheit-den Zugang zu verfperren, 


In der Ode, womit der Koͤnig ihn beehrt hat, 
ſpricht er alſo zu ihm: Ungluͤklicher Sklave deines erha⸗ 
benen Gluͤkes, unumſchraͤnkter Beherrſcher eines allzunach⸗ 
ſichtigen Koͤniges, Brühl, der du mit Geſchaͤften uͤberla⸗ 
den biſt, deren Sorge dich beunruhiget, verlaſſe das laͤ⸗ 
ſtige Gewuͤhl deiner Groͤße. Denn im Schooße deines 
Ueberfluſſes bemerke ich den Gott der Langweile, nnd bey all 
deiner Pracht und Herrlichkeit fliehet die. Ruhe deine 
Nächte. Steige herab von dem Pallaſte, deſſen ſtolzes 
Haupt ſich zum. Himmel erhebend über ganz Sachfen 
wegherrfcht,, mo dein. furchtfamer Geift täglich die Stuͤr⸗ 
me beſchwoͤret, die ein Haufen Neider dir am Hofe ers 
test. Betrachte deine zerbrechliche Größe, und höre endlich 
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Einmal auf, den prunfoollen Schimmer einer: Stabt zu 
bewundern, . wo jedermann dich anzubeten gleißnet. 
Während dem die Natur der Ruhe ſich uͤberlaͤßt, fo 
wacht dein unruhiger Geift über die Sachfen, und ſchon 
fücchteft du den Krieg erklärt, und glaubft Preußen mit 
hundert Nazionen verbündet zu fehen, 


Der allzugütige Auguft ward in eimer ewigen Un⸗ 
töiffenheit über den Zuſtand feiner Länder amd die Wohls 
fahrt feiner Unterthanen erhalten, Ja der General Lloyd 
behauptet, daß Geldbegierde, unmächtiger Stolz und ein 
gewiſſer Geift der Kabale, eine gänzliche Wernachläßis 
gung der Landeswohlfahrt und eine unmäßige Neigung 
für Schaufpiele,, Luftbarfeiten und den Flitterſtaat fchon 
längft die unterfcheidendften Kennzeichen ded dresdner 
Hofs geivefen wären, Wenn Sachſen, fpricht der Kb, 
nig in der Epiftel an Podewils, ehemals fo mächtig 
und fo glüffelig, nun feit gehen Jahren fein Schikfal vers 
ändert, feinen Untergang vorbereitet, feinen Staats⸗ 
kredit geſchwaͤcht, feine. Einmohner unferdrüft, und 
feine Finanzquellen. verftopft fieht, fo beſchuldigt des- 
wegen nicht feinen Fuͤrſten. Er ift fein Tyrann, und 
nichts Fann feine fehlaffüchtige Seele aufweken. Wer: 
dammt vielmehr feine Schwäche und feine Muͤßigkeit. 
Wenn .er all das Uebel verurfacht, fo gefchieht es nicht 
aus Boßheit. Er fehläfe auf Nofen, und feinen uns 
fihern Händen entfihlüpfen die — des wankenden 
Staates. 
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Ohngeachtet es jenem Staatsbedienten nicht unbe⸗ 
kannt ſeyn konnte, daß die elende Verfaſſung, in die er 
Sachſen durch ſeine ſchlechte Staatsverwaltung geſtuͤrzt 
hatte, da die Staatsſchulden auf hundert Millionen 
Thaler angewachſen waren, und durch eine außerordentli⸗ 
che Vermoͤgensſteuer, die ſamt den uͤbrigen Einkuͤnften 
in zehen Jahren drey und dreyßig Millionen betrug, nicht 
einmal der zehente Theil der Zinſe abgetragen war, es 
ganz unmöglich machte, etwas von Wichtigkeit zu. unters 
nehmen, ſo hatte er Doch die Verwegenheit mit Deftreich 
und Rußland allerlei Ränke zu formiren, und Entwürfe zu 
machen, um. Sachfen auf Koſten der preußifchen Staaten 
zu vergrößern, ‚ohne auf Mittel und Anftalten zu denfen, 
diefe lächerliche . Hirngeburt zur Welt zu bringen, oder 
auf den Fall das Geheimnis vor der Zeit ausbrechen 
möchte, fich durch den nöthigen Vertheidigungsftand vor⸗ 
äufehen, Dan verwand das Geld, das die ungluͤklichen 
Unterthanen- zur Erhaltung der Armee hergaben, zur Er⸗ 
bauung herrlicher Palläfte für ihn, zu feinen unndthigen 
und ausſchweifenden Keifekoften, und zu Befriedigung 
feiner Eitelkeit, die bis an die Niederträchtigfeit grenzte, 
fo daß, wie Auguft feine Armee zuſammenzog, er ſtatt dreyſ⸗ 
figtaufend, die man ihm beftändig auf den Liften gezeigt 
hatte, nur fechzehntanfend Mann wirklich) vorfand, die 
ohne Magazine, ohne Artillerie und ohne andere Krieger 
bedürfniffe waren. 
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Leipzig machte der Stadt- Magdeburg ihre uralte 
Stapelgerechtigfeit, und den Straßenzwang flreitig, und 
da fich diefe von ihren Gerechtfamen nicht verdrängen kafe 
fen mollte, fo ward mit Hülfe der hanndverifiden und 
Braunfchtweigifchen Höfe ein neuer Handelöweg von Ham⸗ 
Burg nach Leipzig angelegt, aller Handel den Sachſen 
mit Preußen unterfagt, und auf dad eingebrachte Horn⸗ 
vieh und die Lebensmittel aus dem Preußiſchen eine dop⸗ 
pelte Aceife gelegt. Der Vizekanzler Born twechfelte mit 
dem Kriegsrath Schmalian einige Schriften über ben Bes 
fig des Stapelrechts der Städte Magdeburg und Leipzig, 
Bis endlich im Degember der preußifche Obrift Karl Chris 
fioph von des Golze mis dem fächfifchen Geheimenkriegs⸗ 
zathe Auguft Siegmund von Zentfh zu Halle zufammen 
kam, die Sache verglich, und nach dem Fuße des Hau⸗ 
delsvertrags von 1728 den Verkehr wieder herftellte. Ju⸗ 
des blieb doch die neue hamburger Straße im Gange, 
und that dem preußifchen Tranfitohandel viel Schaden. 
Stettin erhielt ein Kommerzkollegium, und zum Vortheil 
der emder Handelögefellfchaft ward die Einfuhre des 
Thees und des oftindifchen Porzelſans verboten. Man 
kegte in Berlin eine Zabrife von Gold, und Silberpas 
pier an. 


560 


Man war unermuͤdet den Saamen der Zwietracht 
überalf auszuftreuen, und dem preußifchen Haufe mehrere 
Feinde zu erwelen. Zu dem Ende bediente man fich des 
alten Hülfsmittels, die Gemuͤther durch Religionszwiſtigkei⸗ 
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ten in Gährung zu bringen. Es wurde dad Gerücht aus⸗ 


gefprengt, der Markgraf und die Marfgräfin von Bairenth 
hätten zu Paris die Fatholifche Religion angenommen, um 
die Proteftanten vom preußifchen Haufe abwendig zu mas 
chen. Der König mwiderfprach diefer Ausftreuung in einent 
Reſkripte an feinen Reichdtagsgefandten Erich Chriftoph 
von Plotho, und bemerkte, dag man feit Jahrhunderten 
Fein Beyſpiel Eennte, dag ein brandenburgifcher Prinz 
zur katholiſchen Religion uͤbergetreten wäre. Er ließ dem 
evangelifchen Reichskoͤrper zu Regensburg verfichern, daß 
feine Vorſorge für die Aufrechthaltung der proteftantie 
ſchen Religion beftändig einer der vornehmften Gegenftäns 
de feiner Regierung geweſen wäre. Die -Abftellung der 
Neligionsbedrüfungen der reformirten Gemeinde zu EL 
berfeld und Nonsdorf in Bergen bewirkte er nicht allein 
durch feine Vorftellungen am pfaͤlzer Hofe, fündern auch 
durch die Bedrohung der Jeſuiten zu Emmerich, daß 
man fich in Ermanglung an ihre Güter halten würde, Zu 
Gunften der auf Ähnliche Art gekränkten Bürgerfchaft 
von Dierdorf vermochte er den evangelifchen Neichskörs 
per zu einem Vorfchreiben an den Grafen von Wiedruns 
Tel, und da diefes nichts fruchtete, fo ließ er fich von 
jenem die Vollſtrekung auftragen ; die jedoch nicht vor 
fih ging, | 


Die Mönche des Klofters Keichenau, die ihren Prozeß 
wegen der Einziehung ihrer Abtey gegen den Biſchof von 
Koftanz beym Neichöhofrath verloren hatten, ſchikten den P. 
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Meinrad nach- Berlin, dem König um Vorſprache zu ers 
fuchen, das ihnen aber vom Bifchofe und von dem Reiche: 
hofrathe fehr übel ausgelegt wurde, und daher blieb. das. 
koͤnigliche Vorfchreiben bey jenem ohne Wirkung. Auf 
Anfuchen des Dbriften von Prigen erhielten die Katholi⸗ 
Ken zu Halle einen neuen Saal auf dem Reſidenzſchloſſe 
zu ihrem Gottesdienfte, weil der zeitherige, Saal auf 
den Kühlenbronnen. zu Flein worden war. Friedrich 
nahm den lebhafteften Antheil an dem Unglüfe der Stadt 
Liſſabon, und bezeugte in einem rührenden Schreiben dem 
Könige von Portugal fein Mitleiden. 


Herzog Chriftian Ludwig von Schwerin erließ ſcharfe 
Mandate gegen die preußischen Werbungen in feinem Lande, 
und Fieß einige IUmteroffiziere in Werhaft nehmen. Der 
König glaubte ald Kreisausfchreibender Fürft zur Werr 
bung berechtigt zu ſeyn, und ließ etliche meklenburgi—⸗ 
{che Beamte aufheben und nad) Spandau bringen, Die 
Reichsſtadt Ulm nahm fich ebenfalld heraus den Lieutenant 
son Heiden und einen preußifchen Musketier wegen ges 
waltfamer Werbung in-Verhaft zu nehmen, und die Sas 
che beym Reichshofrath anzubringen. Sie verweigerte 
deffen Auslieferung unter dem Vorwande, dag ihr von 
diefem Neichögerichte die Hände gebunden wären. Die 
misvergnügten Korfen boten ihre Krone dem Könige an, 
dem weiſen Monarchen, wie ſich Paoli ausdruͤkte, der 
mit ſo vielem Ruhme in Europa herrſcht und der ſeine 
Macht auf fo gutem Grunde befeſtigt hat. Allein Frie⸗ 
oz drich 
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drich lehnte der Antrag ab, und gab der Republif Genua 
Davon Nachricht, die ihm für diefe großmuͤthige Entfchliefs, 
fung ihre Dankfagung machte, Sie empfahl fich feiner, 
fortdaurendeg Freundfchaft, und bat um die Erlaubnis 
auch in andern drängenden Nothfällen ihre Zuflucht zw 
ihm nehmen zu dürfen, ’ 
Nachdem- der König die zufammengezogene Regi⸗ 
menter in der Gegend vom Tempelhof befehen hatte, ging 
er mit feinem Bruder Ferdinand nach Stargard, um die 
pommerifchen Regimenter zu muftern. Wegen deffen Vera 
lobung mit der brandenburgifchen Prinzeffin Anna Eliſa⸗ 
beth Euife kam er auch nach Schwedt, und darauf nach 
Berlin zurüf. Im Jun begleiteten ihn der Erbprinz von 
Darmſtadt und Pring Ferdinand von Braunfchweig ins 
Lager von Piezpuhl, wo die magdeburgifhe und. halbers 
ſtaͤdtiſche Regimenter einige Tage Waffenübungen vorneh⸗ 
men muften, | 


.. Er. reifte über Braunfchtweig, Minden, Bielefeld 

und Bingen in die weſtphaͤliſchen Länder und dann nach 
Emden in Oſtfriesland, ging von da nach Weſel, und 
dann vom Obriſtlieutenant von Balbi und einem einigen 
Pagen begleitet nach Amſterdam, wo er alle Sehenswuͤr⸗ 
digkeiten beſah. Es gefiel ihm vorzuͤglich die Gemaͤhlde⸗ 
ſammlung des Kaufmann Bramkamps und das Luſthaus 
bes Juden Pinto zu Tulpenburg. Als er in das Haus 
des erſten kam, der gerade abweſend rear, ſo wollte ihn 
deſſen 
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deſſen Frau nur unter der Bedingung, daß er ſeine Schuh 
vor der Thuͤre ausgezogen ſtehen ließe, in einem Zimmer 
auf ihren Mann warten laſſen. Bramkamp erſchral 
bey feiner Ankunft über dieſe unhoͤfliche Bundthigung, 
und bat um Gnade. - Worum gaben ſich Ihre Mas 
jeftät nicht zu erkennen? — Ich mich zu erfennen 
geben! o dafür habe ich mich mol gehüter, weil mich 
der König von Preußen vor dem Fleinen Zeremoniel gewiß 
nicht gefchüzt hätte. Nun mußte die Frau kommen, und 
follte ihre Thorheit abbitten. Allein dazu hatte fie keinen 
Sinn: Was, beimeiner Treue! rufte fie aus, ich kann 
nicht helfen. Es müffen Könige und Königinnen dran. 
Ziehe ich ja felbft die Schuh ab, ohngeachtet dad Zimmer 
mein Eigenthum iſt. Vollkommen recht, antwortete der 
König, und wendete fich zum Kaufmanne, Sehen Sie 
da mein. Herr! ich mußte ed wol, daß nur die Uners 
Fanntheit und Folgfomkeit dem Könige von Preußen eine 
Demuͤthigung erfparen würde. Die fchönen Landhäufer 
an der Vechte recht mit Muße betrachten zu können, fuhe 
et auf der. ordentlichen Barke nach Utrecht, kam nad 
vier Tagen über Aruheim nach. Wefel zuruͤt, und lang« 
te.über Hamm und Lippſtadt wieder in Pozdam an. 


Ein ganzer Haufen Völker mufte fich im Auguſt 
bey Spandau im Lager einfinden, um neue Kriegsbewegun⸗ 
gen zu verfuchen. Mit Fürft Morizen von Deſſau und 
mit dem Prinzen von Preußen ging er im September 


nach 
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nach Schlefien, nahm den Weg über Glogau und Schweid⸗ 
nig nach Neiß, und nachdem er die Kriegsübungen der 
dortigen Voͤlker angefehen hatte,. nad) Breslau, Die 
niederfchlefifhen Negimenter muften bey Tſchirna ein- Las 
ger beziehen, wo fie der König mit. vieler Zufriedenheit 
muſterte, und darauf den Ruͤkweg uͤber Breslau und Frank⸗ 
furt nach Berlin antrat. Gegen Ende des Monats bes 
gab er fich mit dem ganzen Hofe nad) Charlottenburg, 
um den fieben und zwanzigſten das. Bermählungsfeft des 
Prinzen Serdinands zu feyern. 


Er verlor duch den Tod die Generallientenants von 
Naſſau, von Bonin und von Boffe, dad Oberhaupt der Artil⸗ 
lerie den General von Linger, und den Staatsminifter Gras 
fen von Bredow. Das Garnifonsbatailloen Mitſcheval ers 
hielt zwey Bataillond, und den Dffiziecen wurde das Bor 
gen, ohne Einwilligung ihrer Regimentsoberhäupter und des 
ven Befehlöhaber unterfagt. Nacheiner gedrukten Lifte bes 
ſaß der König zwey hundert und dreyzehn Schwadronen 
oder ein und dreyßigtauſend vierhundert ſechs und neun⸗ 
zig Mann Neuterey an Gardereutern, Waffenreutern, 
Karabiniers, Käraffiers, Dragonern, Hufaren und Jar 
gern, hundert und vierzig Bataillons oder hundert und 
neunzehn taufend achthundert drey und. vierzig tauſend 
Mann Fußvolk an Grenadiers, Muſletiers, Jaͤgern, 
Irtilleriften, Ingenieurs, Pionniers, Kadetten und 
Invaliden. Alſo überhaupt Hundert zwey und funfzig 
taufend dreyhundert neun und dreyßig Mann, worunter 

| vier 
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viertaufend ſechſhundert fünf und funfzig Offigiere, zehen⸗ 
taufend fechshundert acht und fechzig Unteroffiziere, zroeis 
hundert und vierzig Paufer und Trompeter, dreytaufend 
vier und neunzig Trommelfchläger und Pfeiffer, vierhuns 
dert und fechözehn Hautboiften und taufend fieben und 
funfzig Wundaͤrzte begriffen waren. 


Der Koͤnig ſchrieb —— für feine Generala 
einen Unterricht von der Kriegskunft, des viele Jahre nach⸗ 
her zu Leipzig gedrukt worden ift. Er enthält nicht allein 
die beften Regeln und Beobachtungen, fondern auch ehr: 
Teiche Anmerkungen und Benfpiele, die aus der neueften 
Kriegsgefchichte genommen find. „Ich, fagte er, will 
felbft meinen Feldzug von 1744 aufopfern und befennen, 
daß ich bey verfchiedenen Fehlern einige gute Sachen ge? 
macht habe, als die Belagerung von Prag, den Ruͤkzug 
und die Vertheidigung von Kolin und endlich den Ruͤkzug 
nad) Schlefien. ch verlange davon nicht weiter zu res 
den, fondern nur von den unglüklichen Ereigniffen, gegen 
die weder die mienfchliche Vorſicht noch eine reife Uebers 
legung etwas außrichten innen. Und da ich allein für 
meine Generalö fchreibe, fo will ich feine andere Bey⸗ 
fpiele anführen, als die, welche mir begegnet find. — 
Unter vielen ftellte er. auch folgende Regel auf. Ich glaus 
be, die preußifchen Völker Einnen eben ſowol ald andere 
Poften einnehmen, und fich derfelben zu ihren Bewegun⸗ 
gen bedienen, unt die Vortheile der Artillerie zu benüzen ; 
aber — e muͤſſen hernach ploͤzlich wiederum die Poſten ver; 

laſſen 
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laſſen und dreifte angreifen. Der Feind, der Auf diefe 
Art, anftatt angegriffen zu haben, jezt felbit angegriffen 
wird, fieht dadurch ſeine Entwuͤrfe auf einmal vereitelt. 
Nichts zu gedenken, daß alle Unternehmungen vor den 
Augen des Feindes, worauf er nicht vorbereitet iſt, eine 
hewundernswuͤrdige Wirkung hervorbringen. — — 
Nicht die Anzahl der getoͤdteten Feinde gewaͤhrt uns den 
Sieg, ſondern das Feld, das wir gewinnen. Das, 
wodurch man den Sieg erhaͤlt, iſt dreiſte und in guter 
Ordnung dem Feinde entgegen zu ruͤken, und ihm den 
Kampfplaz abzugewinnen. Bey einem Heere von funf⸗ 
zigtauſend iſt der Verluſt von vier bis fuͤnftauſend Mann 
eine unbedeutende Sache. Nur die Muthloſigkeit, die 
ift das größte Uebel bey dem Verluſte einer Schlacht. 
Alle Furcht muß der geſchlagene General ſowol von ſich 
als von ſeinen Offizieren und Soldaten zu entfernen ſu⸗ 
hen. Die beſten Feldfchlachten-find die, wo man den 
Feind zum Schlagen nöthige. Es iſt eine gute Regel; 
den Feind dahin zu bringen, wozu er feine Luft hat, und 
da euer Vortheil dem Seinigen geräde entgegengefezt iſt, 
fo müßt ihe immer das wollen, was ihm zumider iſt. 
Indem ich, fährt der gütige Monarch Fort, gerviffe Re⸗— 
gen von den Schlachten gegeben habe, ſo kann ich nicht 
vergeffen, daß ich fie aus Unvorfichtigkeit oft uͤbertreten 
habe. Meine Offiziere muͤſſen ſich vor meinen Fehlern 
hüten, und wiffen, daß ich bedacht bin, fie abzulegen. 


1 4 fi 
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Cocceji hatte mit Huͤlfe des Kammergerichtöprä- 
fiventen . von Jarriges feither die Juſtizveraͤnderung zu 
Stande gebracht, und ihm die Prüfung der neuen Juſtiz⸗ 
bedienten und Näthe überlaffen, wodurch diefer Gelegenheit 
hatte, eine Menge Kreaturen zu machen, die er hernach 
wider jenen, felbft gebrauchte. Der Kabinetsrath Eis 
chel wuſte es einzuleiten, daß derKoͤnig viele Worfiels 
lungen dem Jarriges zufertigte. Es fränkfte das den 
alten Sroßfanzler, und er beklagte fih darüber; erhielt 
aber- mit der Feder ded Eichels die Antwort: er hätte 
dem Könige nicht vorzufchreiben, an wen er die Sachen 
fhifen wollte, und Jarriges wäre in feinen Amtöverrichs 
tungen ungeftdrt zu laffen. Nun fing man an, Cocceji, 
der ohnehin wegen feinem leidenfchaftlichen und gewalt⸗ 
thätigen Verfahren großen Haß fich zugezogen hatte, vol» 
lends zu Tode zu ärgern. Vergebens Elagte er lautüber 
die Undankbarkeit und die Kränfungen des Jarriges. Er 
mufte den zwei und zwanzigſten Dftober an der Abzehs 


sung fterben. Allein der König ehrte fein Andenken. Er 


gerficherte die Wittwe, daß ihm fein Tod viele Betrübnis 
virurſacht, und dag der Verſtorbene fichum ihn, um daß, 
Eönigliche Haus und um den Staat. große Verdienſte ers 
worben hätte, ja daß er feinen Verluſt zu erjezen nie im 
Stande feyn würde. Er verfprach ihe und der Familie 


bey jeder Gelegenheit Merkmale feines befondern Wohl _ 


wollens zu geben, und lieg ihm ducch den. Hofbildhauer 
Adam auf dem Kollegienhaufe eine marmorne Ehrenfäus 
fe aufrichten. Durch die Betriebſamkeit des Eichel wur⸗ 

— de 
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de mit Vorbengehung des ältern Präfidenten und Juſtiz ⸗ 
minifters von Bismark, Jarriges um fo mehr Großkanz⸗ 
ler und Juſtizminiſter als ihn Cocceji fehon ehemald dem 
Könige zw feinem Nachfolger empfohlen hatte, Jarriges 
fihränfte nun durch eine Reihe von Verordnungen den 
Coccejiſchen Zuftizverbefferungsplan etwas ein, und es ift 
nicht zuleugnen, daß in einer Anzahl Gefeze viele rechtliche 
Streitfüze der Doftoren von ihm fehr gut entfchieden wor» 
den find, Die Belichtigung der Auftizkollegien ging 
in diefem Jahre vor ſich, und man ordnete eine Pruͤfungs— 
fommiffion zu Berlin an, welche die Tüchtigfeit der Pers 
fonen unterfuchen follte, welche fich zu Präfiventen, Die 
reftorn und Rathsſtellen bey den Landesjuftizkollegien mels 
den . würden, 


Es erging eine Verordnung, mie ed mit ber 
Befichtigung der todten Körper in Preußen zu hal 
ten mwäre,. und den Juden wurden. höhere Zinfen eine 


geftanben, als fieben und neune vom Hundert, Dem’ 


Einwohnern des Herzogthums Geldern verbot man den 
Misbrauch, unter fich mit Meffern Heine Gefechte zu hal⸗ 


‚ten, obgleich diefe Gewohnheit noch ein Weberbleibfel des 
marzialifchen Geiftes ihrer Väter war, Man befchleus 


nigte das Ertrapoftfuhrweien, gab für Minden, Teflens 


burg, Ravenſperg und Lingen eine Dorfordnung, und 


in. Preußen eine Dammordnung für die Weichfeldämme 


und eine Landmefferanmeifung. Der Unterfchleif bey dee 


Acciſe ward abgeſtellt, Das Einfchmelzen der Münzen, und 
j | Ä An in 
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in auswaͤrtige Lotterien zu ſezen verboten, und über die 
Annahme ber Kaufmannsdiener und Malzbrauer Verord⸗ 


nung gegeben. 


In Berlin und Pozdam ließ der Koͤnig mit der Er⸗ 
bauung neuer Buͤrger⸗ und Koloniſtenhaͤuſer fortfahren, 
und eben ſo mit dem Anbau neuer Dörfer in Pommern. 
Mitten auf dem Marktplaze zu Pozdam ward von ihm ein 
prächtiger Obelisk errichtet, Das Zußgeftelle mit den vier 
Effiguren ift von fararifchen Marmor, die Zmifchenfels 
der find von rothen fhlefifchen Marmor, von gleicher 
Materie die Piramide, die von vier weiffen Ephinzen ges 
tragen wird, und mit den vier Bruftbildern von ihm und 
den drey nächftvorgehenden Negenten verziert ift. Die 
Nikolaifirche umgab er mit Bogengängen,. die aber an 
den untern Fenftern etwas Dunkelheit verurſachten, das 
die Kirchenvorfteher zu einer Borftellung veranlaßte, wor⸗ 
‚auf er antwortete: „Selig find, die nicht fehen, und doc) 

glauben.“ | | 


Schon im vorigen Jahre hatte er das Domkapitel 
zu. Halberftadt mit einem Stiftöorden begnadigt, das. 
in einem goldenen weig emaillirten mit acht Spizen aus⸗ 
gehenden Kreuze, in defien Mitte vornen der goldgefröns- 
te ſchwarze Adler mit auögebreiteten Flügeln und rüfwärts 
das Bildnis des Stiftspatrons des h. Stephans zu ſehen 
iſt, und an einem ponceaurothen und ſchwarz berande⸗ 
ten Bande auf der Bruſt getragen wird, Jezo bekam: 

auch 
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auch das Domflift zu Brandenburg einen Stifforden, 
welcher ein goldenes violer emaillirtes und in acht Spi⸗ 
sen auslaufendes Kreuz, das auf der Borfeite ein rundes 
goldenes Schildchen mit dem Namenszuge des Königs 
und aufder Kehrfeite das Kapitelwappen in roth emaillirtem 
Felde hat. In den vierten Winkel des mit goldener Kro- 
ne verſehenen Kreuzes zeigt fich ein gekroͤnter ſchwarz 
emaillirter Adler mit ausgebreiteten Fluͤgeln. Es wird 
an einen violet gewaͤſſerten und paille beraͤndertem Ban⸗ 
de getragen. Die wirklichen Domherren haben noch 
auf dem Kleide ein violet gewaͤſſertes und paille beraͤnder⸗ 
tes Kreuz. Das havelbergifche Kapitelöfreus, dag 
ebenfalld jezo vom Könige ertheilt wurde, ift von Gold, 
purpir emaillire und achtipizig. Auf der rechten Seite . 
ſieht man den ſchwarz emaillirten und goldgekroͤnten Adler 
mit einem Donnerſtrale bewafnet im weißen Felde und 
des Koͤnigs verzogenen Namen auf den vier Eken und 
auf der Ruͤkſeite die Stiftspatronin. Man frägt es an 
einem weiß bewaͤſſerten und mit Purpur eingefaßten Ban⸗ 
de und dabey ein purpurroth geſtiktes Kreuz auf dem 
Roke weiß verbraͤmt. 


Seit dem vorigen Jahre dauerten zwiſchen England 
und Preußen die Unterhandlungen über die Abſchließung 
eines Neutralitaͤtsvertrags, der endlich den ſechzehnten 
Jenner 1756 von dem brittiſchen Staatsrathe und dem | 
Preußifchen Minifter Michel unterzeichnet wurde, und nes 
ben Erneutung der drey nächitdorhergegangenen Verträs 
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ge dahin ging, fich gegen einander freundfchaftlich zu betra⸗ 
gen, und nicht zuzugeben, daß von ihren beiderfeitigen 
Bundeögenoffen einer oder der andere Theil angegriffen 
würde, Es follte dadurch hauptſaͤchlich die Ruhe-in Teutſch⸗ 
land mit Ausnahme der oͤſtreichiſchen Niederlande erhal⸗ 
ten werden. Daher wenn itgend eine fremde Macht, 
aus was für Vorwande das auch geihehe, Truppen 
nah Teutfchland marſchiren Jaffen würde, fo follten 
beide Kontrabenten ihre Macht mit einander vereinigen, 
um deren Einmarfch und Durchgang mit Ge valt zu vers 
hindern. Hierauf erließ George eine Öffentliche Erklärung, 
bag wenn der König den Befchlag auf die ichlefifchen Kas 
pitalien aufheben, und fie mit den rüfjtäudigen Zinfen 
bezahlen laffen wollte, der König von Großbritannien 
erbötig wäre, zu Tilgung der Anfoderungen der preußis 
fen Unterthanen die Summe von ziwanzigtaufend Pfund 
Sterlinge zu entrichten. Sobald der franzöfiche Hof 
von diefen Unterhandlungen Nachricht erhielt, fo jchikte 
er ungefäaumt durch den Herzog Heinrich Ludwig Jul 
Barbon Mazarini Mancini von Nivernois eine prädhtis 
ge Geſandtſchaft nach Berlin, um ihre Abfchliegung zu 
verhindern, und mit dem preußifchen Hof in nähere Vers 
bindung zu treten. Allein Friedrich war zu genau von 
der Äußerften Schwäche der franzoͤſiſchen Staatsverfaſ⸗ 
fung und dem Verfalle diefes Reichs, wo Ludiwig, den 
der Kardinal Fleuri nur für ſich und nicht für den Staat 
erzogen hafte, anfing, fich ohne alle Zurüfhaltung gang 
ben Lüften zu überlaflen, and die Regierungsgeſchaͤfte 

durch 
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durch die Marguifin von Pompadour und ihre Anhänger 
lediglich beforgen zu -laffen, bald darauf die beften Staats⸗ 
minifter als der Marfchall von Noailles, der Großfiegel: 
bewahrer de Machault und der Graf von Argenfon 
theils ihre Aemter felbft niederlegten, theils fie 
ihnen abgenommen wurden, zu genau unterrichtet, fand 
digmal, fo natürlich und fo angemeffen auch fonft eine 
Vereinigung diefer beiden Kronen nach eince richtigen 
Staatskunſt ift, eine Allianz mit Frankreich nicht annehm⸗ 
fih, und lieg von feinen Verbindungen mit England un 
fo weniger ſich abwendig machen, als er hofte, daß dar 
Durch am geriffeften der Friede und die Nuhe in Teutſch⸗ 
land erhalten würde. Den fünften Hornung ward eine 
Anzeige in die Öffentlichen Zeitungen eingerüfet, daß er 
in Betracht, daß die Unruhen in Amerika fich leicht weis 
ter ausbreiten und das Kriegsfeuer Europa be: ihren koͤnn⸗ 

te, zur Erhaltung der Ruhe und Wolfahrt Teutfchlands | 
mit dem Könige von Großbritannien fich zu einer Neus 
gralitätsäbereinfunft verftanden hatte, nicht zugugeben, 
dag irgend einige Truppen fremder Mächte, fie möchten 
Kamen haben, wie fie wollten, denen Geſezen, Berfaffuns 
gen und Verordnungen des feutfchen Reichs zuwider, 
Teutſchland betreten follten, und aufden Fall fie wirklich eins 
marfchirt wären, felbige mit allem Vermögen zurüf zu trei⸗ 
ben und damit den Frieden im Reiche aufrecht zu erhalten. 


„So groß das Verlangen zu feyn fchien, fagt der 
König in einem Reſkripte vom achtzehnten Dftober an 
| Aa 3 den 
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den Neichötagsgefandten von Plotho, das verfihiedene 
Mächte über diefe Uebereinkunft bezeugten, undfo groß die 
Freude war, welche die meiften Kurfürften und Fuͤrſten 
des Reichs über dieſe Begebenheit äußerten, wodurch fie 
mit und die Ruhe in Teutfchland befeftigt glaubten, fo 
fehr fing der wiener Hof an, darüber argwoͤhniſch zu wer⸗ 
den, Es fonnte derfelbe auch wegen des ihm auf ges 
wiſſe Art entriffenen Anſchlags den Krieg ins Herz von 
Teutſchland zu fpielen, feine Erbitterung nicht verbergen, 
fondern mufte unfere unfchuldige Abfichten durch falſche 
und erdichtere Anftriche in der gehäßigften Geftalt abzu⸗ 
bilden, allerlei Kunftgriffe und widrige Einleitungen zu 
machen, um unfere Bundögenoffen von und abzuziehen, 
durch neue Verbindungen die unftige zu ſchwaͤchen, die 
Anzahl unſrer Feinde zu vermehren, um deſto eher feinen 
Zwek zu erreichen,“ Im Hornung beftimmte man die 
Derter ald Olmuͤz und Brünn in Mähren, und Leutemifchel, 
Trepin oder Karlſtadt in Böhmen, mo Magazine anges 
legt werden follten, Im Merzen wurden die dftreichis 
ſchen Huſarenregimenter auf achthundert Mann vermehrt 
und mit Rempntepferden verfehen. Die Werbungen eifrig 
fortgefezt und die Kriegsruͤſtungen fo frark betrieben, daß die 
Negimenter zu Anfang des Aprils im marfchfertigen Stanz: 
de waren, Dieſe große Kriegsrüftungen erregten eine 
allgemeine Aufmerkfamfeit, und der fardinifche Geſaud⸗ 
te fragte bey Kaunizen um deren Urfache, bekam aber die 
kurze Antwort, daß fie zu niemands Nachtheil gereichten. 
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Als den fünften der erſte Staatsſekretair der aus 
waͤrtigen Gefchäfte der Geheimerath Vokerodt ſtarb, ſo 
rüfte Wahrendorf in feinen Plaz, und Herzberg bekam 
einen Theil der geheimen Ausfertigungen und durfte jezt 
ben gewoͤhnlichen Gizungen ded Departements beywoh⸗ 
nen. Die zween Kabinetöminifter waren die Grafen 
von Podewils und Finkenftein. Eichel verfah noch die 
Stelle eines Kabinetsraths, und ber Kriegsrath Chper hatte 
unter diefem ald Kabinetsſekretair das Zieferweſen und die 
Kleinen Kabinetsſchreiben zu beforgen, und im Felde be⸗ 
ſtaͤndig dem a. zu Pferde nachzufolgen, 


Eine Wienwe von Alvensleben klagte, daß die mag⸗ 
deburgſche Kammer, die zu ihres unmuͤndigen Sohns Gu⸗ 
te Hundesburg gehörige Jagden in Anſpruch nehmen, und 
an ein gewiſſes Kloſter verpachten wollte, Ducch einen 
Kabinetöbefehl vom dreyßigſten April verbot der König 
dieſen Schritt der Kammer, und wiederholte nochmals 
feine fo oft gethane Erklärungen, daß keinem Vaſallen 
irgend eine Gerechtigkeit, die er feit dem jahre 1740 
befeffen hätte, aus irgend einem Grunde entzogen werden 
foltte. Als darauf der Staatsminiſter Friedrich Wil⸗ 
helm von Borke zu Pozdam beym Könige in Geſellſchaft 
der Prinzen Heinrich und Friedrich, des Feldmarſchalls von 
Keith, des Generallieutenants von Kiow, des Generals 
majors von Winterfeld, der Obriſten Ingersleben und Len⸗ 
tulus und des Majors von Blumenthal ſpeiſte, ſo aͤußer⸗ 
te der Koͤnig ſein Misfallen, daß die Kammern gegen 
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feine Verordnungen dach fortführen, die Bafalfen und 
Edelleute in Sachen, mo fie den Belizftand des Jahrs 
1740 für fich hätten, zu beunruhigen und zu chifaniren, 


wie ihm erſt kurz das Beyfpielder Wittwe von Alvensleben 


vorgekommen waͤre. Borke entſchuldigte das mit der 
Urſache, daß oft beym Generaldirektorium und den ur 
ftizfollegien der Zweifel entftünde, ob das Entfcheidejahr 
nicht auch zu Gunften des Beftzftandes des Königs gelten 
muͤſte, worauf der König ermwiederte , daß das nie feine 
Meinung gemwefen wäre, noch werden würde. Er hätte 
diefes Enticheidejahe ganz allein zum Vortheile feiner ges 
freuen Bafallen und Unterthanen feftgeiezt, und wollte, 


Dog es ihnen unter feinerlei Vorwande angefochten wer: 


den ſollte. Borke ſezte darüber den ſechſten May eine 
Regiſtratur auf, und legte fie zu den Alten des Geue—⸗ 
raldirektoriums. 


Es ward eine Kommiſſion niedergeſezt, um den Ju⸗ 
risdiktionsſtreit zwiſchen den Regierungen und Kammern 
zu endigen, die eine beſondere Anweiſung bekam. Koͤ⸗ 
nigliche Edikte beſtimmten den Garnhandel und das Garn⸗ 
haſpeln, verboten die Ausfuhre des gemuͤnzten und unge⸗ 
muͤnzten Golds und Silbers, und erlaubten zu Gunſten 
der Fabrikanten und Wollverleger nicht, die vorhandene 
Wolle oder die vorräthige Fabrikwaaren in die Vergans 
fung zu bringen. Sie beftraften den Kornwucher, und 
befahlen die richtige Abzahlung der Gerichts s und Sach⸗ 
verwaltergebühren. Man legte Arbeitöhäufer zu Berlin 
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und Königsberg an, erneuerte dad Verbot Stahl: und 
Eiſenwaaren einzuführen, weil Eberswalde und die Graf 
fchaft Mark die Länder hinreichend mit diefen Produkten 
verfehen koͤnnten. In der Graffchaft Hohenftein wurde 


eine Feuergefellfchaft errichtet, und ihr eine Ordnung 


vorgefchrieben. Pommern befam eine Feuerordnung, 
Minden, Navenfperg, Lingen und Teklenburg eine Po» 
lizeyreuterordnung und ein Reglement für die Auftionatos 
ren, Lingen noch eine Dienftbotenordnung, Die fchon vor 
feh8 jahren gemachte allgemeine Judenordnung ward 
nun zum Abdrufe befördert. . Man beftimmte in mie 
fern in Minden die Predigersmwittiven die Abnuzung der 
Pfarraͤker und Wiefen behalten dürften. 


Das Domkapitel zu Kamin erhielt im Hornung eis 
nen Stiftdorden. Ein dunkelblau emaillirtes Kreuz mit 
goldenen Rand und vier Spizen, auf deffen rechter Seite 
der preußiche Adler und auf der linken der Stiftöpatron 
Sr Tohann in bifchöflicher Kleidung. Man trägt ed 
an einem dunkelblau gewäfferten und beränderten Bande, 
toben die Domherren noch auöfchlieffend ein dergleichen 
Kreuz auf dem Nofe haben. Das Domkapitel zu Mins 
den empfing im Merzen feinen Orden, der ein weiß emails 


lirtes goldenes Kreuz ift, mit breiten Enden, Auf der 


einen Seite ift in der Mitte ein achtefigter gefrönter gol⸗ 
dener Stern, worin fih der preußifche Adler befindet 
mit dem Namenszug ded Königs auf der Bruft. Auf 
der andern Seite fieht ein ähnlicher Stern aber ohne 
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Krone, in deffen Mitte der goldene Namenszug der 
Stiftöpatrone Peter und Gregors erfcheintn Der Orden 
wird am himmelblauen Bande getragen. 


Im May wurden die gewöhnlichen Mufterungen zu 


Berlin und Pozdam gehalten. Deftreich toufte von der 


gegenwärtigen Lage ber Staatsangelegenheiten feinen 


Vortheil zu ziehen, und bot ſeine Freundſchaft Frankreich 


an, dad zum Scheine über die verhinderte Diverfion in 
Teutſchland fich gleichgültig ftelfte, und vorgab, feine Trup⸗ 
pen jet mit beſſerm Erfolge auf einer andern Seite ger 
brauchen zukönnen. Dan gewann die Pompadonr, durch 


deren Betriebfamkeit den erften May zu Verſailles zrois 


ſchen beiden Höfen anfangs eine bloße Neutralitätsakte, die 
beiderfeitigen Staaten unangetaftet zu laffen, und endlich 
ein fürmliches Wertheidigungsbündnis gezeichnet wurde. 
Sie verfprachen einander wechfelfeitig ihre Staaten undLän- 
der zu gemwehren und zu befchügen, ausgenommen die Bes 
fijungen in Amerika und was den mit England darüber 


entſt andenen Krieg betraͤfe. Wenn ſonſt einer oder der 


andere Theil in Europa auf irgend eine Art angegriffen 
werden würde, fo ſollte der andere demſelben mit acht—⸗ 
zehentaufend Mann Infanterie und fechöraufend Mann 
Neuterey, oder mit einen Geldbeytrage zu achttaufend 
und vierundzwanzigtauſend Thaler für jedes taufend 
Mann Infanterie oder Kavallerie benfiehen. Ans Aeuſ—⸗ 
ferungen des Grafen von Kauniz gegen den Grafen von 
Flemming merkt man, daß heimlich" in Abficht Preußens 
a... | eine 
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eine nähere Verabredung getroffen worden iſt. Die 
Marquifin von Pompadour erhielt für ihre bezeugte 
Dienftfertigkeit ein fehr ſchmeichelhaftes Dankfchreiben 
von der Kaiferin, und bildete fid) auf das Werk fo viel 
ein, daß fie durch den berühmten le — ſich eine Dent⸗ 
muͤnze verfertigen ließ. 


Rußland und Oeſtreich vermehrten ſeit dem Anfan⸗ 
ge des Jahrs ihre Kriegsruͤſtungen ganz auſſerordentlich, 
und Erſteres unter dem Vorwande ſeine Verbindun— 
gen mit England zu erfuͤllen. Sie geſchahen zu Waſſer 
und zu Lande mit dem größten Eifer. Man ſchikte neun- 
zigtaufend Mann nach Liefland, und ed wurden Böhmen 
und Mähren mit Truppen uͤberſchwemmt, verſchiedene La⸗ 
ger ausgeſtekt, und Magazine angelegt, als wenn man im 
Augenblike losſchlagen wollte. Im May lieg man viel 
grobes Gefchäze nach Olmuͤz bringen, Der Fuͤrſt von 
Lichtenftein mufte nach Böhmen gehen, um die Artillerie 
ih Ordnung zu bringen, und die Ravallerieregimenter im 
Ungarn erhielten Befehl zum Aufbruch, Für die Trup: 
pen in Böhmen und Mähren ließ man funfzehentaufend 
Flintenroͤhre, zmölftaufend Säbel und fechzehntanfend 
Vajonette in Eile verfertigen. 


Allein die Vereinigung Englands mit Preußen 
hemmte den ganzen Operazionsplan. Großbri— 
tannien hatte fi) auf die Art, mie man ſich ehe, 
mals gewoͤhnlich in Petersburg Kanaͤle verſchafte, an = 
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ruſſiſchen Hofe ein groſſes Gewicht und viel Anſehen erwor⸗ 
ben, und wendete jezo durch feinen Geſandten KarlHambury 
Williams alles an, um Preußen mit Nußland auszuſoͤh⸗ 
nen.- Der König, der nie einen MWiderwillen gegen die 
ruſſiſche Kaiferin. gebabt hatte, bot dazu fehr willig die 
Hinde. Aber Beftuchef fuchte ‚den Lauf des Verſoͤh⸗ 
nungsgefchäfts dadurch aufzuhalten, - daß er neue Vers 
leumdungen erdachte, um feinen Hof. neuerdings gegen 
den König aufzureigen, und wie er fich deutlich merfen 
ließ, einen plözlichen Bruch zu veranlaffen, um nad) feis 
nem Ausdrufe, Preußen auf feine ehemalige Eingefchränfts 
heit wieder zurüf zu bringen... Er vermochte den Grafen 
von Brühl, ‚gegen den er zugleich außern lieg, Friedrich 
hätte Sachien einen Streic gegeben, den es funfzig 
Jahre empfinden würde, und man wollte ihn jet einem 
verfezen, den er hundert Jahre fühlen follte, auf eine aufs 
ferft verborgene Weife die Nachricht nad) Rußland zus 
bringen, daß unter dem Vorwande der. Handlung Preus 
Gen verjchiedene Perfonen und fogar verftellte Offiziere 
und Ingenieurs aus Schlefien nach der Ukraine -abjende, 
um dad Land aufzunehmen, die Päffe zu verfundfchaften, 
die Lage und Stärke der Befeftigungen zu unterfachen, 
und die Eintvohuer zum Auffiande zu bewegen. Die 
Kaiferin Elifaberh hatte die Vollſtrekung des englifchen 
Subfidientraktats ganz der Willführ des großen Raths 
überlaffen, und diefem zugleich unbedingte Vollmacht er⸗ 
theilt, über die jegigen Zeitumftände die nöthigen Manfres 
geln zuergreifen,. Das gab Beftuchefen Gelegenheit feine. 
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Staatsraͤnke deſto beſſer auszuführen, um, wie er ſich aus⸗ 
zudruͤken die Frechheit hatte, den Baͤren einmal an den Tanz 
‚zu bringen, und wenn es dann zum Ausbruche gefommen 
ſeyn würde, bey der Gelegenheit auch die polnifche Ange: 
fegenheiten zu Gunften des fächfiichen Kurhaufes durchzur 
fechten. | | | 


Im Monat Jun waren bereit3 die Luſtlager in Stet- 
tin und in Magdeburg ausgefteft, aber man ließ aus pos 
litiſcher Urſache die Regimenter frühe aus einander gehen. 
Obſchon der König als Freisausfchreibender Fuͤrſt und aus 
andern Gründen in Meftenburg die Werbung fie) zueignen 
Fonnte, fo Fam er doch mit Herzog Friedrichen darüber zu 
einem gütlichen Sinverftändniffe. Eben fo wenig machte 
er Gebrauch von der ihm' durch den evangelifchen Reiche: 
koͤrper übertragenen Vollſtrekung der Selbſthuͤlfe gegen dert 
Strafen von Wiedrunfel, um die ganze Welt von feiner 
Mäfigung zu überzeugen. | E 


Der jüngere von Weingarten, von welchen nachher 

det wiener Hof behauptete, er wäre jeit zwei Jahren im 
preußifcher Penfion geftanden, die er jedesmal vom Kabi⸗ 
netsrath Eichel ausgezahlt erhalten, und auch ein paarmal 
den König gefprochen hätte, verließ ohngefehr gegen Ende 
des Monats May das Haus des Öftreichifhen Gefandten, 
deffen ‚Privatfefretair er gemefen war, und den zwölften 
Kun entwich er ganz aus Berlin. Erſt den funfzehnten 
ward ex von feinem Herrn abgefordert. Der König befahl 
dem 
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dem Kabinetsminifterio deffen Verhaftnehimung und Aus⸗ 
lieferung zu verfügen, und da der Graf von Puebla gleich 
darauf die Anzeige machte, daß er fich bey feinen Anverr- 
wandten in Stendal aufhalte, fo ward dem dortigen Mar 
gifteate wegen feiner Herbeyſchaffung die nöthigen Kabi⸗ 
netöbefehle ertheilt, und auch feinettivegen andere Nach} 
forſchungen angeftellt. Allein man konnte nichts mehr von 
ihm in Erfahrung bringen, ‘und weil man feine Frau und 
Kinder unfhuldig fand, ſich zu deren Auslieferung nicht 
entſchlieſſen. Man gab den vierundzwanzigften dem Ge 
fandten von Puebla Nachricht von dem Erfolge der Unter 
füchung, womit fi aber nachher fein Hof nicht begnügen 
wollte, 


‚Seit dem Unfange diefes Monats fuhr man mit den 
geheimnisvollen Kriegsanftalten: in Böhmen und Mähren 
fort. Man lich verſchiedene Staabsoffiziere und Ingenieure 
die ſchleſiſche Grenzen befichtigen, und ſo viel Kriegsler⸗ 
men machen, daß man zu Wien öffentlich davon forach, 
der Krieg wäre unvermeidlich. In einem Berichte vom 
ſechzehnten verfichert Zlemming, daß Deftreich einen ge 
wiflen Plan in Abficht des Religionszuftandes im Reiche 
und der Wiedereroberung Schlefiens entworfen hätte. In 
Anſehung dieſes wollte man erſt zulezt auf dem Schauplaze 
erſcheinen, und vermiede daher ſorgfaͤltig alles, was den 
Koͤnig beunruhigen koͤnnte, beſonders ſeitdem man wahr⸗ 
genommen haͤtte, daß er einigen Argwohn ſchoͤpfte; der 
Entwurf, ſezte er hinzu, ruͤhrte vorzuͤglich vom Grafen 

von 
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von Kauniz her, deffen einiges Augenmerk die @rniedrigung 
Preußens wäre. Daher, fo lange derfelbe die Staatsvers 
waltung befäfle, man beftändig diefe Grundfäze befolgen, 
und diefem Syſteme anhängen würde. An eben dem Tage 
machte der wiener Hof in feinen Zeitungen befannt, da ev 
durch feinen Vertrag verbunden twäre, an dem jezigen 
amerifanifchen Kriege Antheil zu nehmen‘, fo habe er nur 
feine Borforge dahin gerichtet, das Kriegsfeuer von feinen 
Erbländern entfernt zu halten, und daher durch) feinen Ges 
fandten Graf George von Stahrenberg mit dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Staatsrathe einen Neutralitätsaft und ein Vertheis 
digungsbündnis verabreden laffen. 


Indes hatte England groſſe Schritte gethan, um den 
peteröburger Hof auf beffere Gefinnungen gegen den König 
zu bringen, Beftuchef gerieth darüber in die größte Ver⸗ 
legenheit, und Brühl betrachtete es als das gefährlichfte- 
und bedenflichfte Ereignis, das fich zutragen Fonnte, und 
hofte bloß auf den großen Einfluß des wiener Hofe, daß 
diefer den Verſuch noch rüfgängig machen würde. Beſtu⸗ 
Gef fah die Gefahr vor Augen, feine zehen Jahre mit, 
unermuͤdetem Eifer angelegte Kabale auf einmal gefprengt. 
zu fehen., Er gab feine ängftliche Beforgnis in einem my⸗ 
fterieufen Schreiben dem ruffifchen Gefandten Grafen Herr⸗ 
mann von Kayferling zu Wien zu erfennen. Es fam alles 
darauf an, feinem Hofe ftatt der englifchen andere Huͤlfs⸗ 
gelder zu verfchaffen, weil er fonft den Krieg nicht ausdaus 
ven Fonnte noch wollte. Dieſe Schwierigkeit muften end⸗ 
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fich die Höfe von Wien und Verfailles zu heben. Frank⸗ 
. reich fhifte feinen politifchen und. vielleicht ‘auch phyſiſchen 
Hermaphroditen, das Fräulein d'Eon nach St Petersburg, 
und Oeſtreich überfchifte feinem Gefandten Grafen von 
Efterhafy eine neue Staatsanweiſung, die nöthigen Anz 
träge zu thun, wobey es aufrichtig geftand, jest wäre der 
rechte Zeitpunft, Preußen Schlefien wieder abzunehmen, 

wie das der fächfifche Sefandtfchaftsfefretair Praffe erfuhr, 
und nach Hofe berichtete. D'Eon war von ihren Eltern 
zu Tonnere als Sohn erzogen, und Advofat geworden. Sie 
entdefte ihr. Gefehleht dem Prinzen von Conty, der fie 
bey dem jezigen Fritifchen Verhältniffe mit Rußland, mit 
welchem man zeither über den Zuß gefpannt geweſen war, 
and jest das gute VBerftändnis wieder Herftellen wollte, für 
‚ein brauchbares Subjeft ‚hielt, dieſe Abficht zu erreichen. 
Sie war fehr gefchift einen geheimen Ausfpäher zu machen, 
and fi an dem Drte einzufchmeicheln, two man einen fehr 
füzlichen Antrag zu thun hatte. Conty fehlug fie dem Kös 
nige Ludwig vor, der Geheimniffe von der Art liebte, und 
fie daher annahm. Auf einmal verſchwand fie ald Mannes 
perfon in Sranfreich, und erfchien ald Frauenzimmer in Pes 
tersburg, wo ihre Abficht vollfommen erreicht wurde. Sie’ 
mufte endfich noch einmal in Mannskleidern an der Seite 
des Ritter Douglas nach Petersburg zurüffehren, um jezo 
als Weib das in Hofen zur VBollftändigfeit zu bringen, was 
fie als Mann im Unterrofe ausgerichtet hatte, Sie hatte das 
Gluͤk von Eliſabeth nicht mehr erfannt zu werden. Beide 
die Ritter dD’Eon und Douglas brachten diefe Kaiferin 
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von ihren Verbindungen mit England ab, in eine mähere 
Vereinigung. mit Oeſtreich, und zu dem Entfehluffe, die 
zum Marſche beftimmten achtzigtaufend Mann um eing 
gleiche Summe Subfidiengelder ihren Höfen zu überlaffen, 
Daher ward in einer ruffiichen Rathefizung ausgemacht, 
diefe achtzig bis hunderttaufend Mann in Liefland, Eſt⸗ 
land und Ingermannland ftehen, und näher an die Gren⸗ 
jen zufammenrüfen, zugleich aber auch einen Theil der 
Krieges und die ganze Galeerenflotte von drey und zwan⸗ 
zig Linienſchiffen und ſechs bis acht Fregatten in fegelfertis 
gen Stand ſezen zu laffen, um fie diefen Sommer noch zu 
gebrauchen. Man ſprach dort ſchon öffentlich danon, Daß 
Deftreich Preußen. angreifen würde, um Schlefien wieder 
zu erobern, und die eingeftreute Schtwierigfeiten wegen dee 
ehmifchen Koͤnigswahl Joſephs zu heben, mie davon eben 
der Praffe dem Grafen von Brühl Nachricht giebt. Mache 
dem fich der Graf von Kayferling insgeheim von dem öftreis 
chiſchen Finanzzuſtande unterrichtet hatte, daR der Hof 
nicht nur feloft ohne fremde Hülfsgelder den Krieg beſtrei⸗ 
ten, fordern auch noch andern Subjidien geben könnte, fo 
kam zwifchen den beiden Höfen die nähere Verabredung zu 
Stande, den König unvermuthet zu überfallen, oder. ihn 
durch -alleriey Kunftgriffe dahin zu bringen, einen fühnen 
Schritt. gegen. Sachfen zu unternehmen. Man fannte zw 
Wien die Stelle des Antimachiavells, Kapitel ſechs und 
jwanzig: Es ift eine zuperläßige Staatsregel, beffer zur 
sorfommen, als fih zuvorfommen laſſen. Groſſe Männer 
haben fich immer wohl dabey befunden, wenn fie iheg 
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Kräfte brauchten, che ihre Feinde Anftalten trafen, ihnen 
Die Hände zu binden, und ihre Macht zu zerſtoͤren. Alfo 
hatte der Amazonenritter d'Eon Rußland: von aller Berz 
bindung mit England und Preußen abgewendet, und. def 
fen Bereinigung mit Deftreich und Kranfreich bewirft. Als 
er feldft den unterzeichneten Vertrag nah Frankreich übers 
brachte, ſo brach er das Bein, und erhielt zur Belohnung 
eine Sieutenantsftelle bey den Dragonern. Deftreich, Das 
ehemals beftändig fehlecht wirthſchaftete, und doch immer 
. Krieg führte, hatte fich jezt mit einigem Geldvorrathe vers 
fehen. Seine Umftände waren von ganz anderer Befchafz 
fenheit als in der Vorzeit. - Man bezahlte die. Truppen 
richtig, hielt fie frrenger und in mehrerer Ordnung, übte - 
fie beffer und ehrte den Kriegsfiand mehr, dem vorher aller 
Zugang bey Hofe von Mönchen und Zefuiten gefperrt war. 
Die beiden erften Staatsbedienten, die Grafen von Kaus 
niz und Beftüchef lebten mit einander in dem engſten Ver: 
ftändniffe, und ob: fie gleich feither fehr vertraut'gegen die 
fähfifhe Gefhäftsträger, die fie ald mit ihnen über den 
‚Operagionsplan einverftanden betcachteten, fich betragen 
hatten, fo fingen ſie jezt an, etwas zuruͤkhaltender zu wer: 
den. Der Konig verficherte in feinen Staatsſchriften be 
ftändig vonder wider ihn getroffenen Verabredung genaue 
und fichere Nachricht empfangen zu haben, deren Quelle 
anzugeben aber die Umftände nicht erlaubten. Indes und 
obgleich der wiener Hof ſchon eine Million Gulden nad 
Petersburg gefchift hatte, fo Fonnte die Sache noch nicht 
sum Ausbruche kommen, denn. es mangelte der ruſſiſchen 
i ; * Land⸗ 
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Landmacht an Magaziten und Fütterung, und der See⸗ 
macht an Admirals, -Seefapitains und Matrofen. - Das - 
ber nach vielen vorläufigen Unterredungen des oͤſtreichiſchen 
Boihſchafters mit den Heiden ruffifchenKanzlern, und nach 
einigen Verfammlungen des großen Raths die Rüftungen 
vor der Hand wieder eingeftellt, und die Truppen nad 
ihren Standquarkieren zurüfgezogen wurden, 

: Während dem Reichstage zu Stokholm, der in dies 
fen Monate gehalten wurde, entdekte fich eine Verſchwoͤ⸗ 
rung, dad Landvolk aufzuwiegeln, und die Reichsftände 
mit gerafneter Hand zu nöthigen, die Regierungsform 
zum Vortheile der Rechte des Königs zu verändern. Man 
bemaͤchtigte fich der Urheber, ftellte ſtrenge Unterfuchungen 
an, und beſtrafte ſie mit dem Tode. Die Reichsſtaͤnde 
glaubten entdekt zu haben, oder lieſſen ſich das wenigſtens 
von den Feinden des preußiſchen Hauſes uͤberreden, daß 
die Koͤnigin Ulrike daran Antheil gehabt, und auch unſer 
König fie beguͤnſtigt Hätte, Das ließ in den Gemuͤthern 
. einiges Misvbergnuͤgen zuräf, welches im. folgenden Jahre 
durch) die Betriebſamkeit jener, die zugleich das Gerücht 
ausbreiteten „ der. König hätte ſich Stralſunds bemaͤchti⸗ 
gen wollen, nachtheilige Folgen verurfacht hat. 


Die Kriegsruͤſtungen in Böhmen und Mähren wur; 
den mit Nachdruk fortgefest, und folgendes davon in oͤf⸗ 
Fentlichen Zeitungen befannt. gemacht, In das lager bey 
Kolin und Deutſchbrodt marfchirten mit ihrem Feldgeraͤthe 
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vierjehen Bataillons Infanterie und vier Regimenter Dra⸗ 
- goner und Küraffier, nah Eger vier Bataillons, nach 
Olmuͤz acht Bataillond. Man errichtete Magazine zu Ras 
lin, Kuttenberg und Czaslau, und ließ viertaufend Pro: 
Biantwwagen verfertigen. Diefe Lager follten durch Herbey⸗ 
giehung der übrigen Negimenter aus Deftreih, Steyer⸗ 
marf und Ungarn verftärft werden. Dazu famen noch 
vierundztvanzigtaufend Kroaten und Panduren, verfchie: 
dene Hufarenregimenter und fechstaufend Staliener. Die 
ganze Kriegsmacht an den böhmifchen und maͤhriſchen 
Grenzen follte aus hunderttaufend Mann beftehen, und 
von den Generals Grafen von Bromwne und von dem Pfälz- 
grafen von Birfenfeld in Böhmen, von dem Fuͤrſten Pic- 
colomini das Lager zwifchen Brünn, Dlifchau und Katifch 
in Mähren, und vom Grafen Nadaſth der Pak an der 
Jablunka befehligt werden. Man arbeitete an der Ber: 
mehrung der Befeftigungswerfe in Olmuͤz, und verfah 
den Ort mit ſchwerem Gefchüzge, Bomben und Kugeln. 
Aus den Invaliden wurden zwanzig Kompagnien errichtet, 
und die verabfchiedete Offiziere wieder aufgezeichnet. Die 
Kaiferin wollte zwölf Millionen aufnehmen, und von ih: 
ten oͤſtreichiſchen Ständen vierzehen Millionen Vorſchuß 
begehren. 


Der Hofkanzler Graf von Kauniz hielt fleißig df: 
fentliche Berathſchlagungen mit den Feldmarfchallen Gras 
fen von Neuperg und von Bromne und mit dem General 
Fuͤrſten Piccolomini, desgleichen viele Unterredungen mit 
| W dem 
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dem fächfifchen Gefandten. Alles das gefchah um Aufſe⸗ 
hen zu ercegen, und wie der fächfifche Gefandte Graf von 
Flemming beobachtete, den König enttveder zu einem über: 
eilten Schritte zu verleiten, oder ihn zu nöthigen, mit 
großen Koften in gleicher Kriegsräftung zu. bleiben, die 
man glaubte, feine Kräfte zu Üüberfteigen, und ihn hernach 
außer Stand fezen mwürden, .einen Krieg auszudauten, 
Ueberhaupt, bemerkt eben diefer Gefandte, wäre eddarauf 
angefehen gemwefen, den Neligionsfachen im Reiche eine 
andere Wendung zu.geben, und Schlefien wieder zu ers 
obern. Nach deffen weiterer Beobachtung fuchte fich der: 
Eaiferliche Hof durch die. Beguͤnſtigung der Eatholifchen 
Religion unter feinen Glaubensgenoffen eine Parthey zw 
machen.: Daher entfprang dad unrechtmäßige Verfahren 
in der Dierdorfer Klofterbaufache, die verfuchte Entfühs 
rung des Erbprinzen von Kaffel, und der gewagte Um⸗ 
ſturz feiner ausgeftellten Reverſalien, welches durch. den 
dftreichifchen Minifter Grafen Johann Anton von Pergen 
und durch den Reichshofrath Theobald Joſeph von Kurz⸗ 
rok bemerfftelligt werden folte. Man machte fogar Ver: 
fuche die Eaiferliche Gewalt auf die Familienangelegenheis 
ten der Fürften auszudehnen. Man wollte Nachricht has 
ben, daß auch bey dem lezten Vereinigungsbündniffe, 
mit der Krone Frankreich einige nachtheilige Punkte über 
das proteftantifche Weſen in Teutfchland und verfchiedenes 
zu Gunften der römifchen Koͤnigswahl Joſephs verabres 
det worden wären. Um: diefen Befchuldigungen auszu⸗ 
weichen, ſchikte der Faiferliche Hof einen Umlauf vom drey 
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und zwanzigſten Jul an alle feine Geſchaͤftstraͤger, worin 
er dieſen Gerüchten widerfprechen, und die Urſachen feiner 
Kriegsrüftungen anzeigen ließ. Der König ſchikte den 
Kammergerichtsrath Georg von Eitſtedt an die teutſchen 
Fuͤrſtenhoͤfe, mit ihnen ein Bündnis zu errichten, und fie 
von der wahren Lage der Sachen zu unterrichten. 

Er ließ für einige Tonnen Golds altes ‚Getreide in 
Polen auffanfen, die Werber zurüfrufen,. und im Lande 
außerordentliche Werbungen anftellen. Zu Wien ‚wollte 
man wiffen, daß. er drey Millionen Thaler aus feinen 
Schaze zum Behuf-der Kriegsrüftungen genonmen hätte, 
and.fehr in Umruhe wäre. Sieben Bataillond von den 
KRegimentern Amſtel, Wirtemberg und Erbprinz Darm 
findet muften ſamt dem. Grenadierbataillon Kahlden im 
Anfang Juls nach Koͤslin in Hinterpommern ruͤken, um 
zugleich. mit dem Dragonerregiment Wirteniberg und Hus 
farenregiment Seidliz die Truppen in Preußen zu verſtaͤt⸗ 
ken. Aus Wefiphalen muften drey Rogimenter ins Hals 
berſtaͤdtiſche marſchiren. Dahingegen: erhielten auch die 
ungrifchen Kavallerieregimenter Befehl in ver Stile 
nach Boͤhmen zu marſchiren, die noch in dieſem Monate 
meiſtentheils anlaugten. Man hofte binnen ſechs Wochen 
hier eine Armee von achtzigtauſend Dann regelmaͤßiget 
und funfzehentauſend Mann unregelmaͤßiger Voͤlker zuſau⸗ 
menziehen zu koͤnnen. 
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Um die Mitte des Monats‘ erhielt der Koͤnig aus 

einer Quelle (won dem Großfürften Peter dem dritten ) 
Die ihn: uͤberzeugen muſte, und die nach den Aeußerun⸗ 
gen der: königlichen Staatöfchriften die Welt eben fo 
überzeugt haben würde, wenn es die Umſtaͤnde zugelaffen 
hätten, fie anzugeben, die umftändliche Nachricht, daß 
ein Plan zwiſchen den beiden KRaiferhöfen verabredet waͤ⸗ 
re, nad) welchem beide, und: zwar Wien mit achtzigtaus 
fend Mann, und Peteröburg "mit hundert und ziwanzigs 
taufend Mann ihn zu gleicher Zeit angreifen wollten, defs 
fen Ausführung aber megen. des ruſſiſchen Mangels an 
Rekruten, Matrofen und, der nöthigen Magazine: dieſes 
Jahr hätte unserbleiben müflen, und bis zum naͤchſten 
Fruͤhjahre verſchoben worden waͤre. Bald darauf ward 
dem Koͤnige angezeigt, daß der ruſſiſche Rath Bechteew 
auf feiner Reiſe hach Frankreich die pommeriſche Kuͤſte 
beſichtigt haͤtte, um zu ſehen, wo am bequemſten zu lan⸗ 
den ſeyn moͤchte. Hierauf ſchilte der Koͤnig den fünf-und 
zwanzigſien einen Eilboten an ſeinen Geſandten von Kling⸗ 
graͤf nach Wien; der gleich wach deſſen Ankunft den Gras 
‚ fen von Kauniz um eine Stunde erfuchte, ihn zu. ſprechen. 
Kauniz hieß ihm wiſſen, daß er zwar gerade im Begrif⸗ 
fe wäre, nach Schönbrunn zu fahren, es ihm aber 
ließ feyn würde, wenn er jezo gleich zu ihm kommen 
wollte. Klinggraͤf eröfnete ihm mit einem etwas unruhi⸗ 
gen Gefichte, dag er den Augenblik von feinem Hofe eis 
nen Eilboten mit einem Befehle empfangen hätte, deſſen 
Innhalt er der Kaijerin felbft vortragen, und daher um 
Db4 ein 
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ein befonderes Gehoͤr anhalten muͤſte. Kauniz verfprach 
die Auswirkung ber Audienz fehr gerne. zu uͤbernehmen; 
jedoch hielt er für nöthig, die Kaiferin etwas von der 
Befchaffenheit des ihe gefchehenden Vortrags vorzubereis 
"ten. Klinggraͤf fagte, er waͤre befehligt, die Kaiferin 
auf eine freundfchaftliche Art und bloß zur.Erläuterung 
zu fragen, was die hiefigen Kriegsruͤſtungen zu bedeuten 
hätten, und ob fie auf den König abzwekten, das ſich 
derfelbe doch nicht worftelen koͤnnte, indem er nicht wuͤß⸗ 
te, dazu im geringfien Anlaß gegeben zu haben. Kaus 
niz äußerte fchon vorläufig, mie er fich wundere, daß 
der König über die Maaßregeln, die man zu Wien nehme, 
eine Erklärung fordere, da man dort über. die vorherger 
gangene große Bewegungen und Zuräftungen des Königs 
noch nicht die mindefte Unruhe. und Beforgnis zu erfens 
nen gegeben hätte. Der Hofſtaatskanzler glaubte zweier⸗ 
fei Abfichten des Königs wahrgenommen zu haben, ent 
weder zu einigen Unterredungen und Erläuterungen 'zu 
kommen, die einen Aufihub der Entfchliegungem. verurs 
fachen fönnten, bie doch mit Nachdruk fortzufezen waͤ⸗ 
ren, oder die Unterhandlung gar weiter zu treiben, und 
es zu andern Anträgen und zu nähern Vereinigungen zu 
bringen. . Daher er netheilte, die Antwort feiner Mos 
narchin mäfte von der Art feyn, daß fie die Aufenge des 
Königs gänzlich-eludirte, und ohngeachtet fie Feine fernere 
Erläuterungen geſtattete, doch gefezt umd höflich. märe, 
und weder eine nachtheilige noch vortheilhafte Auslegung 
annaͤhme. Unterwegs beym Hinausfahren nach Schön: 
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brunn erdachte er fie. Die Audienz ward gleich auf den 
andern Sag ’angefezt, und Klinggräf empfing diefe Ant⸗ 
wort vom der Kaiſerin, ‘die fie von einen Papiere her⸗ 
laß, daß: fie aus der Taſche hervorzog: dag es in der 
allgemeinen feitifchen Lage, morin fi) ganz Europe 
befände , ihre Pflicht and ‚die Würde ihrer Krone erfors 
derte, hinxeichende Maaßregeln ſowol zu ihrer eigenen 
als ihrer Freunde und Bundsgenoſſen Sicherheit zu neh⸗ 
men, bie übrigens zu Niemands Nachtheil gereichten; 
Das Gehör ward durch ein allergnädigftes Kopfniken gleich 
abgebrochen, und die Kaiferin fchien etwas in Verlegenheit 
zu feyn. Es machte Auffehen, weil der ganze Hof in 
Gala im Vorzimmer verfammelt war, und man Kling« 
seäfen in das Faiferliche Gemach eintreten, und gleich - 
darauf twieder mit einer etwas beftürzten Miene —— 
kommen ſah. 


Es ſcheint nach den Beobachtungen des Grafen von 
Flemmings, daß man wenigſtens in dieſem Jahre noch 
nicht Willens geweſen iſt, den Koͤnig anzugreifen, und 
auch nicht im Stande war, die Truppen ſo geſchwinde zu⸗ 
ſammen zu bringen. Indes ließ man ſie ein Lager zu 
Hozeploz zwiſchen den preußiſchen Veſtungen Neiße und 
Koſel einnehmen, und ein anderes bey Jaromirs, vier 
Meilen von Schleſien beziehen. Nun ließ auch der Koͤ⸗ 
nig feine. Armee mit Pferden verſehen, und gab ihr Bes 
fehl fich ini Bereitfchaft zu halten. Von den Bafallen 
und’ der Kitterfchaft nahm man die gewöhnlichen Lehrer 
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pferdegelder auf· "Der. wiener Hof.behauptete in einen 
Umlaufe vom dreyzehnten Auguft gegen feine ‚&eichäftss 


traͤger, daß die Bewegungen. in. Schlefien und «in den 


übrigen preußischen Staaten ihm nöthigten, auf ſeiner Huth 


zu ſeyn, und ſich auf die preufifche: Friedensverficheruns 
gen nicht zu verlaſſen. In der preußiichen Antwort wird 
gezeigt; daß die oͤſtreichiſchen Abſichten anf Schleſien gerich⸗ 
sek waͤren,/ und man Dedwegen die Kriegsruͤſtungen angefan⸗ 


gen und fortgeſezt haͤtte. Flemming ſchreibt um dieſe Zeit | 


aus Wien, der Entwurf des Eaiferlihen:Ho‘s ware dahin 
gegangen, ſich roch: zucüfzuhalten, um bey einem An⸗ 
geiffe, Frankreichs Huͤlfe begehren zufönnen, und man 
hätte gewuͤnſcht, daß entweder Rußland den König zuerft 
angreifen, oder Frankreich eine Armee ins Hanndverifche 
fenden möchte, um hernach durch Theilnehmung den ei 
nig zwifchen zwei Feuer bringen zu Eönnen, . 


Der König: fand noͤthig ſich mit allem Ernſte zum 
Kriege zu ruͤſten. Er vermehrte alle Kompagnien der 
Feldregimenter mit sehen Mann. Alle Garniſonsregimen⸗ 
ter mit zwei Bataillons und errichtete noch ein Garniſons⸗ 
bataillon. Er übernahm ein Regiment von zwoͤlf Kom⸗ 
pagnienzu dreyßig Mann vom Fuͤrſten von Schwarzburg. 
Seine Armee beſtand aus hundert zwei und zwanzigtauſend 
neunhundert und dreyzehn Mann regelmäßiger Truppen. 
Man ſchaͤzte damals die Einwohner der ſaͤmtlichen preufs 


ſiſchen Etaaten auf fünf Millionen, woraus zwanzig⸗ 


tauſend Mann Landmiliz ausgehoben wurden, die man 
in 
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in die Städte Magdeburg, Stettin und Kuͤſtrin verleg⸗ 
te. Der Graf von Puebla gab duch einen. Eilboten 
Davon dem Öftreichifchen Gefandten — von — 


— Dresden nn 
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Sachſen hatte einen Theil ſeiner Truppen ſo verab⸗ 
ſchiedet, daß ſie in kurzer Zeit wieder zuſammengebracht 
werden konnten, und jezo wurden auf dem platten Lande 
die noͤthigen Leute aufgeſchrieben, um den naͤchſten Winter 
ungefähr funfzehentauſend Rekruten auszuheben, damit 
die Armee auf dreyßigtauſend Mann verſtaͤrkt werden fönn: 
fe. Der Graf von Brühl that dem Grafen von Stern⸗ 
berg den Antrag mit feinem Hofe fi ch zu vereinigen, die 
nöthigen Kriegsanftalten zur Befhüzung Sachfens und der 
böhmifchen Grenze zu treffen. Er gab dem Grafen von 
Flemming Auftrag mit dem twiener Hofe deswegen ir naͤ— 
here Verbindung zu treten. Es wäre nöthig, glaubte er, 
daß die Kaiferin ungefäumt ein hinreichendes Korps Trups 


pen an die nächftgefegenen böhmifchen Kreife rüfen ließ, 


und dem Zeldmarfchall Grafen Browne aufgäbe, ſich ins: 
geheim mit dem Grafen Rutowsky zu bereden, und über die 
Dperazionen zu vergleichen. Es kam auch fo weit, daß 
Rutowsky mit Browne einen Briefwechſel anfing,: und. 
am Ende Juls muften die fächfifhen Regimenter ihre Bes 
urlaubten einzichen, und ſich marfepfertig halten, 


Den 
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Den fiebenzehenten Auguft erließ dee König einen Um 
Kauf an feine Gefandten und Gefchäftsträger, der jener Fais 
ferlichen Aeußerung entgegengefezt war, und zeigte, wie der 
wiener Hof den Anfang mit den Kriegsräftungen gemacht, 
und ſich auf die gefchehene freundſchaftliche Anfrage mit 
fo viel Stolz und Uebermuth erflärt hätte. Er wollte ſich 
mit der unbeftimmten und nichtsbedeutenden Antwort, die 
er in Wien erhalten hatte, nicht begnügen, fondern gab 
Klinggraͤfen nochmals Befehl der Kaiſerin vorzuſtellen, daß 
ſein Herr ihr nicht verhehlen koͤnnte, wie er von dem zwi⸗ 
ſchen den beiden Kaiſerhoͤfen wider ihn formirten Offen⸗ 
ſiventwurfe benachrichtigt waͤre, und wuͤſte, daß ſie ſich 
verbunden haͤtten, mit achtzigtauſend Mann Oeſtreichern 
und hundert und zwanzigtauſend Ruſſen ihn noch dieſes 
Fruͤhjahr anzugreifen; daß die Vollſtrekung des Entwurfs 
aber noch wegen abgegangener Munizion, Proviant und 
andern Bedürfniffen des Seeweſens hätte unterbleiben 
müffen. Es ftünde ganz; bey ihrer Willkuͤhr Krieg oder 
Frieden zu ermählen. Indes müfte der König auf den 
festen Hall doch ihr eine deutliche und förmliche Erklärung 
abfodern, daß fie ihm weder in diefem noch im folgenden 
Jahre angreifen würde, mwidrigenfalls er jede andere zwei⸗ 
deutige Antwort für eine Kriegserflärung annehmen muͤ⸗ 
fie. In der etwas trozigen und unhöflichen Antivort vom 
ein und zwanzigften behauptete man, daß der König vor: 
her fhon, ehe man noch Faiferlicher Seits auf Kriegsrü- 
ftungen gedacht hätte, mit allerlei Kriegseinrichtungen be: 
ſchaͤftigt geweſen wäre, und man deswegen für überflüßig 
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gehalten Hätte, in unndthige Erläuterungen hinein zu ger 
hen, zumal die bereits gethane Erflärung deutlich und eins 
leuchtend geweſen wäre: Die Kaiferin widerſprach fehlech- 
terdings mit Rußland ein Trozbuͤndnis unter den angege⸗ 
benen Bedingungen errichtet zu haben. 


Der König ließ insgeheim den. Geheimenrath. von 
Öerzberg nah Pozdam fommen, und übergab ihm die von 
dem befannten geheimen Sefretarius — zu Dresden erhaltes 
ne Abſchriften des Furfächfifchen Briefwechfels mit den 
wiener und. peteröburger Höfen, ‘woraus Herzberg den 
kurzen Begrif der geheimen Anſchlaͤge der Höfe von Wien, 
Petersburg und Dresden verfertigte, die der König den 
acht und zwanziaften allen europaͤiſchen Hoͤfen, beſonders 
denen zu Paris, London und im Haage mittheilen ließ. An 
eben dem Tage ward durch den Kabinetsminiſter von Po⸗ 
dewils dem ſaͤchſiſchen Geſandten von Buͤlow die Anzeige, 
die auch der preußiſche Oeſandte Hellmuth Burkard von 
Malzahn in. Dresden mündlich-anbrachte, gethan, daf der 
König gendthigt wäre, den gefährlichen Abfihten des wie; 
ner Hofs fih zu twiderfegen, und feine Armee in’ Böhmen 
durch Sachfen einrüfen zu laffen. Es erfordere aber feine 
Sicherheit, um nicht wieder in den Fall von 1744 zu 
fommen, Sachfen: in Verwahrung zu nehmen, morin er 
jedoch nicht die mindefte Feindfeligfeit vornehmen, oder das 
Land beichädigen laffen würde, 


398 756 - 


Der General Lloyd und. der Major von: Tempeihbif 
fireiten über die’ Frage, ob vom. Könige ein Staatöfchler - 
begangen worden wäre, daß er den Krieg nicht früher an⸗ 
gefangen-hättez Lloyd, der .zivar viele Kenntnis und. Er: 
fahrung in den großen Weltbegebenheiten verräth, hat fich 
nur um den geheimen Gang der Staatsbegebenheiten zu 
wenig: befümmert, und Tempelhof iſt in den Geheimnif- 
fen.der Staatskunſt noch ganz uneingeweiht, und von den 
Zuſammenhang der politifchen Dinge gar zu wenig unters 
richtet, ald daß er darüber ein richtiges Urtheil fällen koͤnn⸗ 
te. Den König ſchon im Jahre 1746 einen Krieg wieder - 
anfangen lafien, da er Faum om Ende des Jahıs 1745 
nicht allein aus Großmuth, fondern auch. nach .einer ganz 
richtig berechneten Staatskunſt Friede geſchloſſen hatte, 
waͤre laͤcherlich, und mit dem gleichzeitigen politiſchen Ju⸗ 
ſtande ſeiner Nachbarn ganz widerſprechend. Aber ſobald 
er von der unabaͤnderlichen Abneigung Rußlands uͤberzeugt 
wurde, ſo trat er mit Schweden in Verbindung, und das 
zu einer Zeit, wo man Hofnung hatte, daß eine Staats⸗ 
veränderung vorgehen fönnte, welche diefem. Reiche meh⸗ 
rere Stärfe und Thätigfeit verfchafte, "und „es alfo wieder 
in Stand fezte, Rußland eine Diverfion machen zu koͤn⸗ 
nen, Allein weil das Geheimnis verräthen ward, und das 
her unausgeführt bleiden mufte, fo hatte das ‚Bündnis 
feine Solgen. Auf Frankreichs Freundſchaft zehlte der 
Koͤnig bis zum vorigen Jahre. Doch wuſte er auch, daß 
dieſe Krone, durch den oͤſtreichiſchen Succeſſionskrieg und 
— ihre ſchlechte Staatsverwaltung entkraͤftet, unfaͤhig 
> war, 
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var ; ihm jegd ſchon Huͤlfe zu läiften, und daß fie eine An- 
zahl Jahre zu ihrer Erhohlung und zur Wiederherſtellung ih⸗ 
zer Kräfte brauchte. Daher fie noch. den neuen englifchen 
Krieg ganz wider ihren. Willen übernehmen muſte. Es 
war ihın bekannt, daß die Generalſtaaten ſich in dem naͤch⸗ 
ſten halben Jahrhunderte in feinen auswärtigen Krieg ein 
laſſen würden, und Großbritannien; mit welchem er ohne⸗ 
bin wegen der. allzugroßen Anhanglichfeit an das dſtreichi⸗ 
ſche Intereſſe beftändig. allerlei Streitigkeiten hatte, konnte 
auf demifeften Lande nicht. hinreichend feyn, das ihm noch 
abgehende Gegengewicht von Oeſtreich, Rußland und Sache. 
fen zwi ergangen, ‚deren Uebergewicht nicht ſowol von ihrer 
wirklichen Macht: und Stärke, als vielmehr von der bes 
denklichen Lage feiner Zander herruͤhrte. Es mar aljo volk 
tonimen der Staatöflugheit gemäß, fo kange dem Sturme 
auszumeichen, bis fich eine Veränderung in:dem Spiteme 
von. Europa zutvagen, bis eine der beiden Staatskoloſſen 
Rußland oder Deftreich etwa mit.einer andern Macht vers 
wifelt, oder unter fich mishellig werden, oder Frankreich 
wieder zu Kräften gefommen feyn würde. Noch. diefes Jahr 
wäre fein Ausbruch erfolgt, wenn ihm nicht fo viele Papiere - 
von den Anfchlägen feiner Feinde, wie mie deucht, abfihe 
lich in die Hände gefpielt worden mwären,: und wenn mar 
ihn nicht auf allen Seiten ber, freylich mit einiger Vergroͤſ— 
ferung der Sarhe, von der Gefahr benachrichtiget hätte, 
Es ift, wahrſcheinlich, Kauniz und Beſtuchef muften und 
beförderten ſelbſt dieſe Benachrichtigung, um ihn zu dem 
Schritte gegen Sachſen zu verleiten, der ihre Abſichten bes 
nr guns 
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guͤnſtigte, ihre Sache vollends zum Schluſſe brachte, und 
die Theilnehmung mehrerer Maͤchte bewirkte. Sonſt bleibt 
der Grundſaz des General Lloyds, wovon er ausgeht, im 
Allgemeinen wol richtig, daß der Koͤnig bey der wahrge⸗ 
nommenen ſtarken Verbitterung ſeiner Feinde fruͤher haͤtte 
brechen ſollen. Es iſt das eine Hauptſtaatsregel, die be⸗ 
ſonders der erſte Staatsdiener Kaiſer Leopolds, Fuͤrſt Wen⸗ 
zel Euſeb von Lobkowiz oft wiederhohlte. Man muß, ſag⸗ 
te er, den Maͤchten bey Zeiten Gelegenheit verſchaffen, ihr 
bösartiges Gebluͤte zu verduͤnſten, denn ſonſt entſteht dar⸗ 
aus ein Verderbnis ihrer Saͤfte, das hernach ein unheil⸗ 
bares Uebel verurſacht. Es fand aber der Koͤnig die all⸗ 
gemeine Lage der politiſchen Angelegenheiten von der Be⸗ 


ſchaffenheit, daß fie ihn außer Stand ſezte, dieſen Grund⸗ 


faz in Anwendung zu bringen. Noch koͤnnte man auf den 
Gedanken gerathen, ob nicht durch die goldnen Wege der 
Politik bey feinen. Hauptfeinden ſelbſt etwas auszurichten 


geweſen wäre, Bey Beftuchefen habe ich ſchon die Anek⸗ 


dote geliefert, die mir ed wahrſcheinlich macht, daß man 
ihn noch getwinnen Fonnte. Aber Kauniz duͤnkt mir über 
Diefen Punkt unuͤberwindlich geweſen zu feyn, teil er bey 
dem Untergange des preußifchen Haufes feinen eigenen 
Bortheil fand, und Oftfriesiand zu erhalten hofte, 


Der- König lieg nun fein® Armee.aufbrechen, er be⸗ 
fahl allzujunge zu Strapazen untaugliche Leute auf den 
Seftungen zu laffen, und dafür die aͤlteſte uͤbervollzaͤhlige 
Mannfchafs-einzuftelen. Niemand durfte fein Silberger 

fhire 
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feier mit zu Feldenehmen, alte Prozeſſe gegen die Offi⸗ 
giere und Soldaten muften bis zu Ende des Kriegs ruhen 
bleiben, und es durfte darin Feine Verfügung ergehen. 
Die Hauptleure bekamen Zulage, daflır fie ihren Subals ' 
ternoffizieren freyen Tifch) geben muften. Dee Feldmar⸗ 
fhall von Lehwald blieb mit einem Kriegshaufen von viers 
zehn Bataillons, dreißig Schwadronen Dragsner und 
zwanzig Schwadronen Hufaren in Preußen, um die 
Nuſſen zu beobachten, die durch Polen anrüften. Mes 
nige Negimenter von eilf Bataillond und funfzehtt Schwa⸗ 
dronen wurden in Pommern, fechd Bataillons Musketier 
in Wefel, und noch weniger in Dfifriesland und in den 
uͤbrigen weftphälifchen Ländern gelaffen, weil man bey 
den jezigen Umftänden, die Vertheidigung der leztetn ges 
gen die franzöfifche Macht nicht für möglich hielt, 


Zwei Kriegsheere von neunzigtaufend neunhundert 
vier und ſechzig Mann unter dem Gewehre, und zwar 
das eine unter dem Feldmarſchall Grafen Schwerin, und 
das andere unter dem Könige waren beſtimmt durch 
Schlefien und Sachfen in Böhmen einzuräfen, Die Schwes 
einifche Armee von drey und dreyßig Bataillons und fünf und 
funfzig Schwadronen follte über Nachod und Neuſtadt 
in Böhmen einbrechen., Es unterblieb aber wegen der 
fächfifchen Unterhandlung. Die königliche fiebenzigtaufend 
Mann ftark, oder fiebenzig Bataillons Infanterie, ein 
und vierzig Schwadronen Küraffier, fünf und zwanzig 

ec Schwa⸗ 
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Schwadronen Dragoner, und dreyfig Schwadronen Hız 
ſaren, marfchirte in drey Haufen, und. mar mit jechzehn 
Moͤrſern, zehen Haubigen, vierzig zwoͤlf⸗ſechs und fies 
benzig vier und zwanzig- und hundert und vierzig fech 
zigpfündige Kanonen, vier und neunzig "Pontons und 
acht Feldbrüfen verfehen. Der König führte fünf und 
dreykig Bataillons, vier und dreyßig Schwadronen, hunz 
dert ſechs und funfzig reitende und hundert fünf und vierzig 
fußgehende Jäger, die zur linken Seite der Elbe über 
Wittenberg, Torgau und Meiffen gingen, Der Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig vierzehen Bataillons, zivei 
und zwanzig Schwadronen und drey Kompagnien Grenas 
dier als den rechten Flügel der. Armee, der aus dem Hers 
zogthum Magdeburg nach Halle, Leipzig, Borne, Chems 
niz, Freyberg, Dippoldswalde vorrüfte,. Der Herzog 
Auguft Wilhelm von Bevern den linken Flügel von fie- 
benzehn Bataillond und fünf und vierzig Schwadronen 
aus der Gegend von Frankfurt, durch die Laufiz, über 
Eifterwerda, Bauzen, Stolpen und Lohmen. - Am neun 
und zwanzigften betrat das erſte Korps den ‚füchfifchen 
Hoden, und die ganze Armee fand keinen Widerftand, 
der auch unmoͤglich war, weil die. funfzehntaufend Sachs 
fen immer noch ſchwaͤcher als jeder einzelne Kriegshaufen 
des Königs waren, und fie durch jede Worrüfung gegen 
den einen, durch die beiden andern von Dresden abges 
fchnitten worden wären, 


Den 
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Den -erften Schuß chat der Dbriftlientenant Karl 
Emanuel von Varnery, der fich beym Wartenbergifchen 
:Megimente Hufaren befand, welches famt dem Regimen- 
‚te Szefeli unter Anführung des Generallieutenants Jos 
hann Georg von Leſtwiz die erſte Kolonne bey dem Beve⸗ 
tischen Kriegshaufen machte, . Man fam gegen Abend an 
‚das Städtchen Stolpe, das ein feftes Bergfchloß hat, an 
der Weferiz im Meisner Kreife gelegen. Es befindet fich 
‚anf einen hohen Felfen, und ift auf-der Thorfeite mit drey 
eingehauenen Öraben verfehen. Hier machte, man Hals 
‚te und war unfehlüffig, wie man der Kanonade am beften 
ausmeichen ſollte. Varnery Friegte den Einfall die Feſtung 
felbft zubefuchen. Er bat ſich nur einen Dufaren und einen 
Trompeter aus, und verlangte, dgß ein Offizier mit zwanzig 
Huſaren in der Eutfernung von dreyhundert Schritten folgen 
follte. Der Major von Bajar gefellte fich zu ihm, um 
das Abentheuer mit ihm zu befehen. Wie er nach der 
‚Stadt kam, fo fand er beym erften. Haufe einen Solda⸗ 
‚sen, den ec über die Befchaffenheit der Feſtung ausfragte, 
und ihm mit guter Act wegſchilte. Sie ritten nun gang 
:fachte den Berg hinauf, und kamen ımvermuthet vor 
dem Schlagbaume an, vor welchen zwei Schildwachen 
mit aufgepflanzten Bajonetten fanden, die über den Ans 
blik der Preußen ganz verfeinert wurden. Varnery bes 
‚fahl mit Vorhaltung der Piftole ihnen dad Gemehr zu 
:firefen , uud fie warfen es auf der Stelle in den Graben, 
Nun ließ ex fiemit einer Heinen Belohnung davon laufen. 
Veym zweeten Schlagbaume wurde diefer Auftritt wie⸗ 
| era der⸗ 
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derhohlt, und vorſichtig zugleich das Seil der Sturmgle- 
fe abgehauen. Art Hauptthore entwafnete er in der 
Stille wieder eine Schildwache. Nun rief er aus vollem 
Halfe marſch, marſch! weil er die abgeredeten zwanzig 
Hufaren hinter-fic erwartete, Allein das Regiment hats 
te fie laͤngſt wieder an fic) gezogen, und jezt fprang auf 
das Gefchrei ein Unteröffizier aus der Wachtſtube heraus, 
am Lermen za machen. Varnery wuſte ihn bald zum 
Stillſchweigen zu bringen, und in die Stube zuruͤk zund- 

thigen, wo er ihn ſamt feinen Leuten ſo lange eingefperrt 
hielt, bis der Huſar die Gewehre, die augen an der 
Maner hingen, in den Graben getvorfen hatte, Rum 
befahl er ihnen einzeln heraus zu gehen, und nachdem fie 
ihre Patronen in den Graben geworfen hatten, muften 
fie fortwandern, Der Hufar hielt das Thor befezt, jagte 
jedermann, ber ihm vorkam, heraus, lieg Niemand bins 
ein, und rufte befiändig nach den preußifchen Hufaren. 
Varnery famt dem Major Bajar- und dem Trompeter tits 
ten auf den Paradeplaz, wo ſich anfangs ‚niemand fehen 
fieg, bis Apellgeblafen wurde, da zeigte fih am Senfter 

der Feſtungsbefehlshaber Generallieutenant von Liebenau 
und fragte, wer ihnen erlaubt hätte, in eine ſaͤchſiſche Fe⸗ 
ftung zu fommen. Varnery antwortete: er hätte fich die 

Erlaubnis felbft gegeben, und bat ihn herunter zu kom⸗ 
men. Liebenau erfchien in Begleitung einiger Bedienten, 
und Varnery kam. in Verlegenheit, daß die Hufaren 

nicht nachfolgen mollsen, faßte jedoch wieder Muth und 

forderte jenem, nach. einigen vorhergegangenen Kompli⸗ 
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menten, auf einmal ganz ungeflüm den Degen ab, meil 
die Feftung dem Könige von Preußen angehörte, Liebes 
nau zog den Degen, und fchrie die paar Mann gefangen 
zu nehmen, oder niederzufchießen. Ploͤzlich fprang die 
Hauptwache aus einem untericdifchen Gewoͤlbe hervor, und 
grif nach dem Gewehr. Varnery druͤkte die Piftole ab, 
welche diefen General in den Leib traf, da ſeine Leute 
ihn wegbringen muſten. Die andere Piftole ſchoß er 
nach den Soldaten, und fle ergaben ſich. Man fchikte 
fie, wie die Vorhetigen, aufdie nemliche Art aus der Fes 
fung. Alſo hatten fich vier Mann Preußen von der ganzen 
Feſtung Meifter gemacht. Warnery ließ anfangs den Trom⸗ 
peter und endlich aud) den Major nach den Hufarentrupp fer 
hen. Allein das Regiment behielt auch diefe zurüf, weil 
man die Begebenheit unglaublich fand, ober fie vieleicht 
unglaublich finden wollte. Varnery war entichloffen, 


‚eher zu fterben, als ſeine Eroberung aufzugeben, Er blieb 


allein mitten auf dem Paradeplaze, und nahm noch etliche 
Soldaten gefangen, die an ihm vorbey gehen wollten. Da 
ſich bald nichts mehr rührte, ritt er nach dem erſten 
Schlagbaume zuruͤk. Endlich erfah er einen Hufaren auf 
dem Felde, den er herbey rief, und um Hülfe an den Obri⸗ 
fien Puttkammer verfchifte. Diefer kam beym Einbruche 
der Nacht mit dreyßig Hufaren, und nahm die Feflung. im 
ruhigen Befiz. Man machte einewGenerallieutenant, einen 
Dbriften, zwei Offiziere, zwei und vierzig. Soldaten, 
vier und zwanzig Juvaliden und“ acht Kanoniers zu: 
Kriegögefangenen, und erbeutete zwölf Kanonen, verſchie⸗ 
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Bene Gattungen von Moͤrſer, eine große Menge Muss 

Feten, einen Vorrath von Munizion und Lebendmitteln, 
| weiches alles nach Dresden gefchaft wurde. Die ums 
gtuͤkliche Gräfin von Kofel, die drey und vierzig Jahre 
als Staatögefangene hier gefeffen hatte, erhielt ihre Frey⸗ 
heit, begab fich nach Dresden zu ihrer Tochter Gräfin - 
Mosczinska, und darauf nach ihrer Herrfchaft Kofel in 
Schleſien. Diefe Begebenheit, fo wie viele andere Hel⸗ 
denthaten der Preußen wäre vielleicht ewig vergeffen geblie⸗ 
ben, wenn nicht dee Held ein Schriftfteller geworden waͤ⸗ 
re, und ihre Andenken in Rn Kriegsſchriften aufbe⸗ 
wahrt haͤtte. | 


Den neun und zwanzigſten fehikte der König von 
Polen feinen Generallieutenant Meagher an unfern König 
mit einem Schreiben, tworin er feine Bermunderung über - 
den unertwartenden Antrag des prenfifchen Gefandten von 
Malzahn zu erkennen giebt, übrigens ſich gefallen läßt, 
daß der unfchädliche Durchzug mit dem Ueberbringer verab: 
redet werden Fann, Der König behielt Meaghern bey 
fih, und Herzog Ferdinand nahm an eben dem Tage 
Leipzig und die Pleigenburg in Befis. Die Stadtmiliz wur⸗ 
desentivafnet, man eignete fie) die Montirungsfammern, 
des Raths Zeughaus und dem Kaſſenvorrath zu. Nah 
drey Tagen marfchirte er wieder ab und weiter vorwaͤrts. 
Den ein und dreyßigſten gab der König die Erklärung 
der Urjachen heraus, die ihn bewogen hatten, mit feiner “ 
Armee in Sachfen einzuräfen. Er ſchikte eine Anzahl 

Be der 
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der Gremplare mit einem Neferipfe an feinen Reichstags 


ao. zur Bekanntmachung. 


Gegen Ende des Monats erhielten die. Sachſen Be 
fehl, eilig aufzubreihen, und in die Gegend von Dresden 
zu ziehen. Jede Kompagnie mufte gegen Quittung vierzig 
Scheffel Korn mitnehmen, Ungefehr vierzehen oder fech- 
sehentaufend Mann nahmen das fefte Lager bey Pirna ein, 
das ihr König, der fich den zweeten Scptember-mit feinen. 
Prinzen Kader und Kark, mit Brühl, und der ganzen Ge: 
neralität dahin.begeben hatte, für unuberwindlich hielt, 
und wodurd er glaubte, die Gemeinſchaft mit Böhmen zu 
erhalten, um daher Hülfe zu befommen, oder fi) dahin 


zuruͤkzuziehen. Es befehligte das Lager der Graf von Rus 


towsky und unter ihm der Ritter von Sachſen, Prinz Eus 
gen von Deffau , die Generals Arnim, Rochow, Rex und 
Harthaufen. Als der Prinz von Gotha fih dahin begeben 
wollte, fo ward er zwiſchen Borna und Poenig vpn den 
preußifchen Hufaren aufgehoben. Aus Dresden ward der 
größte Theil der Artillerie und andere Kriegsgeraͤthſchaf⸗ 
ten hieher gebracht, und die Koftbarkeiten mit den vors 
nehmften Porzelainacbeitern von Meißen: kamen auf den 


. Koͤnigſtein. Auguft nahm das Hauptquartier zu Strup- 


pen. Den erften ftelite der König in dem Antwortfchreiben, 
das cr Meaghern aus Pretſch mitgab, Auguſten die 
Nothwendigkeit feines Einmarfhes vor, und wie er nicht 
die Abficht Hätte, ihm und, feiner Föniglichen Familie die 


mindeſte Unannehmlichfeit zuzufügen. Weder Habfucht 
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noch Ehrgeiz faate er, find die Triebfedern meiner Unter⸗ 
nehmungen, fondern der Schuz, den ich meinen Völkern 
ſchuldig bin, und die Nothwendigkeit, den Verſchwoͤrun⸗ 
gen zuborzufommen, ehe fie täglich ſtaͤrker werden moͤch⸗ 
ten, wenn der Degen nicht noch ihren Knoten frühzeitig 
zerftüfte, Hierin befteht die Erflärung, dieic Ihrer Mas 
jeftät thun Fann, Ihre Staaten werde ich ſchonen, ſoviel 
es die jegige Umftände erlauben, Ach werde für Sie und 
Ihre Familie alle Aufmerffamkeit und Hochachtung haben, 
die ich einem Fürften fehuldig bin, den ich mwerthfchäze, 
und den ich nur deswegen beflagen muß, daß er den Rath⸗ 
fehlägen eines Menfchen folgt, deſſen Höfe Gefinnungen mie 
allzuwol befannt find, und deſſen ſchaͤdliche Anfchläge ich 
durch fehriftliche Beweiſe klar machen fünnte. Mein ganz 
zes Leben hindurch habe. ich immer auf Ehre und Redlichs 
Feit gehalten, und auf diefen Karafter, den ich. mehr als 
den Königstitel ſchaͤze, als welchen bloß der Zufall der Ge: 
burt verfchaft, Fann ich Ihr Mafeftät verſichern, daß 
wenn gleich. einige Augenblife, befonders.im Anfangs, mei⸗ 
ne Handlungen einen widrigen Anfchein haben werden, fie, 
auf den Fall es nicht möglich fenn follte, zu einem Vergleich 
zu gelangen, am Ende doch fehen werden, wie theuer mir 
hr Intereffe.ift, und daß Sie in meinem Betragen mehr 
Sorgfalt für Sie und für Ihr Haus finden werden, als 
andere Perfonen hegen, die zu tief unter mir find, als daß 
ich ihrer erwähnen koͤnnte. Auguſt überfchifte ihm den 
dritten durch den Grafen Joſeph Anton Goboleon von Was 
kerbart Salmour ein zweites Schreiben, beffagte ſich dar⸗ 

in, 
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in, daß der König allerley Lieferungen erpreffe, fich feinen 
Kaflen bemächtige , die Feftungswerfe von Wittenberg aba 
tragen, und feine Generald überall in Verhaft nehmen laſ⸗ 
fe, er bat ihn, feine Staaten bald zu räumen, und verſi⸗ 
cherte, er wäre gendthigt zu feiner Armee zu gehen, und woll⸗ 
te nicht zugeftehen, daß fein Minifterium üble Geſinnungen 
gegen den preußifchen Hof hegte, als worüber er Erlaͤute⸗ 
rung verlangte. Salmour hatte in Gegenwart des Stor⸗ 
monts einen Neutralitätsvertrag vorzufchlagen. Der Koͤ⸗ 
nig nahm ihn in feiner mündlichen Erklärung fo weit an, 
daß die fächfifche Armee auseinander, und in ihre Standquar: 
tiere zurüfgehen follte, welches er ald das Kennzeichen der 
aufrichtigen Gefinnungen Seiner polniſchen Majeftät bes 
trachten, durch eine gleiche Gefaͤlligkeit erwiedern, und 
mit ihm alddann die weitere Maaßregeln verabreden wuͤr⸗ 
de. Nicht wollte fich der König mit der bloßen Auseins 
anderlaffung der Truppen begnügen, als welche hernach 
in kurzer Zeit wieder hätten zufammen gezogen werden, 
und den König feine Unvorfichtigkeit haften bereien machen 
koͤnnen, fondern das follte bloß das Merkzeichen der Auf⸗ 
richtigkeit feyn, und darauf fich erft ein näheres Einver⸗ 
ftändnis gründen. Der König fehrieb deu fünften aus 
Lomiz: fo viel Neigung und fo große Begierde ich auch has 
be, Ihrer Majeftät mich gefällig zu erjeigen, fo finde 
ich mich doch inder Unmöglichkeit, ihre Staaten zu verlaffen, 
und das um hundert Kriegsurfachen halber, die Ihnen 
aufzuzählen, allzulange werden würden, Die vornehm⸗ 
fte ijt die Sicherheit der Zufupre, Wenn der Weg durch 
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Thuͤringen nach Böhmen ginge, ſo wuͤrde ich nicht nd» 
thig haben, Ihre Staaten zu beläftigen. Allein, da es- . 
nothwendig iſt, mich des Elbſtroms zu bedienen, fo kann 
ich ohne Wunder zu thun, keine andere Mittel ergreifen, 
als die gegentoärtigen. Ich verfichere, fo viel möglich, 
zu eilen. Aber fliegen können meine Truppen “nicht. 
Gar wol bin ich im Stande die-äbeln Gefinnungen und 
die frieobrüchigen Handlungen ihrer Minifter zu beweiſen, 
und es wuͤrde noch heute gefchehen, . wenn” m nicht die 
— der Hehurfamkeit abbielten, 


Weil bey der Ankunft der Preußen das Lager bey 
Pirna noch nicht ganz verſchanzt war, fo fiheint ed, die 
Sachſen haben durch dieſe Unterhandlung Zeit gewinnen 
wollen. Der dresdner Hof erbot ſich ſeine Truppen 
wieder in ihre Standquartiere zu verlegen, und die Preufs 
fen Torgau, Wittenberg und Pirna befezen zu laſſen; Ues 
brigens fich ganz partheylos zu halten, als welches and) 
der großbritannifche Gefandte Lord Stormont zu vermits 
teln fuchte, Ale drey preußifche Korps muften zu gleis 

her Zeit in der Gegend von Dresden eintreffen, Der 
König Fam über Keffelsdorf an, und der Herzog von 
Bevern lagerte fi) an dem rechten Ufer der Elbe, Pirna 
gegen über. Den fechften war die ganze Armee hier vers 
ſammelt. Man beivunderte die unglaubliche Gefchwins 

Digfeit, mit welcher die Preußen den Feldzug eröfnes 
ten, und Sachfen uͤberſtroͤnten. Faſt zu einer und 
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derſelben Zeit waren ſie aus ihren Etandanactieres aufge⸗ 
brochen und vor Pirna erſchienen. Das geſchah ohne 
große Vorbereitung. Denn die preußiſche Armee iſt ver⸗ 
moͤg ihrer Einrichtung ſtets marſchfertig und zu allem be⸗ 
reit. Dahingegen andere Truppen eine ewige Zeit brau⸗ 
den, um ſich zu: verſammeln. Welcher Lermen entſteht⸗ 
nicht, bis fie ihre Artilleriepferde haben, welche Anorde⸗ 
nungen erfordern nicht ihre Gezelter, Proviantwagen, daß. 
Gepaͤke und andere Beduͤrfniſſe. Wie viele Befehle muͤſ⸗ 
ſen nicht wiederhohlt werden, bis ſie fich in Bewegung ſe⸗ 
zen. Uber dadurch verrieth man immer lange vorher ſei⸗ 
ne kriegeriſche Abſicht, und ſezte den König in den Stand,; 
allem zuvorzukommen, was man gegen ihn — 
ren wollte. — 


Der Generalmajor. Friedrich von. Wylich beſezte 
Dresden, wo nur eine Schweizergarde auf dem Schloſe 
fe für die Koͤnigin, den Kurprinzen und die Prinzeſſinnen 
geblieben war, und die übrigen Wachen: durch Invaliden 
und Bürger. verjehen wurden. Der König kam den neun⸗ 
ten dahin, und ließ dad reiche Zeughaus, nachdem die ‘zw’ 
Leipzig, Zeiz und Weiffenfels fchon vorher ausgeleert: 
worden waren, ausräumen. Zweihundert und funfzig: . 
metallene Stüfe und Mörfer Eamen. nad) Torgau und: 
Magdeburg, und zweihundert und funfzig eiferne wurden . 
zu Beſezung der Wälle von Neudresden und Torgan. ges: 
braucht. Er logirte im Sommerhaufe der Gräfin Moss: 
czinska, und fpeifte in Gegenwart vieler hundert Perfo- 
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nen Der Kurpring machte ihin feine Aufwartung, und 
wurde fehr liebreich aufgenommen, die zum Dienfte 
beftunmten fächfifchen Kammerherrn aber verbeten. 


Der König hatte. feinen bevollmächtigten Minifter: 
son Klinggräf aufgetragen, zum drittenmal zu erfläven, 
daß anf den Fall es der Kaiferin gefällig wäre, dem: 
Könige die Berficherung, ihn weder in diefem noch in 
dem nmächften Jahre anzugreifen, er unverweilt feine 
Truppen vom Marfche zuruͤkrufen, und alles wieder her⸗ 
fielen laffen wollte. Allein die Sache war bereitö dahin 
gediehen, wohin man fie zu Wien-längft haben wollte. 
Daher erfolgte den fechften die ſchnoͤde Antwort: daß der 
Vorſchlag forttwährende Friedensfchläffe in einen Waffen⸗ 
ftilfftand zu verwandeln, Feiner Erklärung bedürfte, Die 
Kaiſerin Marie Therefie ließ in der Eile zwei Armeen ſich 
in Böhmen verfammeln. Eine größere unter dem Feld: 
marſchall Browne im Lager bey Kolin und eine Heinere 
unter dem FürftenPiccolomini bey Königingräz. Sieber 
flanden aus vier und zwanzig Negimentern Infanterie zu 
drey Bataillons, acht und vierzig Kompagnien Örenabdier, 
zwanzig Negimenter Küraffier und Dragoner, ſechs Hu⸗ 
farenregimenter und ziwölftaufend zmweihundert ein und 
vierzig Mann leichte: Völker an Kroaten, SHavoniern, 
und fo weiter, zuſammen neun und neunzigtaufend. fünf 
hundert fünf und achtzig Mann, Am Ende Augufts 
langten noch ein. Zug Artillerie und zweitaufend Remon⸗ 
tepferde bey der Bromnifchen Armee an. Nachher ward 
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‚fie mie etlichen taufend Mann und fünf und achtzig Ka⸗ 
nonen vermehrt. Sobald Browne die Annäherung des 
preußifchen Heeres erfuhr, ‚fchikte er den erften Septem⸗ 
ber den Feldzengmeifter Grafen Friedrich Georg Hein 
rich von Wied mit viertaufend fünfhundert Mann nad) 
Trellendorf, um den Borpoften bey Auffig und Peterss 
waide mit einigen hunderten zu befezen, und die Gemein 
ſchaft mit den Sachfen bey Pirna zu behalten. Der 
Graf von Wied marfchirte Aber Planian und Schwarz 


koſteliz, ging oberhalb Prag und Melnik bey Ynheliz 


uͤber die Elbe, und lagerte fich am fechften Tage zur Lo⸗ 
woſiz. Kleinere Verſendungen hatten die Päffe an 
der Muldau und den Poften Beraun zu beſezen. 


Der König verlangte den zehnten vom der Königin 
von Polen, ihm den. Schlüffel zum geheimen Kabinete 
abzuliefern. Sie weigerte es, ließ jedoch gefchehen, daß 
die Thuͤre verfiegelt wurde. Allein da man fortfuhr, die 
Aechtheit feiner Entvefungen abzuleugnen, fo war es ns 
thig, die Urfchriften von den Papieren in Sicherheit 
zu bringen, wovon er ſchon längft die Abfchriften hatte, 
Der König fehifte einen Offizier ab, die Thüre mit Ge⸗ 
walt zu Öffnen, welchem fich die Königin von Polen 
dißmal vergeblich widerſezte. Man langte den geheimen 
Briefwechſel des fächfiichen Hofd von den Fahren 1746 
bis 1756 ‚heraus, der aus vierzig Bänden beſtand. 
Sie kamen den zwanzigften zu Berlin an, und wurden 
den Geheimenrath von Herzberg überliefert, deffen. Mei- 

fters 
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ſierhand binnen acht Tagen die gegruͤndete Anzeige bes uns 
rechtmaͤßigen Betragend und der gefährlichen Anſchlaͤge 
amd Abfichten der Höfe von Wien und Dresden wider 
Seine Majeftät von’ Preußen mit fihriftlichen Urkunden er⸗ 
wieſen, daraus in teutfcher, Taseinifcher und franzöfifcher 
Sprache verfertigte.. . Dem franzöfifchen. Gefandten Mars 
quis von Valori zeigte man den Theilverfrag vom achts 
zehnten May 1745 und. das Schreiben des Königs von 
Polen vom ein und zwanzigſten Dezember 1747, nebft eis 
nigen andern: Papieren im Original vor, und erlaubte 
ihm alle ſaͤchſiſche Brieffchaften durchzuſehen, und ſich da⸗ 
won Abſchriften für feinen Hof zu nehmen. Nun erſchie⸗ 
nen hochgelahrte Abhandlungen uͤber die Heiligkeit der 
Archive, wobey aber nur die Hauptſache uͤberſehen iſt, 
daß der Koͤnig nach der entdekten feindlichen Abſicht des 
ſaͤchſiſchen Hofs ihn nach Kriegsrecht behandeln, und gleich⸗ 
wie alles Staatseigenthums eben ſo ſich deſſen Archivs 
bemaͤchtigen, und damit als fein Eigenthum ftey aeg 
Sat. 


Er entließ jest das Geheimetathskollegium feiner 
. Pflicht und ordnete ein Feldfriegsdirectorium unter dem 
Minifter von Borfe an, an welches alle vorräthige Gel 
Der eingefchift, und alle Einkünfte berechnet. werden muß⸗ 
ten. Auguſt ergoß fich in einem Schreiben, das an die 
ſem Tage abging, in bittere Klagen, daß der König 
ihn, obſchon er ihm-den freyen Durchzug für feine Ars 
mee uad den ganzen Artilleriezug eingeftanden, und durch 
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Den engliſchen Geſandten Lord Stormont eine foͤrmliche 
Neutralitaͤt angeboten haͤtte, doch ohne alle Nachricht 
ließe, und ihm niemand zuſchikte, der ihm von ſeinem 
Verlangen unterrichtete. Er behauptete, obſchon ser. feine 
Armee nach Böhmen hätte in Sicherheit bringen koͤnnen, 
ſo waͤre er doch lieber geblieben, um das gute Verneh⸗ 
men mit dem Koͤnige fortzuſezen. Noch waͤre er bereit, 
zur Erhaltung der Gemeinſchaft mit der Elbe ihm alle Si⸗ 
cherheit zu geben, und er ſchikte Deswegen den Generale 
lieutenant Grafen von Bellegarde an ihn, gegen welchen 
ev ſich erklären möchte, Der König autwortete den * 
ten aus dem BR von Sedliz: 


„Ihr Majeftär tmerben ſich erimern, was ich Ahr 
nen beſtaͤndig wiederhohlt habe, daß ich von den boͤſen 
Abſichten Ihres Miniſters vollkommen unterrichtet bin, 
und daher muß ich beym Ausbruche des nic von Oeſt⸗ 
reich erregten Kriegs eine befondere Borficht gebrauchen, 
Sie befteht darin, mich des Elbſtroms zu verſichern, und 
Feine Armee in Ruͤken zu laffen, welche: die erſte Vetwik⸗ 
kelung benußen koͤnnte, etwas gegen mich zu unternehmen, 
Ich kann um fo weniger in diefem Plane einige Veraͤnde⸗ 
zung machen, weil die Antwort, die ich ebenda vom wienet 
Dofe erhalte, mich zum äugerften Entfehluffe noͤthigt. Ihr 
Majeftät Gemahlin und ganzes Haus befinden fich wohl, 
und leben in volllommener Srepheit. Jeder Ihrer Civil⸗ 
bedienten fann ungehindert thun und vornehmen, was 
ihm beliebt, . Sie fehen Daraus, daß ich mein Wort ha 
te, 
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te, und wenn Ste felbft heute oder morgen mitten durch 
‘meine Armee gehen wollen, fo wird Ihnen Jedermann 
mit folcher Achtung und Ehrerbietung begegnen, al 
wenn fie mein Bundeögenoffe wären.“ 


Der König von Polen bat den. andern Tag ihn 
ſchriftlich, nach Böhmen zu eilen, und wieder alles in den 
vorigen Stand zu fegen, weil Sachfen eine fo mächtige 
Armee nicht tragen könnte, Er verficherte, das als eine 
befondere Gefälligkeit zu erkennen, verfprach den freyen 
Lauf der Elbe zu: gewähren, zur Verſicherung das Beſa⸗ 
zungörecht von Torgau, Wittenberg und Pirna einzw 
täumen und Geifel zu geben. Der König antwortete auf 
Her Stelle, er möchte fich erinnern, daß fo lange noch eis 
ne Armee im Ruͤken bliebe, er nicht and Sachſen nach 
Böhmen gehen könnte, Wenn es blos auf Hoͤflichkeits⸗ 
bezeugungen anfäme, fo follte Auguften keine einige ver 
fagt werden. Allein hier wäre von der Sicherheit und 
Erhaltung der prenfifchen Länder die Rede, und das noͤ— 
thigte den König nicht eher von der Stelle zu weichen, bis 
er nichts mehr hinter fich liege, das er dereinft zu be 
zeuen Urfache hätte, die preußifche Vortruppen waͤren 
ſchon in Böhmen, und ein anfehnlicher Kriegshaufen folg 
te ihnen nach, welches er. felbjt jedem Dffigiere zeigen 
wollte, den Auguſt deswegen abfchifen würde, Der König 
Hätte nicht Urfache zu eilen, und es ftünde zu erwarten, ob 
laͤngeres Harren oder andere Mittel und Wege feine ger 
genwaͤrtigen Umftände entfcheiben würden. Der Aus 
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gang möchte-aber ausfallen, wie er wollte, fo würden ſei⸗ 
ne Gefinnungen für das fächfifche Haus unveränderlich 
feyn. Hier bemerkt alfo der König felbft die Urſache, 
warum er nicht mit der ganzen Armee nach Böhmen vorr 
geräfe ift, ald über welchen Punft fich indes Lloyd und 
Tempelhof auf einer Reihe von Blättern geftritten haben, 


Gleich nach der erhaltenen Nachricht von der preufe 
ſiſchen Beſiznehmung Sachfens hatte der franzöfifche Hof 
in feinem Staatsrathe den Schluß gefaßt, Sachfen mit 
aller Macht zu Hülfe zu fomnien. Daher ſchon an eben 
gedachten Tage die franzöfifchen Gefandten befannt mach⸗ 
ten, daß die Könige von Preußen amd England allerlet 
Ruͤſtungen auf ihren Grenzen vornaͤhmen, um ihre Nach⸗ 
barn zu beunruhigen. Der König von Preußen hätte 
fich in feinem Traftate mit England verbindlich gemacht, 
die Raiferin Marie Therefie angagreifen, und Frankreich 
in den Krieg zu verwikeln. Die Abficht des Königs von 
Großbritannien. wäre die franzöfifhe Seemacht durch 


eine Diverfion zu Lande zu ſchwaͤchen. Alle beide fuchten I 


einen Neligionskrieg in Teutfchland zu erregen, um fich 
auf Koften ihrer Nachbarn zu vergrößern; Da Frankreich 
feither fich vergeblich bemüht ‚hätte, Preußen von feinen 
Unternehmungen abzumahnen, ſo bofte es von denen 
Beichöfürften , mit welchen Vertraͤge errichtet wären, daß 
fie fich vereinigen’ wuͤrden, um: der Kaiferin die gehörige 
Hülfe zu leiften; denn der Einbruch in Sachfen wäre eis 
ne Verlegung des weſtphaͤliſchen Friedens und der Reichs⸗ 
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gefege, und ſelbſt ‘die Fürften, die mit Preußen im Schuz⸗ 
bändniffe fländen, wären nun ihrer Pflicht entledigt, und 
hätten gleichfalls die Manfregeln zu unterftügen, welche 
die vornehmſten Mächte Europens zur Erhaltung der all 
gemeinen Ruhe ergreifen würden. Bald darauf erfchien 
die euffifche Erklärung an ihre auswaͤrtigen Gefchäftäträs 
ger, die wie zu vermuthen gemwefen , fehr heftig abgefaßt 
war. Man entfchuldigt feine eigene Kriegsrüftungen mit 
der Abficht in Bereitfchaft fich zu halten, feine Verbind⸗ 
lichfeiten gegen die Alliirten erfüllen zu koͤnnen, und al 
man fie fchon wieder eingeftellt gehabt hätte, fo wäre der 
König von Preußen doch fortgefahren, Kriegdanftalten zu 
machen, ex folglich der erfte Urheber aller Unruhen; die 
ruffifche Kaiſerin wuͤrde den unrechtmäßig angegriffenen 
Staaten der Kaiferin Königin und des Könige von Pos 
fen einen mächtigen Beyſtand ſchiken. Zu gleicher Zeit 
cufte Kaifer Franz mit einer Anzahl Reichshofrathsſchluͤſ⸗ 
fe, Mandate und Abmahnungsgebote hervor, bie in der 
en wiener Hoffprache abgefaßt waren; 


Der rechte Flügel der Sachfen, die mit ihrer Eleis 
nen Armee im Stande waren, einen Bezirk von etlichen 
Meilen zu befegen, hing an Sonnenftein, und der linfe 
an den Königftein. - Die Vorderſeite ward für unerfleigs 
‚ich gehalten, indem die Natur ohne Zuthun der Kunfl 
die ganze Gegend durch eine Reihe umberlaufender unges 
heurer Berge zur Feſtung gefchaffen hat. Sie befteht groͤſten⸗ 
theils aus Felſen, die mit ſehr fteilen Abhängen verfehen, und 
oo. Ä bin 
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bin und wieder mit Fichten bewachſen find, aus welchen 
die Sachſen Verhaue gemacht, und wobey ſie Verſchan⸗ 
zungen angebracht hatten. Man kann nirgend geradezu 
und auf den wenigen Zugaͤngen nur mit Muͤhe beykom⸗ 
men. Hinter dem Sonnenſtein und Pirna fließt die 
Elbe durch, zwifchen hohen und ſchrofen Felſenwaͤnden. 
Sobald der Koͤnig den dreyzehnten aus ſeinem Lager bey 
Großzedliz, einem Schloſſe an der Elbe, die Gegend auf 
allen Seiten in Augenſchein genommen hatte, ſo gab er 
fein Borhaben auf, und glaubte, dag die Sachfen, ohn⸗ 
geachtet ihrer Schwäche, hier doch mir Erfolge nicht ans 
gegriffen werben könnten. Es würde auch um die oͤſtrei⸗ 
chiſche Armee geſchehen geweſen ſeyn, wenn er hier nicht 
aufgehalten worden waͤre, als wodurch jene Zeit bekam, 
fich zu verſtaͤrken und in einen Zuſtand zu ſezen, die Preufs 
fen zu erwarten, Er ließ ſich auch durch die ſachſiſche 
Anreizungen weiter nach Böhmen fortzusäfen und fie im 
Nüfen zu behalten, gar nicht täufchen, fondern ſchob 
indes die weitere Unternehmung in Boͤhmen auf und bes 
ſchloß ſie foͤrmlich wie eine Feſtung einzuſchließen, und durch 
ein kleines Beobachtungsheer zu verhuͤten, daß die Oeſt⸗ 
reicher ihnen keine Huͤlfe leiſten koͤnnten. Hierdurch ward 
ihr ganzer Plan auf einmal vereitelt. Denn ſie glaubten, 
er würde bey der Wahrnehmung ihrer ſtarken Verſchan⸗ 
gungen ſich nicht lange aufhaiten, ſondern der öftreichifchen 
Hauptmacht in Böhmen zu Leibe gehen, und fie nur durch 
einen Eleinen Kriegshaufen beobachten laffen. Nun merke 
sen fie, daß er fie durch Hunger zur Uebergabe zwingen 
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‚wollte, - indem fie nur auf vierzehen Tage mit Mundvot⸗ 
rath und Fütterung verfehen waren, und durch die Anwe⸗ 
‚fenheit ihres Königs den Verbrauch vergrößert hatten. 


Herzog Ferdinand mußte mit vierzehn Bataillons 
und zwoͤlf Schwadronen, die ſechs vier und zwanzigpfuͤndi⸗ 
ge; zwoͤlf zwoͤlfpfuͤndige und zwei funfzigpfündige, Mörfer 
mitfuͤhrten, nach Boͤhmen vorruͤken, und ſolche feſte 
Standlager auswaͤhlen, daß er weder von einer uͤberle⸗ 
genen Macht angegriffen werden, noch dieſelbe uͤber die 
ſaͤchſiſche Grenze kommen koͤnnte. Der Herzog vertrieb 
die Feinde nach einigen kleinen Scharmuͤzeln aus Peters⸗ 
walde und Nollendorf. Zuerft wurde der Dbrift Graf 
Peroni, der mit acht Grenadierfompagnien und zweihun⸗ 
dert Pferden den äufferften Poften befezt hielt, von den 
Ziethenfchen Hufaren angegriffen, und endlich mit Hülfe 
mehrerer Vortruppen -zurüfgetrieben, Ferdinand nahm 
fein Lager bey Auffig, wo er die Feldbeferey anlegte, 
Nun hatten die Sachfen ale Gemeinfchaft mie Boͤhmen ver 
loren, und jener ward allgemach bis auf fiebenzig Schwa- 
dronen und neun und zwanzig Bataillons verftärkt, woruͤ⸗ 
ber den achtzehnten der Feldmarichall von Keith den Ober⸗ 
befehl übernahm, Indes ließ der König die Poften von 
Markersbach, Hellendorf, Hennersdorf, Kotta, Zehiſt, 
Sedliz bis an die Elbe befezen, wo er durch eine Brüfe 
die Verbindung mit den Poften von Lohmen, Wehlen, 
Altchaden und Schandau behielt. Hiebey waren acht 
und zwanzig Bataillons und dreyßig Schwadronen ver 
Ä ö theilt, 
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cheilt, und der Umfang der Beſezung betrug uͤber vier 
Meilen. - Die Preußen konnten ſich unter dem kleinen Ges: 
wehre eingraben, und andere Schanzarbeiten ungehindert 
vornehmen, teil der dresdner Hof, um feine Parthey« 
loſigkeit zu behaupten, den ſachſiſchen Wachen zu feuern 
derboken as | 


Den Diegpeipekten kam ein Brief. von Auguft, worin: 
ee fich beflagt, daß der König über die Art der Sicher: 
heit, die er verlangte, Feine Erklärung von ſich gäbe.’ 
Seine Abſicht ſchiene die-gänzliche Vernichtung der fächfi- 
ſchen Armee duch Hunger oder durchs Schwerdt zu feyn. 
Allein dahin würde es noch .nicht fo bald Fommen. Der’ 
König möchte nur: einen Bf auf die Umftände werfen, 
worin er feldft fich befände, und worin er Auguften vers 
feste; er thue und wolle alles thun, um fich über den eini- 
gen Punkt zu vergleichen, der dem König noch am Herzen 
fäge, wenn es nur ohne Verlezung feiner Ehre gefchehen 
fönnte, Darauf fehrieb der König: nichts liegt mir fo. 
fehr am Herzen, als was die Ehre und die Würde Ihrer 
Majeftät Perfon betrift. Sie Fünnen verfühert feyn, daß 
mir Ihre Perfon niehr Sorge gemacht hat, ale Ihre Trup⸗ 
pen, Ich glaube indes doch, daß ein Mittel noch vorhanz 
den iſt, Ihre Würde mit dem zu. vereinigen, was jezt mein 
Intereſſe erfordert, und daß alles auf eine anftändige Art 
beygelegt werden kann. Finden Sie eben das fr gut, fo 
erwarte ih Ihre Einwilligung,- um einen General mit 
an Sie abzuſchiken. Aber ich bitte mit ihm 
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allein zu fprechen, und ihn felbft einer Antwort zu wuͤrdi⸗ 
gen, Nochmals mwiederhole ich und verfichere auf meine 
Ehre, daf ich weder gegen Ihre Perfon noch gegen Ihr 
Daus eingenommen bin, fondern daß blos bey der gegen: 
waͤrtigen Lage der Dinge Ihr Schikſal mit dem meiniger 
verfnüpft bleiben muß, und ich bezeuge Ihnen bey allem, 
was heilig ift, daß wenn mir in diefem Kriege das Gluͤk 
günftig feyn wird, Sie Feine Urfache haben follen, mit 
mir unzufrieden zu feyn. Aber werde ich ungluͤklich, fo 
muß Sachfen mit Preußen und mit meinen übrigen Staa⸗ 
ten einerlei Schikfal erfahren. Diefen Brief überbrachte 
der fächfifche Generalmajor Moriz Auguft von Spörfen, 
Auguft nahm im Rüffchreiben die Abfendung des General 
lieutenants Hans Karls von Winterfeld an, und verficherte, 
‚daß er fi) gegen denfelden auf eine ſolche Art erflären 
würde, daß der König damit zufrieden feyn follte. - Sries 
drich verfah diefen wiederum mit einem Schreiben, worin 
er am Ende fagt: möchte doc) diefe Abſchikung dazu die 
nen, daß eine wahre und heilfame Vereinigung zwifchen 
zwey benachbarten Staaten geftiftet würde, die einander 
nicht entbehren koͤnnen, und deren einiger Vortheil darin 
befteljt, ewig verbunden zu bleiben. Auguſt ſchikte den 
andern Tag den General von Arnimb an den König mit eis 
nem. Briefe, worin es hieß:- er hätte um alles in der Welt 
gewuͤnſcht, in "des Könige Abfihten hineinzugehen, allein 
es wäre ihm unmdglich, die Waffen gegen eine Prinzeffin 
zu ergreifen, die ihm dazu feine Urfache gegeben hätte, 
und der er vermöge eines alten Bhndniffes die Hülfe von 
| ſeche⸗ 
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fechstaufend Mann leiften müfte, wenn nicht gegenwärtig. 
der Zall des Angrifs zweifelhaft wäre, und alfo nicht mehr 
davon die Krage feyn würde. Er hätte fich gleich beym 
Anfange des Kriegs feft entfchlofien, daran feinen Antheik 
zu nehmen, und das ware die Urfache geivefen, warum 
er alle Anträge, die ihm deshalk gefchehen wären, ver⸗ 
worfen hätte, Daher er auch nach dem preußifchen Eins 
marſche feine Truppen weder nach Böhmen Hätte ziehen, 
noch öftreichifche Völker zu Verftärfung der feinigen kom⸗ 
men laflen wollen. Er erfuchte den König, den Vergleich 
nach dem Vorſchlage nom zmölften anzunehmen, welchen 
dazu dienen würde, eine Achte und aufrichtige Bereinigung 
zwifchen ihren benachbarten Ländern zu ftiften, als welche . 
Bereinigung fehon längft von ihm gemünfcht warden: wäre. 
Auf feiner Seite würde er alles beytragen, wodurch fie 
leicht erreicht werden könnte, Allein Friedrich gab Arz 
nimben diefelde Erklaͤrung, die er ſchon Winterfelden. aufs 
getragen hatte, und bedauerte fhriftlich, zu Feiner weitern 


. Gefälligfeit. fich verftehen zu. können, Indes hatte das 


preußische Seldfriegsdireftorium. zu Torgau befannt mas 
chen laſſen, daß alle fächfifhe Einkünfte und Gefälle an 
daffelbe von Zeit zu Zeit beliefert werden müften. Den 
funfzehenten erfuchte Auguft den König um die freye Paſſage 
über Breslau nach Polen für ſich, für ſeine zwey Prinzen, 
für den Grafen: Brühl und fein Gefolge von hundert und 
dreyßig Pferden, und in einem Briefe vom fechjehenten 
wundert er fih, daß der König die gefchehene Anträge 
verworfen hätte. Da nun, fuhr er fort, der. König nichts 
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anders anhoͤren wollte, als was wider ſeine Ehre, feine 
Redlichkeit und fein koͤnigliches Wort ftritte, fo muͤſte er, 
der ſich nichts vorzumerfen hätte, den Ausgang der Sache 
der göttlichen: Vorficht uͤberlaſſen. Er befchwerte fich, 
daß der König feine Refidenz Dresden zum Waffenplaze 
machen wollte, das dem. Völferrechte’ nicht gemaͤß, und’ 
auch ehemals bey dem Einfalle des Könige Karls des zwoͤlf⸗ 
ten von- ‚Schweden nicht gefehehen waͤre. Er verlangte 
mehrere Sicherheit für feinen Hof und feine Familie; und 
die Unbefchränftheit ihres Briefmechfels ; zulezt wiederholte 
er feine Bitte um den freyen Abzug nach Polen für fich,' 
für fein ganzes Gefolge und für alles Gepäfe. Der Koͤ⸗ 
nig verficherte,. die Beſchwerden koͤnnten leicht gehoben 
werden. Dahingegen: möchte feine Abreife den Lauf dee 
Unterhandlung aufhalten und-in die Länge ziehen. Es for 
ftete ihm ja nur zwei Worte, ſo wäre die Sache auf eins 
mal abgethan, und dann wollte er feloft Sorge tragen, 
daf er mit der größten Bequemlichkeit durch Schlefien rei? 
fen fönnte. Auguft errwiederte, er fahe Feine Möglichkeit, 
zu einem Vergleiche zu kommen. Er überliefie Daher feine 
Armee ihrem Schikfale, und erfuchte um feine freye Ab⸗ 
reife und um nähere Beftimmung des Schikfals feiner Re 
ſidenz. Der König, der einſah, daß es Auguften nicht 
Ernſt war, mit ihm zu einem Vergleiche zu kommen, 
fhikte nochmals. Winterfelden an ihn, feine legte Ents 
fihliegung zu vernehmen, als worauf es lediglich ankaͤme, 
welche Parthey der König zu ergreifen genoͤthigt toärei 


ee behauptete — alles geſagt zu haben, 
* was 
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was feine Ehre und Redlichkeit ihm erlaubten, die er bis if 
fein fechzigftes Jahr erhalten hätte. Europa würde, feztb 
er hinzu, uͤber feine Sache und tiber den ihm fehuldges 
gebenen Plan richten und urteilen; Es wäre ihm unbe 
Fannt, tie der König feine Schritte rechtfertigen koͤnnte 
indes bäte er nm Erklärung wegen feiner Abreife nach 
Dolen. Den adjtzehnten fchrieb det König zuruͤk, daß 
Ihro Majeſtaͤt nach den beglaubten Beweiſen, die ich Ih⸗ 
nen von dem boͤſen Willen ihrer Staatsbedienten gegebeh 
babe, noch immer fortfahren daran zu zmeifeln, befrem⸗ 
det mich deſtomehr, als ich zu meiner Rechtfertigung det 
Driginalbriefe mich habe bemächtigen muͤſſen. Ich bin 
überzeugt, die ganze unparthenifche Welt wird erkennen, 
dag der Zuftand meiner Angelegenheiten und meine gegen⸗ 
märtige Lage, befonders der and Licht gefommene böfe 
Millen Ihres Minifteriums mich gendthiat haben, einen 
Entſchluß zu faſſen, der meiner Neigung und Denkungs— 
art ganz zuwider iſt. Es ſcheinen Ihre Majeſtaͤt wegen 
der Abreiſe nach Polen ziemlich eilfertig zu ſeyn. Aber 
Sie bedenken nicht, daß ich in Anſehung ihrer und meinet 
Truppen, die den ihrigen gerade uͤber ſtehen, eben ſo we⸗ 
nig warten kan. Nach meiner Meinung muͤſſen beide 
Punkte zugleich abgethan werden. Sehr ungern vernehs 
me ich, daß einige meiner Dffiziere die Unhoͤflichkeit Hals 
ten, das Wildprett wegzunehmen;, das fir Ihre Derfon . 
beftimmt war. Sie fönnen verfichert ſeyn, wenn ich 
die Urheber entdefen Fann, daß ich fie fehe feharf beftrafeh 
werde, weil mir alles; was Ihre Perfon und Familie arte 
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geht, heilig und thener bleibt. Uebrigens kann ich nicht 
unterlaſſen, die Verbindungen herzlich zu bedauren, die hs 
re Majeftät mit meinen Feinden eingegangen haben, und 
bie Sie nach Ihrem eigenen Geftändniffe nöthigen, fogar 
Das Intereſſe Ihrer Perfon und Ihrer Länder dabey aufs 
zuopfern. Cr machte an eben dem Tage dem Reichstags⸗ 
gefandten und feinen übrigen Gefchäftöträgern bekannt, 
daß aller Verſuch einer gütlichen Auskunft mit dem wie⸗ 
ner Hofe verfagt, und derfelbe die längft gefuchte Gelegen⸗ 
Heit ſehnſuchtsvoll ergriffen häfte, den Krieg zum Aus⸗ 
bruche zu bringen. Sie follten daher die in beyfommenden 
Manifefte enthaltene Urfachen befannt machen. Uebris 
gend twärde er immermehe beftärft, daß der dresdner 
Hof die gefährlichften Anfchläge wider ihn gefaßt gehabt 
hätte, als zu welchem Ende auch das fefte Enger bey 
Pirna bezogen worden wäre, um ihn den Weg nach Böhr 
men zu verlegen und fireitig zu machen. Er hätte gang 
zuverläßige Nachricht erhalten, dag deffen Vorſaz gewe⸗ 
fen, nach vorläufig genommener Abrede mit dem wiener 
Hofe die preußifche Truppen anfangs ganz ruhig durchmar⸗ 
ſchiren zu laſſen, und hernach, ſo bald ſie in Boͤhmen oder 
in Schleſien angelangt ſeyn wuͤrden, die Laͤnder des Koͤ⸗ 
nigs zu uͤberfallen, und mit Feuer und Schwerdt zu ver⸗ 
heeren. Nun ließ der Koͤnig ſeine Urſachen gedrukt er⸗ 
ſcheinien, welche ihm bewogen hätten, ſich wider die Ab⸗ 
ſichten des wiener Hofes zu ſezen, und deren Ausführung 
zuvorzufommen. Die beiderfeitigen Gefandte wurden ab⸗ 
gerufen, und kehrten von ihren Geſandtſchaftspoſten zu 
ruͤk. 
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ruͤl. Der König von Polen lieg den anbern Tag auf dee 
Öffentlichen Parade befannt machen, dag unfer König 
ihn ſolche Bedingungen zugemuther hätte, die wider fein 
koͤnigliches Wort, Treue und Glauben liefen, er fie daher 
abgeichlagen hätte; und lieber alles verlieren, und mit 
feinem lezten Blutstropfen feines Haufes Ehre vertheibis 
gen wollte, als fo etwas einzugehen. Nunmehr erhoben 
die fächfifchen Minifter und Gefchäftöträger an allen euros 
päifchen Höfen ein ſehr Elägliches Gefchrei über die unges 
heuren Gewaltthätigfeiten und den Landfriedensbruch, den 
ber König duch den Einfall in Sachſen begangen hätte, 
Es zeichnen ſich beſonders die Memoriale der Barons von 
Saken und von Kauderbach aus, die ſie in Stokholm 
und im Haage uͤbergeben hatten, und die jezo gedrukt zu 
leſen ſind. Die Feinde Preußens erreichten dadurch die 
Abſicht, ihren zeitherigen haͤmiſchen Ausſtreuungen von 
des Koͤnigs Vergroͤßerungsabſichten und von ſeiner un⸗ 
ruhigen und jedermann zur Laſt fallenden Nachbarſchaft, | 
einen defto beſſern Anftrich zu geben. Die fichtbare 
Schwäche und die Mindermächtigfeit des fächfifchen Hofe 
erregte allgemeined Bedaurnis und Mitleiden, und man 
fand eine Art von Großmuth darin, demfelben in feinem 
Unglüfe beyzuſtehen. Frankreich hatte jego ohnedem weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden und den Reichsgeſezen zu nahe zu treten, 
eine ſchikliche Gelegenheit, ſeine Armeen mitten in Teutſch⸗ 
laud einruͤken zu laſſen, und Hannover anzugreifen. Nun 
konute auch der kaiſerliche Hof fich der franzöfifchen und 
ruſſiſchen Huͤlfe in Teutſchlaud bedienen, ohne ‚den Vor⸗ 
s warf 
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wurf füch zuzuziehen, fremde Truppen ins Reich gebracht 
zu haben. Daher der ſaͤchſiſche Geſandte zu Paris, Graf 
Bizchum von Ekftede auf feine Anzeige des preußischen 
Einmarfches, gleich die Verficherung erhielt, man wuͤrde 
Bas Intereſſe des kurſaͤchſiſchen Hofs nicht verlaffen,, ud 
der Kaiſerin die bundesmäßige Hülfe Teiften. Ueberhaupt 
waren die Bewegungen, die deswegen am franzöfijchen 
Hofe entftanden, fehr lebhaft,’ und verurfachten eine 
große politifche Gährung. Marie Therefie verficherte, mit 
eigener Gewalt wicht im Stande zu feyn, gegen den Kb: 
nig den Krieg ausdauren zu koͤnnen, -fie fejte, fagte fie, 
ihr ganzes Vertrauen. auf die Treiie und den Beyſtand 
Des allecchriftlichften Königs, dem fie allein ihre Erhals 
tung zu danken haben wollte. Eben fo wuſte der Graf 
von Kauniz die Franzoſen bey ihrer Eitelkeit zu faſſen, 
und ihnen: in Kleinigkeiten nachzugeben, um fie zu geoßen 
Unternehmungen zubewegen. Die Thränen der Dauphis 
sie, der Tochter Augufts, die Aufforderungen des Dau— 
phins ihres Gemahls und andere Betrachtungen bewegten 
Ludwig den Grafen Ludwig Cefar d’Efireed mit dem 
Maitre de Camp de Wault nach Wien zu ſchiken, und ans 
ſtatt der verfprochenen vier und zwanzig taufend , um 
welche Auguft den acht und zwanzigſten durch den Gras 
‚fen. von Stahrenberg angehalten hatte, hundert tauſend 
Mann zu bewiligen, und noch zwei Armeen unter Rt 
schelien und Sonbife am Oberrhein und Mainftrome 
given zu lafien.- Der Operazionsplan war zu Wien 
A wu En | F vom 
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som Grafen d'Eſtrees mit dem: END, Hofkriegsr 
rathe entworfen. * 


Der Eifer der franzoͤſiſchen anon war ſo Be 
daß auch Voltairen die Galle überging, und er die. Ges 
Jegenheit ergeif, feine Rachbegierde gegen den Koͤnig zu 
befriedigen. Er ſchikte ihm das Gedicht: „Nordens Salo⸗ | 
mo-, Philoſophiſcher König, defien Meisheit der ganze 
Erdkreis verehrt ! Einft.beftrebten ſich die Weiſen unter 
deinem Gefeze zu leben, und glaubten an deinem. Hofe 
das Orakel Griechenlands wieder zu finden. Die Erde 
betvunderte dich, verſtummte vor dir, und Berlin, da® 
durch deinen Winf aus dem Staube hervorging, hob 
fein Haupt eben fo ftolz empor, wie Paris. Unter dem 
Schatten von Lorbeeren, die du die bey Molwiz erfoch⸗ 
teft, wurden die Künfte ermuntert.umd von den Ufern 


der Seine herbengeloft; um bein Land zu verfchönerns 


Die Palmzweige des Parnaffes und der Olivenbaum 
Athens, die dein Fleiß verpflanzt, angebaut und gepflegh | 
hatte, wuchſen unter deinen bezauberten Augen herams 
Ehemals hatte die Chikane die Länder vermüfter, abet 
nun erregt das Ungeheuer, verftsgen aus dem Tempel der, 
Themis, nicht mehr das Wehklagen der fchächternen Wai⸗ 
fen. Bon deinem Arme. mard die Kriegsfurie gebaͤndi⸗ 
get und bezwungen; Ihr Gösentempel verfchloffen, und 
deine Staaten: vergrößerten fich. Bourbon erhobſt du 
zur Staffel deiner Freunde, Aber deine Treue verläßt: 
nun Srankreichund umarmt England. Was für Fruͤchte 

wird 
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wird denn wol beine edle Arbeit hervorbringen ? Eurspa 
gwiederhallet von dem Gebrülle deiner Donner, "Deine 
Hand fehtwingt die Fakel der Zwietracht, die Gefilde er» 
tdnen unter den Zritten deiner ſtolzen Heerſchaaren. 
Schon erbrichſt du die Thore Leipzigs. Ungluͤklicher! 
ſieheſt du nicht die Kluͤfte, die unter deinen Fuͤſſen die 
Erde ſpalten. Zween ſchrekliche Nebenbuhler find von 
dir aufgereizt. Schon iſt ihr Stahl geſchliffen, die 
Flamme lodert. Ihr Donner wird wie ein Lichtſtral dich 
treffen. Einen Tag zuviel, bellagenswerther Monarch, 
haſt du gelebt. In dieſem Augenblike verlaͤßt dich deine 
Weisheit und du verlierſt deinen Ruhm, Nicht mehr biſt 
Bu der Held, der gekroͤnte Weltweiſe, welchen die ſchoͤnen 


Künfte ungrangen, welchem der Sieg nachfolgte. Nur 


den ftolzen Krieger bettachteft du jezt in dir, der mit der 
Fakel in der Hand gewaltſam fich den. Weg oͤfnet, Staͤd⸗ 
te verheeret, beraubt, verbrennt, die Rechte der Voͤl— 
ter und Könige verlezt, die Natur beleidigt, und bie Ge: 
fege zum Schweigen bringt.“ Ruhig und kalt, entfernt 
von allem Zorne und Unmillen, entwarf der König eine 
Karakteriſtik von Voltaire, dieer in ein englifches Blatt 
(Gentlemans Magazin Iun. 1756.) eintüfen ließ, und die 
feither in allen Ausgaben feiner Werke vermißt wird, Sie 
enthält das meifterhaftefte und treffendfte Bild von die em 
fonderbaren groffen Manne,den feither noch niemand fo rich⸗ 
tig und fo genau gezeichnet hat. Dann fezteer fich nieder 
"und gab ihm diefe poetifche Antwort: Glaube mir, wenn ich 
Voltaire und ein Privatmann wäre, fo würde ich mit 
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den Nothtvendigkeiten mich begnuͤgen. Ich würde das 
leichte Gluͤk megflattern jehen, und fo wie er darüber fpotten. 
Ich kenne das Misbehagen, das die Größe begleitet, die 
Ueberlaft der Pflichten, das Gemwühle der Schmeichler 
amd den ganzen milden Haufen von Kleinigkeiten nach 
allen ihren verfchiedenen Arten und Gattungen, womit 
man fih im Schooße der Ehre zu befchäftigen pflegt. 
Ich verachte die Eitelkeit ded Ruhms, ob ich ſchon Dich⸗ 
ter und König bin, — — Ein Augenblif im Genuffe des 
Gluͤks ift eben fogut als taufend Fahre in der ſchwazhaf⸗ 
ten Gefchichte. Sind fie denn fo ſchoͤn unfre Schikfale? 
Es haben ja noch nie das füße Vergnügen, die Gemäch» 
lichfeit und die lebhaften zmanglofen Freunde mit dem 
Prunke und mit dem Szepter fich vereint gefunden. Ger 
boren fir die Freyheit zieht ihr zaubervolles Chor die 
behagliche Ruhe den traurigen Pflichten vor, den 
Anführern unfree Arbeit. — — Aber unfer Stand 
fehreibt uns Geſeze vor, Er verpflichter, er nöthige 
uns den Willen nach dem zu beftimmen, was unfere 
‚Dbliegenheit erheifcht. Voltaire kann ſich ruhig in feie 
‚ner Einfiedeley, in einen Lande, das noch die alte teutſche 
Kedlichkeit zum Erbtheile befize, den Tugenden der Weiss 
heit widmen, die Plato lehret. Ich aber, dem ein greulicher 
‚Dekan den Untergang drohet, muß kuͤhn dem Sturme ent⸗ 
‚gegen gehen, und ald König denken, leben und — fterben. 


Indes geſtehen heutzutage die franzoͤſiſchen Staats⸗ 
leute ſelbſt, daß der Einfall des Koͤnigs in Sachſen ein 
Mei⸗ 
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Meifterftüf vom Klugheit. Vorſicht, Thätigkeit und kuͤh⸗ 
ner Entfchliegung - gewefen if. Es war nöthig, das 
Geheimnis der wider ihn gefchehenen Verabredung zu 
entdeken, deſſen Aufklärung ihm fo dringend nöthig war, 
und dem er blog ducch einen unverfehenen und plözlichen 
Einbruch) auf den Grund fchauen konnte. Man fab in 
der Folge, daß er nicht einen Augenblik zu verfäumen 
hatte, den mwider ihn verbimderen Kurfürften zu Boden 
zu deüfen, fo lange diefer noch beym Gefühle feiner 
Schwaͤche zauderte, ihm zuvorzulommen, indem er fonftjelbft 
unter der Anzahl ‚und unter der Uebermacht feiner furcht⸗ 
baren Feinde hätte erliegen müffen. Die bedenkliche Las 
ge feiner Länder rechtfertigte das Verfahren hinreichend, 
und die richtige Berechnung feiner. Maafregen. Wenn 
man auch, fagen einige, die Gerechtigkeit der Sache uns 
beurtheilt läßt, fo muß man doch eine große Klugheit und 
eine wunderbare Vorfichtigkeit bey der Unternehmung 
wahrnehmen. Er mochte nun beim Stoße ausreichen, 
den man ihm beyzubringen fuchte, oder durch den Krieg 
feine Ehrbegierde befriedigen wollen, . Es ift ein Unglüf 
für Sachfen, daß feine Lage den König in die Nothwen⸗ 
digkeit verfezt, fich deffen entweder gutwillig oder mit 
Gewalt zu bemächtigen, wenn er. Deftreich befriegen 
wil. Denn auf der einen Seite hat er ſich gegen’ die 
Unternehmungen der Sachſen in Sicherheit zu ſezen, und 
auf der andern muß ee von daher die Zufuhre erhalten, wenn 
er in Boͤhmen etwas ausrichten will, . Mit einem Worte, 
et muß die Gemeinſchaft feiner Staaten mit der Elbe 
| ums 


— — —— 


1750. | 433 
unterhalten. Nach dem Urtheile der Kriegsberſtaͤndigen 
verichafte ihm die Befiznehmung von Sachen, einem reis’ 
hen wolbevoͤlkerten Kurfuͤrſtenthume, das allein vier 
sigtaufend Mann aufbringen und unterhalten kan , nicht: 
nur verjchiedene Vortheile und Bequemlichkeiten, fondern 
fie war auch nothwendig, um Böhmen mit Erfolge ans 
greifen zu koͤnnen. Sachſen war für ihn eine Vormauer, 
ein Paß nach Böhmen, verſchafte ihm die Gemeinfchafe 
mit Schleften und Brandenburg, und die Dberherrfchafg 
über die Elbe von der böhmifchen Grenze bis Magdes 
burg herunter, Es fezte ihn in den Stand ‚ eine Armee 
auf des Feindes Koften zu unterhalten, und Magazine 
zur Verpflegung einer Armee in Böhmen anzulegen, Iſt 
man von Schleſien und Sachſen zu gleicher Zeit Meiſter, 
ſo kan man Boͤhmen dergeſtalt einſchließen, daß deſſen 
Beſizer gezwungen wird, ſeine Armee in ſo viel kleine 
Haufen zu zerſtuͤlen, daß er nirgend im Stande iſt, eis 
nem Einbruche hinreichenden Widerftand zu thun, Salt 
aber Sachſen aus, fo Fan Preußen nur von Schlefier 
aus einrüfen, und Deftreich hier ihm feine ganze Mache 
entgegenftellem, oder bey einem widrigen. Ereigniffe 
ſich zrifchen Prag und Olmuͤz in Sicherheit fezen, und 
der König muß überdies noch ein Beobachtungsheer an’ 
ber Niederelbe halten. | ! 


Der Feldmarſchall Graf Schwerin erhielt endlich 
Befehl, aus der Grafſchaft Glaz in Böhmen einzubrecheit, 
Der Generalmajor „Joachim Ehriftian von Treskow Haıte 

Ce das 
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das Vortreffen von dreytaufend und zweihundert Mann 
anzuführen. Er betrat an gedachtem Tage den boͤhmi⸗ 
fben Boden, ihm folgte den zwanzigſten Schwerin uber 
Nachodt, und rüfte bis Anjeft vor, < wo er zwiſchen 
Drarfchna und Koͤnigsgraͤz fein Lager nahım.. Der oͤſtrei⸗ 
chiſche General von Buccow hatte, um den Einbruch zu 
verhindern, mit dem Obriſten Gabriel von Luſinsky eine 
Verſendung von ſi ebenhundert Huſaren und Dragonern 
nach dem oberblesner Walde gemacht, die hier die preu— 
ßiſche Vorpoſten überfallen ſollten. Allein da ihnen die 
beiden nachrüfende Regimenter Wartenberg und Wechmar 
auf den Hals kamen, ſo muſten ſie nach einer ſtarken 
Gegenwehr mit dem Verluſte von hundert ſieben und 
zwanzig Mann fich zuchf ziehen. Piccolomini hatte fein 
Hauptquartier zu Spalena Khotfa, und ed kam noch Der. 
Graf von Serbellont zu ihm. 


Kaifer Franz unterſtuͤzte feine Gemahlin in ihren 
Unternehmungen mit allem Sörmlichkeiten des Reichspro⸗ 
zeſſes und mit feinem Faiferlichen Amte, und erließ auf 
die vom fächfifchen Gefandten Grafen Flemming beym 
Neichshofrathe angebrachte Klagen Abmahnungöfchreiben, 
an den König, verfchiedene Abrufungsgebote an die Va⸗ 
fallen und feine Armee, und fchifte einige Hofdekrete an 
die Neichöverfammlung, die den ziwanzigften zur Diftas 
kur kamen, worinn von der preußischen Beſiznehmung 
Sachſens, als von einer fchädlichen Empoͤrung, Vergewal⸗ 
tigung : und Befehdung eines —— geſprochen 

ward. 
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ward, Man Fannte die zärtliche Denkungsart des dr 
nigs, und wollte ihn durch dergleichen grobe Ausdruͤke 
und unziemliche Handlungen Fränfen, die doch dem kla— 
ven DBuchftaben der Wahlfapitulation  widerftrebten. 
Ueberhaupt ift nicht leicht ein Krieg mit fo großer Vers 
bitterung geführt worden, und wir werden bald hören, 
daß der König ebenfalls nicht ermangelte, durch verfchies. 
dene Privarfchrifrfteller dem Eaifeclichen Hofe und dem Haus 
fe Deftreich manche bittere Wahrheit fagen zu laffen. 
Die Kaiferin Marie Thereſie fuchte fich in einem augs 
führlichen Faufichreiben vom zwanzigſten an ihre ausmärs 
tigen Minifter und Gefchäftöträger, das mit einigen Bei⸗ 
lagen verſehen iſt, gegen den König zu rechtfertigen, und 
fein Betragen auf eine gehäffige Art vorzuftelen. Es 
wand ſich auch der Furfächfifche Directorialgefandte Johann 
Georg. von Ponikau mit den nn feines Hofs an 
den Neichötag, 


Der Feldmarſchall von Keith ſchikte den Generals 
major Chriftoph Herrmann von Mannftein ab, das fefte 
Schloß Terfchen wegzunehmen. Die Befazung von einem 
Hauptmanne mit fiebenzig Mann ward zu- Kriegsgefanges 
nen gemacht. Nun bezog ‚Keith das Lager bey Johns: 
dorf.’ Brownsé hatte Befehl erhalten, den Sachfen zu 
Huͤlfe zu eilen. Er verließ ſein Lager bey Kolin, und 
ging den drey und zwanzigſten nach Budin vor, wo die 
Eger ſich in die Elbe ergiegt, um von hieraus mit den 
San Abredeszu nehmen.” Es gab dreyerlei Wege, 
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fagt der König, wie er feine Befehle vollſtreken Eonnte, 
Entweder den Keith zu fchlagen, das aber nicht fo leicht 
bemwerkftelligt werden konnte, oder links abzugehen und 
über Billin und Toͤpliz in Sachfen einzudringen, wodurch 
er den Preußen feine. Flanke gezeigt hätte, und in die 
Gefahr gefommen märe, von feinen Magazinen in Bus 
‚din und Welwarn abgefchnitten zu werden, oder nur eis 
nen Kriegshaufen über Leutmeriz, Bömifchleipa und Schans 
dau den Sachfen zu Hülfe zu ſenden, welches eben fo 
wenig gefruchtet hätte, weilman bey Schandau und Obers 
raden wegen der Befchmerlichkeit des Wegs mit wenigen 
Truppen eine ganze Armee aufhalten Fan, 


William machte zu Petersburg einen- wiederhoften 
Antrag, ‚die ruffifhe Kaiferin um die DVermittelung der 
Zwiſtigkeiten zwiſchen den Höfen von Wien und Berlin 
zu erfuchen, worauf eine abichlägliche Antwort ertheilt 
wurde, Wielmehr erfolgte den acht und zwanzigſten eine 
Aeußerung gegen’ den fächfifchen Gefandtichaftsfekretaie 
son Praffe, dag man gefonnnen waͤre, den dresdner 
Hofe eine zureichende Genugthuung zu verfchaffen, in der 
Abficht aber vorläufig mit dem Faiferlichen Eöniglichen 
Hofe uͤbereinkommen müfte, um bey der Sache gemein 
fehaftlich zu Werke zu gehen, Am Ende rieth man dem 
Könige von Pohlen feine geheiligte Perfon wol in Acht zu 
nehmen, fich mit Preußen in Feine Unterhandlung und in 
feinen Vergleich einzulaffen, fondern feine Armee zu ſcho⸗ 
nen, um fie gu den . der vereinigten zuffifchen und 
oͤſtrei⸗ 
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dſtreichiſchen Armeen ſtoßen zu laffen. Der Geheimerarh 
von Herzberg verfertigte die Antwort auf das Fauderbachis 
ſche Memorial, welches der preußijche Minifter von Hels 
ken den Genecalftaaten den neun und zwanzigften zu über; 
zeichen hatte, die auf franzöfifche Veranlaffung bey die- 
fem Kriege die Partheilofigkeit ergreifen muſten. Es 
enthält in bündiger Kürze die wahren Urfachen von des 
Königs Betragen in Sachen. Nun erfchien die heftige 
Beantwortung des Wienerhofs auf die von Preußen bes 
kannt gemachten Urfachen, fich den feindfeligen Abfichten 
Deftreichs zu widerſezen. | 


Die fächfifche Armee fuchte fich durchzufchlagen, und 
nach Böhmen zu ziehen. Da ein prenßifcher Kriegs 
haufen von vier Bataillons, der ſich rechts an Gieß- 
hübel lehnte, ihrem linfen Slügel alle Bewegungen gegen 
Markersbach, Peterswalde und Boͤhmeun verhinderte, und 
auch andere ſechs Bataillons verfchanzter Preußen ſich um 
ger den Stufen von Pirna der neugefchlagenen Elbebrüs 
fe bemächtigt hatten, fo fchlugen die Sachen eine neue 
Schifsbruͤke unter dem Königfteine, um ihre Schiffe von 
Pirna herauf zu fchaffen, und durch einen engen Weg 
die Höhe von Ebenheid zu erreichen. Eine Marfchfeule 
hätte gegen Proffen zu marfchiren, und den Lilienflein 
links zu behalten, indes die andere von ſechs Bataillons uns 
gerftügt, die bey dem Verhaue am lilienfteiner Wald einen 
Angrif thun folten, auf der andern Seite den Berg rechts 
behaltend fortziehen würde, Die ſechs Bataillons muß- 
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ten ſich darauf in Waltersdorf werfen, und es mit allet 
Macht gegen den Angrif der verfchanzten Preußen bey 
Pirna. behaupten. ; Endlich wenn die ganze Armee 
fih im engen Paffe befinden würde, bis zur Anhöhe von 
Rathmannsdotf nnd Schandan den Nachzug ausmachen, 
wo fie von dem General Bromne mit zroölffanfend Mann 
empfangen, und nach Budin in Böhmen geführt werden 
folten. Die Ausführung des Entwurfs ward aufdie Nacht 
vom eilften zum zwölften Oktober angefezt, und indes 
die Brodtrationen. noch mehr vermindert, und die Pferde 
auf Graſung eingeſchraͤnkt. 

— 8 

Der König fand-nöthig ſich in Perſon zu feiner Ars 
mee in Böhmen zu begeben, und ihre Stellung zu une 
terfuchen. Den acht und zwanzigſten brad) er aus dem 
Lager von Sedliz auf, und kam mit einigen Berftärkuns 
gen noch denjelben Tag ins verfchanzte Lager nach Johns 
dorf. Gleichnach gefchehener Befichtigung gab er Befehl 
zum Marfche der Armee. Er felbit ritte bey Tagsan— 
bruch nach) Auffig, um das Lager, die Bekereyanftalt und 
die Brüfenfchanze an der Elbe in Augenfchein zu nehmen. 
Des Mittags ging er mit achtzehn Bataillond und zwau— 
zig Schwadronen voraus nach Thirmiz, und fezte fic) jens 
feitö des Fluſſes, der bey Auffig vorbey geht. Hier erfuhr 
er durch den Obriſt von Delöniz, den er mit einem Hufe 
chen zur Verkundfchaffung der Gegenden bey Lowoſiz und 


Leutmeriz aussefchift hatte, dag Browne den andern Tag 


die Eger paffiren würde, Er hielt für gut ſich ihm zu 
nabern, 


VER 
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nähern, um feine Beivegungen vor Augen zu haben, und 
ihn durch feine ftreitfertige Armee in Ehrfurcht zu erhalten, 
zugleich Oeſtreichs jezige Kriegsmacht, feine Generals 
und Soldaten und ihre verbefferte Kriegszucht kennen zu 
fernen. Den dreyßigften ließ er die Brüfe bey Auffig 
abwerfen, und die Stadt mit zwey Bataillons befezen. 
Es folgten ihm alle Truppen in zwei Marfchieulen theils 
über Paskopel theild auf feinem Wege nad. Bis auf 
diefen Tag hatte Browne unthätig zu Budin zubringen 
müffen, um die Pontons und die Artillerie abzuwarten, 
die erſt jezt zu Wien in den Stand gefezt worden waren; 
Mit Anbrud) des Tags war er über die Exer gegangen, 
und der König zu. gleicher Zeit mit der ganzen Armee 
ee vorgeruͤkt. 


Sobald der — Vorzug auf den Hoͤhen zwi⸗ 
ſchen Anjeſt und Kotternipſt angekommen war, fo entdek⸗ 
te. man das feindliche Lager in der Ebene zwiſchen Lowo⸗ 
fiz und Sulowiz, das vor fich den fumpfigen Morellbach 
‚hatte. Eigentlich ftieß es vechtd an die Elbe und links 
an einem Teich bis Tziskowiz, und Lomofiz blieb vor ihm 
liegen. - Es begrif achtzehn Infanterieregimenter, viers 
zehn Kompagnien Grenadier und Karabiner, vier Bas 
taillons Karlftädter und Bangalliften und zwoͤlf Kavalles 
rieregimenter, oder nach andern Nachrichten fünf und, 
vierzig Bataillons und fiebenzig Schwadronen, ohne die 
Kroaten, zufanmen ficbenzigtaufend Mann. Der König 
bemerkte die Höhen von Nadoftiz und Lobefchberg noch 
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unbefest, Er ging daher unverzliglich durch Welmina 
um ſich ihrer zu bemächtigen. Das Heer aber mufte die 
ganze Nacht unter freyen Himmel zubringen. Es mar 
faft zwei Drittel fehmächer als die Deftreicher, beftand 
aus vierzigtaufend Mann oder fechd und funfzig Batail⸗ 
lons und ſechs und funfzig Schwadronen, und hatte hun 
dert und zwei Kanonen bey fih. Den erſten vor Tags⸗ 
anbruch befahl’ er feine Generallieutenants fich zu ihm zu 
verfügen, um den Feind zu verfundfchaften. Allein kaum 
war man zu Pferde geftiegen, fo kam Nachricht, daß die 
feindliche Reuterey in der Ebene. fich zu formiren anfing. 
Sogleich gab er Befehl zum Marfche in Schlachtprdnung. 
Bevern mufte mit dem linken Flügel auf den Lobefchberg 
vorchken, unverruͤkt da ftehen bleiben, und Ferdinand 
hatte fich mit dem rechten Flügel auf den Höhen von Ras 
doſtiz zu ſezen, meil der König mit dem ganzen Treffen 
eine Schwenfung machen, und ſich des vorliegenden 
Dorfs und ber Anhöhen befonders des Homolkabergs bes 
mächtigen wolte. Die ganze Infanterie formirte am Ens 
de nur ein Treffen, und die Reuterey ſtand hinter ihr 
in drey Treffen, in dichter Nebel verbarg dem König 
Die feindliche Stellung, und er hielt die in der Ebene, 
‚die ein enges Thal war, mo kaum fechs Bataillond Raum 
‚hatten, befindliche Ravallgrie, welche einen. Theil des 
Öftreichifchen Bortreffend von dreyhundert Baronaifche 
Hufaren und allen Karabinierö der Armee unter dem De 
fehle des Generalmachtmeifterd Grafen Odonells, des 
Obriſten Grafen, Hohenfelds und ded Obriſtlieutenants 

— von 
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son Minutillo ausmachten, und die zur Seite oberhalb 
Lowoſiz in den Weinbergen und Anhöhen geftelte zwei⸗ 
taufend Panduren, fürden feindlichen Nachzug, und glaubs 
te die dftveifche Armee wäre abmarfchiert. Wärend dem 
Kanonenfeuer, das überhaupt von Morgens fieben Uhr, 
100 der Nebel etwas gefallen war, bis Mittag. beftändig 
fortdauerte,, ohne daß etwas erhebliches ausgerichtet wur⸗ 
de, machte diefe Kavallerie allerlei Bewegungen und Vers 
änderungen der Stellung, welcher der Koͤnig endlich übers 
drüffig wurde, und feine Reuterey zwifchen der Infanterie 
feines rechten Fluͤgels durchgehen, und auf fie anrüfen 
Ueß. jene wurden bald zurüf getrieben, aber allzumeit 
verfolge. Daher unfere Reuterey durch das ſtarke Artil- 
leriefeuer aus Sulowiz, das fiein die Flanke faßte, und 
durch das Fleine Gewehrfeuer der hin und her verſtekten 
Kroaten, die gleichfam lebendig wurden, und aus einer 
Menge Feldgraben und Hohlwege hervorſprangen, gends 
thigt wurde, fich wieder zurüf zu ziehen. Sie formirte 
Ph und fiel ihren Feind nochmals an, jagte ihn bis auf 
Kine Infanterie auf dem rechten Flügel, wo Browne felbft 
befehligte, und etwas gedrängt wurde, Der Zeldmars 
fchallieutenant Graf von Radicati wurde getddtet, und der 
Seneraltvachtmeifter Fuͤrſt Lobkowiz verwundet und ger 
fangen, die Negimenter Cordua und Erzherzog Joſeph 
hatten fie fehr übel zugerichtet und lezteres ganz umringf, 
ald der Graf von Luchefe, der den rechten Flügel kom: 
mandirte, die Küraflierregimenter Anfpach und Prettlaf 
zu Huͤlfe ſchikte. Damit geif fieder Fuͤrſt von Löwenftein 
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aufs nene an, und ſie kam, wie das erſtemal, eben fo ſchlecht 
weg, da fie zugleich eine ſtarke Kanonade von zwei Sei⸗ 
ten aus Sulowiz und Lowoſiz und das kleine Gewehrfeuer 
der ganzen oͤſtreichiſchen Armee erdulden muſte, und kaum 
uͤber den zehn Fuß breiten Graben bis au den Fuß des 
Berges zuruͤk eilen konnte. Sie muſte ſich jezt wieder 
hintet ihre Infantrie begeben. Auf dem linken Fluͤgel vers 
trieb man endlich die. Kroaten aus den mit drey Fuß has 
hen Mauern durchfreuzten Weinbergen, und man rüfte 
ihnen bis im die Gegend nach, 100 fich dad Gebirge 9% 
gen: den ‚Feind erftcefte. Die ganze Armee formirte eis 
nen halben Mond, und man kam allgemad) vom Berge 
ganz herunter, vertrieb auch ben Lowofiz, welcher Det 
zugleich mit. glühenden Kugeln geangftigt wurde, auf der Ari 
höhe gegen die Eibe die pofticten und mit einer Batterie von 
zwoͤlf Kanonen verfehenen Grenadierfompagnien, die zum 
feindlichen Vortreffen gehört hatten. Browne ließ nun zur 
Unterſtuͤzung feinerkente den General Graf Franz Moriz von 
Laſch mit fünf Infanteriec egimentern.und. den Grends 
dierkompagnien aus Lowoſiz gegen den Lobofchberg vor— 
rufen. Allein obngeachtet der Lebhaftigkeit. des Angrifs 
. war der Verſuch vergeblich, und. der_vermundere Lafcy 
- mufte nach Lowoſiz entweichen. Denn der König ließ die 
Bataillons der erſten Linie linksum machen, und die Defs 
nungen. durch die Bataillons der zmeiten Linie. erfezen. 
Die Kavallerie hatte eine zweite Linie zu ſormiren, um die 
Infanterie zu unterflügen. Zugleich mufte der ganze lin, 
fe Slügel in einer gewifien Entfernung von einander füls 
— F ‚gen, 
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gen. Die meiften-preußifchen Bataillons, befonderd Ber 
vern und Jungbillerbek hatten zwar fehon ihr Pulver zy 
neunzig Patronen verichoffen, und auch die Artillerie. bey 
fand .fich ohne Munition. . Nichts defto weniger drangen 
fie mit dem Bajonette den Berg herab auf den Feind 
ein, und fohlugen mit der Kolbe hinterher, ſo daß Prew 
Ben und Deftreicherrnnter einander herunterſtuͤrzten. Nun 
flieg die ganze Armee,» da auch Bevern Pinen Befehl nicht 
weiter zu befolgen nothwendig glaubte, den Berg. herab, 
hielt zwar am Fuße fic) etwas auf, um die Linien wieder 
zu formiren. Allein der Soldat war viel zw erhizt, 
und man ftürmte etwas unordentlich auf Lomofiz los, 
100 fich der Feind mie feinem wechten Flügel zu erhalten 
ſuchte. Die Regimenter Jzenbliz und Manteufel drangen 
unter Anfuͤhrung des Feldmarſchalls von Keith, der vom 
rechten Slügel hieher gefommen mar, mit dem gefüllten 
Bajonette ein Pr wihrend den die Grenadier und beſon— 
ders das Bataillon Kleift mit der -Rompagniedes Haupt 
inarın Bornfteds in die Fenſter, -Thüren und Dächer der 
Häufer feuerten, um das Städtchen-in Brand zu brin- 
gen. ie erreichten endlich mit Hülfe einer Anzahl Has 
bien und Granaden ihre Abficht, und die neun oͤſtreicht⸗ 
Shen Bataillons muften um drey Uhr ‚Nachmittags die 
Slucht ergreifen. Um den König noch etwas aufzuhalten, 
ließ Browne feinen rechten Flügel durch Sulowiz gehen, 
and einen Angrif auf deffen rechten Flügel, verfuchen, der 
freylich , weil der Berg Homolka, worauf: eine 'pteußi- 
ſche Batterie- befindlih mar, -an den. Damm ärzte, 

den 
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Ben fie zu paſſiren Hatte, nicht gluͤken konnte, fondern 
Die wenigen Truppen, die hinüber-gefommen waren, mus 
ften fich gleich wieder ind. Dorf zuruͤk ziehen, das jezt 
ebenfalls in Brand gerieth, und unfer rechter Flügel rüfs 
te bis KRünig vor. Inzwiſchen befdrderte das feine ande 
ve Abficht, durch die Bewegung feines Mitteld und des 
linken Flügels rechts hinauf den von feinem rechten Fluͤ⸗ 
gel verlaffenen Erdftrich hinter Lowoſiz zu befezen, die 
Preußen an der Verfolgung der Flüchtigen zu hindern, 
und den ganzen Ruͤkzug zu deken. Es blieben die Ges 
neralmajors von Quadt, von Derzen und von Lüderiz 
auf dem Plage. Der König vermweilte mit feinen Trups 


pen die Nacht uͤber auf dem Schlachtfelde hinter Lowoſiz 


und vor Künig, und Browne marfchirte nach Mitternacht 
En fein Lager zurüf, und lieg hinter ſich alle Bruͤlen ab» 
werfen. 

Den andern Tag belohnte der König, den braven 
Grenadierhauptmann Marimilian von Bornftedt mit dem 
Verdienſtorden und mit einer Zulage von dreyhundert 
Thalern. DBevern ward mit fünf Bataillonz, mit dem 
Regimente Derzen, fechöhundert Reutern und dreyhun⸗ 
dert Hufaren gegen Budin verfendet, und nahm fein Lager 
gegen Tziskowiz. Der Generallieutenant Franz Ulrich 


von Kleift ward gleich Anfangs bey Formirung der Linien 


Bucch den Fuß geichoffen, blieb aber doch ohne Verband 
bis Nachmittag vier Uhr zu Pferde, da aud) diefes ver- 
wundet wurde. Der König fchenkte ihm den Adlerorden, 
amd er flarb in der Folge an feiner, Wunde, 

Der 
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Der König fehrieb dem Feldmarſchall Schwerin: Mit 
vier und zwanzig Bataillons ( und hundert Kanonen) has 
ben wir zwey und fiebenzig feindliche Bataillons und drey⸗ 
hundert Kanonen vertrieben. Nichts fage ich Ihnen von 
den Truppen, denn Siekennen ſie. Aber fo lange ich fie 
zu befehligen die Ehre habe, ſah ich noch nie, bey der In⸗ 
fanterie und Kavallerie, ein folches Wunder der Tapfer⸗ 
keit. Jene iſt durch umzaͤunte Weinberge und gemauerte 
Häufer gebrochen. Sie hat von fieben bis drey Uhr 
Nachmittags eine Kanonade und das Kleine Gemwehrfeuer 
ausgedauert, bis endlich der Feind die Flucht ergrif, — 
Es übertrift diefe Probe ihre Tapferkeit bey Soor, Die 
Oeſtreicher wollen nur in verfchanzten Poften fechten, 
Man muß fich tool häthen, hufarenmäßig fie anzugreifen, 
Sie find liftiger al$ ehemals, und glauben Sie mir, ohne 
eine Menge grobes Geſchuͤze, mürde es Mühe Foften, 
fie zu ſchlagen. — - Müller that Wunder mit feiner Ar» 
tillerie und unterftüzte mich ungemein. Dan fand nicht 
mehr die Deftreicher von den vierziger Jahren, Es war 
ven toolgeübte und gutgeführte Soldaten. Truppen, die 
Achtung verdienten, und die ohne Kriegslift und einer ih—⸗ 
nen gleichfommenden Artillerie nicht leicht konnten gefchlas 
gen werden.  Deftreich und Preußen ruͤhmten fich des 
Sieges umd ftellten Freudendbezeugungen an. Jezo far 
gen die Scanzofen, der König hätte mit diefer Schlacht auf 
die Neichshofräthifche Borladung geantwortet, Durch ein 
preußifches Nefkript vom fünften wurde davon den ſaͤmt⸗ 
lichen Gefandten Nachricht gegeben, wobey ed am Ende 
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heißt! " Mir wuͤnſchen von Grund der Seele, daß diefer 
Sieg die baldige Wiederherftellung des Ruheftands unfers 
teutichen Baterlands befördern moͤge. Ueberhaupt ents 
ſchied das Treffen nichts, als daß die Deftreicher ihre Abr 
ficht, die Sachſen zu befreyen, nicht erreichen konnten. 
Btowne gab auf eine fehr Teutfelige Art die gefangenen 
Dffisiere los, welches der Koͤnig erwiederte. 


Indes war er doch bemuͤht ſeine Verabredung mit 
den Sachſen noch zu erfüllen, und ließ ihnen durch verfchier 
bene Offiziere heimlich darüber die Verſicherung geben. 
Den fechften in der Nacht mufte fein Vorderzug aufbre 
hen und.er folgte ‘ihm nach mir fechötaufend Mann zu 
Fuß und achthundert Pferden, Seine Vorficht, laͤngſt 
der Elbe viele. Poften -auszuftellen, dekte und ver- 
barg feinen Marfch den Preußen, Er kam nad 
Kaminz, - gieng bey Raudniz über die Elbe, und 
maarſchirte über Bömifchleipa , Neuſtaͤdtel, Moms 
burg und Hanſpach. Den eilften Mittags drey Uhr 
traf er bey Lichtenhain ein, wo er einen ſaͤchſiſchen 
Brief vorfand, mit dem verabredeten Angriffe noch um 
vier und zwanzig Stunden zu verziehen. Er befezte die 
Anhoͤhen bey Schandan, und machte. Anftalt durch’ feine 
Hujaren und Kroaten den preußifchen Haufen von vier⸗ 
a Mann anzugreifen, 


Die erften Beindfeligfeiten. gegen die Sachfen ge⸗ 
— jezt, da man auf drey Proviantfchiffe bey eh; 
len 
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ken Feuer gab. "Ein Sturmwind in der Nacht vom zehn⸗ 
ten verhinderte fie ihre Schiffe von Pirna herauf zu ſchaf⸗ 
fen, um bie ‘Preußen bey Werkſtaͤdtel zu vertreiben, 
oder nach andern‘ Nachrichten, verweigerten · die ſaͤchſi⸗ 
ſchen Schiffer ihrer. eignen Armee die Kaͤhne herzugeben; 
und ergriffen die Flucht. Sie muſten ihre Pontons zu 
Lande fortbringen, allein zugleich. ihre Artilferiepferde ſcho⸗ 
ven, daher fie nicht ganz bis zum: Königfteine kommen 
konnten. * Der König ließ folche. Veranſtaltungen treffen, 
wodurch Browne die Ausführung feines Vorhabens unz 
möglich (gemacht wurde. Der Generallieutenant von: Lefis 
wiz ftand mit eilf Bataillons und funfzehn Schwadronen 
oder mit viertauſend Mann, zwiſchen Schandau und der 
wendiſchen Faͤhre, und war ſtaͤrker als Browne, welches 
diefen verhinderte weiter als bis Mitteldorf und Altendorf 
vorzutuͤlen. In der Gegend von Halbftade- ift eine 
Heine Ebene , deren Mittelpunkt der Lilienſtein iſt, ein 
fteiler felfigter Berg. Zu feinen beiden Seiten hinter eis 
nem unerfteiglichen Verhaue waren in Form eines halben 
Mondes fünf Grenadierbatailfons, und fuͤnfhundert 
Schritte hinter diejen zwei Brigade Infanterie geſtellt 
und von fünf Schwadronen Dragoner unterſtuͤzt, welche 
den Weg nach Borſtorf ganz beſezt hielten, Hinter dem 
Berge befindet fich der Ziegencüf, ein ſteiler Felſen fechzig 
Fuß hoch, der in ginem Halbzivkel den- Umfang aller die⸗ 
fer Poften begreift, und deſſen Ende ſich an die Elhewers 
lieren. Hier hatten die Sachfen, dig nur noch zwoͤlftau⸗ 
fend Streiter befaßen, bey, einem ſehr ſtuͤrmiſchen und 
regnigten Wetter ihre Bräfe gefchlagen, 
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Erſt den vierzehnten Morgens vier Uhr, nachdem 
Anfere Poſten ſchon ſehr verſtaͤrkt worden waren, fanden 
ſie Gelegenheit, mit vieler Schwierigkeit uͤberzugehen. 
Die vom Regen verdorbenen Wege, die Entkraͤftung ihrer 
Truppen, beſonders der Pferde, wodurch mitten im Bes 
die die Wagen ftefen blieben, machten, daß fie mit Mühe und 
nach zwoͤlf Stunden endlich an den Selfen auf die Höhe vor 
Ebenheid heraufgeflettert kamen. Allein wie groß mar 
ihre Erftaunung, als fie vorn und hinten durch einen ſtarken 
Berhau, dahinter zwoͤlf Bataillons fanden, fich gleichfam 
wie in einem Safe eingefchloffen fanden, und die Prenfs 
fen in ihr verlaflened Lager bey Pirna einrüfen fahen, 
Sie liegen nun während dem Steumminde zwei Kanonen 
som Königfteine abfenern, und die Hufaren des Vorcrupys 
ihre Flinten abfchießen, das folite für Browne das Zei⸗ 
ihen des gleichmäßigen Angrifs auf die Anhöhen vom: 
Schandau und Ratmannsdorffeygn. Er behauptete aber 
in einem Schreiben vom dreyzehnlen, das den vierzehnten 
beym Feldmarfchall Rutowsky einlangte, nichts davon 
gehoͤrt zu haben, und verficherte bey den gegenmärtigem 
widrigen Umftänden, den andern Tag neun Uhr wieder 
abzumarfchiren. Er hielt genau fein Wort, und gieng 
sach Böhmen zuruͤk. Prinz Friedrich von Wirtemberg 
und der DHbriftlientenant von Varnery richteten mit 
fünf und ſechzig Dragonern und dreyhundert Hus 
ſaren, ſeinen Nachzug von dreyhundert Huſaren 
und zweihundert Panduren, den der Generalwacht⸗ 
meiſter Haddik befehligte, ſo uͤbel zu, daß die leztere 
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ohngeachtet ihres Pelotonfeuers alle zufammen niederges 
bauen mwurden. Fürft Moriz lieg einen Eleinen Daufen 
gegen die Sachſen anrufen, Der General Ziehen mit 
feinen Hufaren geif ihren Nachtrab von bier Schwas 
dronen an, und trieb ihn nach Thirmsdorf. Die Frey— 
fompagnien Jäger thaten ihnen aus dem nächftgelegenen 
Wald vielen Abbruch. Endlich ruͤkte das Regiment Prinz 
von Preußen auf eine Anhöhe vechts, und fing kaum an, 
fein grobes Gefchüze abzulöfen, ald alles die Flucht ergrif, 
Die Hufaren plünderten die Bagage, ‚und die Jäger hats 
ten ſich aus dem Walde heraus an die Elbe gejchlichen, 
um ihnen noch da allen Schaden zu thun. Dadurch ges 
riethen fie in die Aufferfie Beſtuͤrzung, hieben die Brüfe 
ab, die bis Rhaden herunterfchwamm , und da von den 
Preußen aufgefangen wurde. Unſere Armee lagerte fich- 
auf den Höhen von Struppen- links gegen die Elbe und 
zechtd an einen Hügel gegen Langhennersdorf. Der Kda 


nig war den drepzehnten mit einer Verſtaͤrkung von fünfe 


zehn Bataillond augekommen. Die Sachfen hielten einen - 
Kriegsrath, worin einmüchig befchloffen wurde, daß, die 
Truppen gegen die uͤberlegene preußifche Macht nichts 
auszurichten vermöchten, und dadurch nur an die Schlachte 
bank geliefert werden würden. Auguſt antwortete: er 
übergebe völlig dem Feldinarfchall Rutowsky das Schifr 
fal feiner Armee ; der Kriegsrath möchte eutfcheiden , ob 
fie fich Eriegsgefangen ergeben, oder durchs Schwerdt 


- oder duch Hunger umkommen ſollte. Ihn ginge fie 


nichts mehr am Mur dann würde er ihm zur Rechen⸗ 
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fchaft fodern, wenn fie gegen ihn oder gegen feine Freunde ge⸗ 
braucht wuͤrde. Er fuͤr ſich waͤre frey, wollte alſo leben 
und ſterben, und ſeine Ehre bewahren. Der Graf von 
Bruͤhl gab von dieſer Lage der Sache dem Feldmarſchall 
Browne Nachricht, mit der Verſicherung, daß man in 
der Kapitulazion auf die Sicherheit des oͤſtreichiſchen Hee⸗ 
res Ruͤkſicht nehmen Yohrde. In der Nachſchrift erſuchte 
er ihn auf eine ſehr laͤgliche Weiſe, den traurigen Zuſtand 
ſeines Koͤnigs und feine eigene Verzweiflung, worin er 
fic) befände, da er diefe Unfälle feines Herrn erlebt haͤt⸗ 
te, der Raiferin fehr lebhaft vorzuftellen, fie vom deſſen 
ftandhafter Ausdaurung zu verfichern, und fein Vertrauen 
gu ihrem, Nußlands und Frankreichs Beyſtande zu er’ 
fernen zu geben. 


Ein wiederhohlter Kriegsrath befchloß, dag man 
der North weichen, fich an den König von Preußen wen⸗ 
den, und die leidentlichfte Bedingungen zu erhalten ſu⸗ 
chen muͤſte. Alle Genenerals unterzeichneten diefen Schluß. 
Man fchifte ihn an Auguften, und nach deffen eingelang⸗ 
ter Bewilligung an den König einen Trompeter, fich der 
Rapitulazion zu unterziehen. Rutowsky begab ſich dem 
funfzehnten mit Vollmacht ind preußifche Hauptquartier 
bey Struppen, und legte folgende Kapitulazionsartikel 
vor, worauf der Koͤnig die eigenhaͤndige Antworten bei⸗ 
ſezte. Die ganze fächfifche, Armee wie fie gegenwaͤrtig in 
dem Poften Ebenheid unter dem Liltenfteine ſteht, übers 
giebt ſich Ihrer Mejeftät von Preußen friegögefangen. 

OR ' „Wenn 
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„Wenn der König von Pohlen mir fie uͤberlaſſen will, 
fo braucht fie. nicht Friegegefangen zu fen.“ - Alle 
Generalö, Offiziers und Gemeine behalten ihr Gepäfe, 
„ut, alles, was man von ihrem Gepäfe erhalten und wie⸗ 
der finden kann, fol ihnen zuchk gegeben werden.“ hs 
se Majeftät geruhen die Teuppen:fchleunig mit Lebensmit⸗ 
teln und Fütterung verforgen zu laffen, „Ya und heute 
lieber als morgen“. Alle Generals und Offiziere ſtellen 
Verſicherung aus, ‚nicht wider Preußen zu dienen,: und 
koͤnnen fich überall, in und außer Sachſen aufhalten, 
„Die, welche in meine Dienfte treten wollen, müffen hie⸗ 
zu jezt gleich vollfommiene Freyheit haben,“ " . Die: Leibe 
garde und die.Leibgrenadiergarde find von diefer: Ueber⸗ 
gabe frey. „Man kann feine Befreyung ertheilen, um 
fo weniger, ‘da man weiß, dag der König Auguft 
ſeinen Sachfen, in Pohlen Befehl. gegeben hat, fich mit 
den Ruſſen zu vereinigen, um ſich an die fchlefifche Grenze 
zu begeben. Man muͤſte ein Thor feyn, ten man 
Truppen lodgeben wollte, die man in feiner Gewalt hat, 
damit fie ſich zum zweiten Male entgegen ftellen können, 
und man zum zweiten Male genoͤthigt ift, fie gefangen: 
zu nehmen.“ Generald’und Offiziers behalten ihre. Des 
gen; dahingegen dad Dber - und Untergewehr und Les 
derwerk von den linteroffizierd und Gemeinen , famt den 
Paulen, Standarten und Fahnen nach Königftein gebracht 
werden. „Pauken, Standarten und Fahnen mögen 
nach Königftein kommen, aber nicht die Regimentöftüfe, 
nicht Pulver und Bley, noch die Zeltet. Die Offiziere 
Ff 2 bes 
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behalten. allerdings ihre Degen, und ich. hoffe, daß die, 
welche ed gut meinen, . fich deffelben zu meinem Dienfte 
bedienen werden.“ Kein Gemeiner ſoll twider feinen 
Willen gendthigt werden, preußifche Dienfte zu nehmen. 
Dahingegen werden auch der König. von Polen bey den 
Generald und Dffiziers keine Schwierigfeitmachen, ihnen 
den verlangten Abichied zu ertheilen. „Darum bat ſich 
‚ niemand zu befümmern. Man wird feinen General wis 
‚der feinen Willen zu dienen zwingen. . Das ift’genug,“ 
Es find die nöthigen Finanzquellen und Kaffen anzumeis 
fen, woraus die Armee monathlih ihren .Sold-und Ges 
halt zu empfangen hat. „Es iſt fehe billig, die zu bezahs 
sen, die Dienfte thun. Das wird aus den zuverläflig- 
fien Einnahmen der Brandfchazung gefchehen. Was 
‚die Generald betrift, fo wird man fie als Leute 
behandeln, die mit Ehre gedient haben, und da wird 
fih ihre Unterhaltung fehr leicht ausfindig machen laffen,“ 
Ihre Majeftär von Preußen” geruhen die Verpflegung 
und Einquartierung ſaͤmtlicher Truppen zu übernehmen, 
„Die Unterhaltung der: Armee nehme ich über mich, und 
fie wird ordentlicher bezahlt werden, als ehemald, und 
ganz auf den Fuß meiner Armee.“ Den. fechzehnten ſchrieb 
Rutowsky: daß er bloß befehlige wäre, der Armee das 
Gewehr firefen zu laffen, daß er fie weder von ihrem 
Eidſchwure losfprechen, noch zu einem andern vermögen 
könnte, und daß der König beftimmen möchte, wie es 
mit der Feſtung Königfiein zu halten waͤre. Friedrich 
x PER a. ant⸗ 
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antwortete: Königftein’ | den ganzen Krieg über uns 
Pas bleiben. 


Es wurden jegt die Fahnen, —— und Pau⸗ 
ken dahin gebracht, und die ganze ſaͤchſiſche Armee mar⸗ 
ſchirte ins preußiſche Lager. Der groͤſte Theil und fuͤnf 
Grenadierkompagnien von gemeinen Soldaten ſchwuren 
jezt dem Könige, und twurden.theild in gehen ganzen Res 
gimentern mit preußifcher Uniform und Oberhaupt bey: 
behalten, theild die übrigen faınt der Kavallerie und Ars 
tilferie untergeftelt. Die Dffiziere ließ man meiftentheils 
nach Haufe gehen. Man erhielt zweihundert Kanonen, 
alles Gepäfe und allen Kriegsvorrath. Sachfen mufte 
neuntaufend fünf und fiebzig Rekruten, die nicht unter 
fünf Fuß, fünf Zoll maßen und nicht unter achtzehn Jah⸗ 
ren alt feyn durften, zur Vervoll;ähligung der neuen Res 
gimenter abliefern. Dieſe Negimenter anftatt fie zu 
gerreiffen oder einzeln unterzuftefen, wurden ganz in die 
preußifche Staaten verlegt, um fich durch die nöthigen 
Waffenuͤbungen brauchbar zu machen. Der König, der 
hiebey Guſtav Adolfen nachahmte, hatte ein zu gutes 
Zutrauen zuden Sachſen, und glaubte, fie follten überzeugt 
feyn, daß. diefer Krieg zugleich die Aufrechthaltung des 
proteftantifchen Wefens zur Abficht habe, Mlein fie woll⸗ 
ten ſich davon nicht überführen, und erregten nachher 
viele Empdrungen, Meutereyen und Verräthereyen, wo⸗ 
rang ihm unendlicher Schaden widerfuhr. Zu Dresden, 


‚Meißen und Torgau wurden Magazine angelegt, wozu 
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die Kurſaͤchſiſchen Kreiſe nach der Ausfchreibung des Felb⸗ 
kriegskommiſſariats die erforderliche Lieferungen machen 
muften. In Dresden münzte man auf preußifche Red): 
mung, und das ganze Land ward als eine eroberte Pro⸗ 
vinz behandelt, und mufte Winterquartiergelber bezahlen, 
Holzhey verfertigte zu Leiden eine Schaumänze, auf des 
ren Gegenfeite der König mit dem Helme auf dem Haup⸗ 
se bewafnet erfcheint. Er dekt mit feinem Schilde ein bes 
ſtuͤrzt da fizendes Mädchen, Das nach dem Kurhuteund dem 
Mappen Sachfen vorftelle. Mit dem Medufenkopf verſtei⸗ 
wert er die ihm entgegenfommende Kriegdleute oder die 
fächfifche Armee, und mit dem Fuß trit er auf einen Sphinx, 
das Sinnbild der entdekten Verſchwoͤrung. Die Umfchrift 
lautet: Entwafner, nicht feindlich unterdräft, und im Abs 
faze fteht: das ganze fächfifche Heer fireft dem großen 
Sriedrich feine iͤberwundene Arme entgegen. 


Es war eine außerordentliche Mäfigung des Königs, 
daß er auf die unglimpfliche Schreibart des Kaiferd und 
feined Reichshofraths fich blos den zweiten Oktober mit 
einem Lauffchreiben ‚feines Kabinetsminiſteriums an die 
fürftlihen Höfe begnügte, mo er kalt und mit der 
gröften Gelaffenheit ihnen die Unfchikfichkeit des Verfah—⸗ 
rend und die reichögejegwwidrige Schreibart anzeige, und 
‚eine Rechtfertigung feined Betragend gegen die Befchuldis 
gungen des fächfifchen Hofs beylegte. Defto nachdrüflis 
cher ließ den vierten fich der Freyherr von Plorho in feis 
ner Erinnerungsſchrift an die Reichöverfammlung heraus, 

und 
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und nannte bad veichöhofräthifche Verfahren Defpotifch, dep 
fen Abfichten gefährlich und herrfchfüchtig wären. ' Er bes 
bauptete: der Gegentheil fuchte dad Reich zu empören, 
und handele der beſchwornen Wahlkapitulazion buchſtaͤb⸗ 
lich entgegen. Indem der wiener Hof, (fagt ein preu⸗ 


ßiſcher Umlauf vom fünften an alle auswärtige Gefchäftes 


träger), gegen die.gefrönten Häupter und gegen uns ald 
einen Kurfürften des Reichs alle Achtimg aus den Augen 
ſezt, fo hat er ſich, nach feinem. underföhnlichen Haffe 
und nach feiner grenzenlofen Erbitterung, die er gegen 
amd begt, nicht gefcheut, uns als einen Empdrer und 
Stöhrer dev Reichsrtuhe zu erklären, unſre geſamten 
Kriegsvoͤlker abzurufen, fie ihres Eides zu entlaffen, und 
alle unfre Reichömitftände aufzureizen, auf uns als den 
größten Verbrecher mit aller Macht Ioszugehen, und 
und helfen zu Grunde zu richten. Mir find verfichert, 
daß fie diefe Schmähfchrift verabfcheuen, und das deſpo⸗ 
tifche Betragen des Kaifers, das auf nichts geringerg, 
als auf dem Umſturz der NReichsgrundverfaffung abzwekt, 
fih zur Warnung dienen laffen, auf der Huth zu ſeyn, 
damit wenn etwa und ein widriges Schikjal treffen follte, 
nicht auch die Reihe an fie komme, und ihnen das Joch 
über den Hals geworfen werde. Der fächfiiche Reiche: 
tagdgefandte von Ponifau gab fich in einer Schrift vont 
achten Mühe, die Sache etwas zu befchönigen. 


Den neunten faßte der Reichshoftath einen Schluß 
ab, der vollends alles Man uͤberſchritt. Man vergaß, 
df 4 dag 
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daß Friedrich ein gekroͤntes Oberhaupt eined unabhängiger 
Staats war, daß er als Kurfuͤrſt an der Majeftät des 
Reichs Antheil nahm, daß er fi blos in dem Zuftande 
der Nothwehre hielt, daß nach den Reichögefezen vorher 
Die Achtöerklärung von Seiten des ganzen Reichstags er⸗ 
gangen ſeyn muͤſte;, ehe man zu Diefen Prozeſſualfoͤrmlich⸗ 
keiten ſchreiten duͤrfte, daß der Kaiſer in ſeinen eigenen 
Fqmilienangelegenheiten einen deſpotiſchen Richter ſpielte. 
Man beſchuldigte den König bald eines ſtrafbaren Unter⸗ 
nehmens, bald eines beharrlichen Ungehorſams, bald ei⸗ 
ner unerhoͤrten Gewaltthaͤtigkeit, bald einer gefaͤhrlichen 
Empoͤrung, bald einer Beleidigung der kaiſerlichen Maje⸗ 
ſtaͤt, bald einer Stoͤhrung der Reichsſicherheit und Uns 
terdruͤkung der ſtaͤndiſchen Freyheiten, ſtraffaͤlliger und 
gemeinſchaͤdlicher Handlungen, Es wird ihm ernſtlich 
und nachdruͤklich aufgegeben, von aller Empoͤrung und 
friedbruͤchiger Gewaltthat abzuſtehen, und unverweilt 
alle rgehorſamſt anzuzeigen, wie er alle dieſe Gebote be⸗ 
folgt Hätte. Den freisansfchreibenden Fürften mird 
unterfagt, dem Könige aus den Kreisländern irgend eini⸗ 
gen Beyftaud, Hülfe und Unterftüzung gefchehen zu laſſen, 
und feine Werbungen und Teuppenverfammlung alsbald 
zu flören und abzuftellen. Aller zum Vortheile des prew 
ßiſchen Haufes erfcheinender Schriften, und der für daffelbe 
arbeitender Perſonen, deögleichen aller Buchdrufer und 
Buchhändler, die damit handelten, hätte man fich zu bes 
mächtigen, und fie-der Eaiferlichen Beftrafung zu untermwers 
fen, als weswegen die Eaiferliche Bücherfommiffion zu 
Frank 
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Frankfurt am Main genaue Aufficht tragen follte. Zu⸗ 
gleich ergingen befondere Abmahnungögebote an den Koͤ⸗ 
nig und an die Kreisamter. Ja ein Hofdekret vom achte 
zehnten fuchte die ganze Reichöverfammlung in Bewegung 
zu bringen. Indes gab es doch, ohngeachtet der damalis 
gen Religionsgaͤhrung, Fatholiiche Staatäleute, die fich 
über die Schritte des kaiſerlichen Hofs Ärgerten , und eie 
ner fagte den: Eaiferlichen Miniftern zu Wien ungefcheut, 
daß ſich der Reichshofrath vieler Unförmlichkeiten ſchul⸗ 
dig gemacht, und man ſich wol einer anſtaͤndigern Spra⸗ 
che hätte bedienen koͤnnen. Man antwortete: ale Reichs⸗ 
fürften wären Unterthanen, ſtoͤrten ſie die Öffentliche Ruz 
he, ſo kaͤmen ihnen die Benennung Empoͤrer, Aufwieg⸗ 
ler, Landfriedbrecher zu, womit fie von den Reichsge⸗ 
richten belegt wuͤrden. Wäre ja einige Unfoͤrmlichkeit uns 
tergelaufen , fo könnte fie leicht durch die Faijerliche Machts 
sollfommenheit gehoben werden. Da ehemals fogar 
Grafen hätten in die Acht erklären können, fo müfleman 
fich wundern, warum man jezt diefed Recht beym Kaifer 
bezweifeln wollte. Ein preußiſcher Schriftſteller macht 
darüber folgende Anmerkung: „Kaum hat fich dad Haus 
Deftreich wieder auf den Kaiſerthron geſchwungen, fo 
nimmt es feine alten Staatsentwärfe hervor, und maßt 
ſich uͤber die Reichsfuͤrſten eine unnmfchränfte Gewalt au, 
von, welcher fie nach dem Tode Kaifer Karls des fechiten 
glaubten befteyt zu feyn. Man durchgehe nur die Be⸗ 
gebenheiten unter der Regierung des jezigen Kaiſers, ſo wird 
man ‚ eben diefelben Grundſaͤze befolgt finden, die Kaifer 
öfs Fer⸗ 
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Ferdinand der zweite aufgeftellt hat. Die hohenlohiſche und 
goiedrunflifche Religionsirrungen, die Streitigkeiten der 
Reichsfuͤrſten mit der Keichsritterfchaft, die frankfurtis 
ſche Kirchenbaufache,, die fränkifche Kreisdirektorialanges 
legenheit, die oftfriefifchen Succeffionsziiftigkeiten, die 
meklenburgiſchen Vorfaͤlle find voll von Beifpielen, daß 
am kaiferlichen Hofe noch eben das Syſtem eriftirt, ımb 
noch eben die Denkart herrfcht, die fchon feit zwei Jahre 
Hunderten der teutfchen Meichöfreyheit und den Gerecht⸗ 
famen der Stände fo viel Nachtheil gebracht haben. Häts 
ge wohl Ferdinand in diefem Kriege mehr thun können, 
als mas Kaifer Franz thut? Nach den Grundfäzen des 
Laiferlichen Hofs, die man wider den König geltend ma⸗ 
hen will, darf kein Meichöfürft ſich unferftehen, den dftreis 
chiſchen Unternehmungen zuwider zu-feyn; fein Reichs⸗ 
ftand fol fich gegen die Entwürfe des Wienerhofs in Vers 
theidigungsftand fegen, fondern fein Schiffal ruhig abs 
warten; ter fich erfühnt, wider die Kaiferin Königin 
und ihre Bundeögenoffen gewaltſame Maaßregeln zu er 
greifen, der empdrtfich wider Kaifer und Reich, der ift eim 
Friedbrecher, ein offenbarer Neichöfeind ; deffen Vaſal⸗ 
len und Kriegsleute muͤſſen vom Reiche abgefordert wer⸗ 
den; gegen den muß das ganze Reich die Waffen ergreif: 
fen. Wider ihn hat man ohne Borladung, Verhoͤr und 
Veberführung unverweilt mit der Vollftrefung zu ver 
fahren. 
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Nun erhielt auch der fächfifche Gefandte Baron Gas 

den auf feine Elägliche Vorftellung, von Schweden eirie 
eröftliche Antwort und die Verficherung, dag man in Ges 
folge der Reichöverfaffung und des weftphälifchen Friedens 
feinen pommerifchen Reichötagsgefandten inftruiren twürs 
de. Den vierzehnten lud der Hofftaatöfanzler Graf von 
Kauniz den ſchwediſchen Gefandten Grafen Barke zu einer 
Unterredung ein, und gab ihn zuerkennen, wie feine Mor 
narchin gefonnen wäre, Schwedens Gemehrleiftung des 
weftphälifchen Friedens aufzufodern. Es wäre bereitd, 
ſezte er hinzu, zwiſchen Rußland und Frankreich über die 
Mittel die Abrede genommen worden, die Schwedens 
Schritte erleichtern koͤnnten, und fämtlich diefe Mächte 
"Anßerten eine gleichförmige Neigung und alle Bereitwil- 
figfeit, die Krone Schweden auf teutſchen Boden 
wieder in Aufnahme zu bringen. Bey Frankreich hätte 
man wegen feiner freundfchaftlichen Berfnüpfung ohne» 

Hin feine Schwierigkeit vermuthet. Allein, dag von Ruß⸗ 

land fo viele Leichtigkeit gezeigeworden.wäre, das hätte 
‘man nicht ermartet, und beym Gegentheile würde man 
“in großer Berlegenheit geweſen feyn: indem man biefer 
Macht fih allzufehe verpflichtet fände, als daß man vers 

“abfäumen dürfte, allen ihren Abfichten und Rathfchlägen 
“zu folgen.” Es ftünde nun bey Schwedens Willführ dies 
ſe günftige Zeitumftände zu nuͤzen, die verabfäumt viels 
leicht niemals wieder kommen würden. In Peteröburg 

eröfnete Beftuchef geradezu dem ſchwediſchen Gefandten 

| Baron 
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Baron Poffe, daß man nicht abgeneigt waͤre, ai 
ganz Pommern zu verfchaffen. 


Den achtzehnten erließ der König an feinen Reichs⸗ 
tagsgeſandten von Plotho ein ausführliches Nefcript, mel 
ches anftatt einer Antwort auf das Faiferliche Umlaufjchreis 
ben. vom swanzigften: September gelten follte. Er be 
merkte, Daß. ed niemand ihm_verdacht haben wurde, wenn 
er-auf gleiche Art und mit eben folchen unziemlichen und 
anzüglichen Ausdrüfen fich Dagegen geäußert hätte: da er 
aber nicht gemohnt wäre, diejenige Betrachtung aus den 
Augen zu fezen, welche der Wohlſtand unter den Staates 
sberheren erfordert, fo. wolle er ſich damit begnügen, 
bloß die Erdichtung deffen Inhalts ins Elare zu fegen. — 
Es wurden auch patriotifche Gedanken über das zur oͤffent⸗ 
lichen Diktatur gebrachte Eaiferliche Hofdekret vom zwan⸗ 
zigſten September bekannt gemacht. 


An jenem Tage kam auch die Kapitulazion uͤber 
die Partheyloſigkeit des Koͤnigſteins zwiſchen den 
Geuerals Winterfeld und Spoͤrken vollends foͤrmlich 
zur Richtigkeit, und der Koͤnig ſchrieb an Auguſten, daß 
ſein Verlangen die pohlniſche Reiſe anzutreten, jezo un⸗ 
verweilt befriedigt werden koͤnnte, und zu dem Ende die 
Befehle gegeben wären. Wenn er auf feinem Wege nits 
gendwo preußifchen Tenppen begegnen wolte, fo dürfte 
‚er ihm durch Spörken deswegen nur feine Meinung wiffen 
laſſen, indem er bereit wäre, alles zu bewerkſtelligen, was 
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ihm oder. feinem Föniglichen Haufe zu irgend einem Nuzen 
ud Wohlgefallen gereichen könnte, Den neunzehnten 
begab ſich Auguft mit feinen beiden Prinzen, mit dem 
Staatöminifter von Brühl und dem Kronmarfchall von 
Maitzech vom Königfteine nach Koͤnigsbruͤk, dann reißte er 
nach Warſchau ab, und fraf unterwegs nirgend preufis 
ſche Truppen an. Der Koͤnig hatte ihm überall die Pfer⸗ 
de bereit halten laſſen. Auguſt fagte bey feiner Ankunft: 
den polnifchen Großen: „Meine Ungtüfsfälle werden ih⸗ 
sen befannt ſeyn. Allein ich tröfte mich, daß ich mir 
wicht felbft fie zugezogen habe, 


Dem franzöfifchen Gefandten Grafen Karl von Brog⸗ 
fio, der ein geheimes Berftäandnis mit den kaiſerlichen 
Generalö unterhielt, ward anfangs dem pohlnifchen Hos 
fe zu folgen, verweigert. Davon nahm man zu Paris 
Anlaß fein Misvergnügen zu äußern, den Sefandten von 
Valori abzurufen, und den preußifchen Minifter Baron 
Dodo Heinrich von Knyphauſen zu nöthigen, ein gleiches 
zu thun. Der Generalreichöpoftmeifter Fürft von Thurn 
und Tapis machte den zwanzigſten auf Befehl des Kaiſers 
bekannt, daß bey ſchwerer Strafe kein Zeitungsfchreiber 
in den teutichen Stiftöländern die preußifche Staats - und 
Hofſchriften in feine Zeitungen einräfen folte, 


Weil die Preußen noch keinen feften Plaz in Böhmen 
hatten, fo konnten ſie darin nicht ihre Winterquartiere 
nehmen, ſondern der König ging den zwanzigſten mit ei⸗ 
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nem Haufen nach Linay, um den Ruͤkzug aus Böhmen: 
zu erleichtern, der den folgenden Tag von Lowoſiz über 
Linay, Neudoͤrfel und Schönwalde nach Großzedlig an 
der Elbe gefhah, wo das Lager. der preußifchen Armee 
fich noch immer befand, Piccolomini war. allzufeft. in 
feinem Lager verfchanzt, ald dag Schwerin ihn mit ber. 
Yusficht eines glüflichen Erfolgs angreifen ‚fonnte, Er. 
lieg indes feine Völker bis unter die Mauern von Koͤnigs⸗ 
graͤz fouragiren, und dabey zeichneten fich der Obrifte 
lieutenant von Werner, der Major Karl Guſtav von, 
Nofen, und der Lieutenant Anton Leopold von Rofeufrang: 
in Kleinen Scharmüzeln auf eine vorzügliche Art aus. 
Schwerin mufte auf des Königs Befehl den ein und zwan⸗ 
zigften feinen Ruͤkzug über Skaliz nad) Glaz antreten. 
Es festen ihm die Öftreichifchen Generals Spada, Ludwis 
Stahrenberg und Rudolf Palfy nach. Bei Lewen in den 
Paͤſſen Gießuͤbel ward von dem Nachzuge das Bataillon 
des Obriſtlieutenants Kurt Ehrenreich von Burgsdorf im 
Ruͤken und in der Seite angegriffen, hielt ſich aber ſo 
tapfer, daß es nur geringen Verluſt hatte, und der oͤſt⸗ 
reichiſche Obriſtlieutenant Graf Ernſt Friedrich Aeroader 
von Gianini in Gefangenſchaft gerieth. 


Den drey und ztvanzigften beklagt ſich der König 
gegen den Neichötagsgefandten von Plotho, daß man 
zuj Regenſpurg die Unterdrüfung der Schmäbfchrift: 
Schreiben des Heren von = » » an Herrn N. N. aus dem 
Geldlager von Budin den vierten Oktober nicht. hat bewir · 

fen 


— 
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fen können. Drey Tage hernach gab es eben bemfelben 
von den zeitherigen Ereigniffen Nachricht, 


Bey dem Rüfzuge der königlichen Armee nach Sachs 
fen ward auch das Schloß Tetſchen wieder verlaffen, das 
nun der General Graf Johann von Maquire mit einigen 
Kroaten beſezte. Maquire befehligte die Einfaffung (Cor⸗ 
don) jenfeits der Elbe, und ließ einige Kroaten auf Floͤ⸗ 
Gen überfegen, um in den preußifchen Nachzug zu fallen, 
Auf der andern Seite beunruhigte diefen der Generalmachts 
meifter, Grof Andreas von Haddif, der num auch den 
Poſten von Peterswalde wieder befegen konnte. Sämmts 
liche Armeen wurden indie Winterquartiere verlegt. 


- Der König machte ein Abrufungspatent befannt für 
feine Bafallen und Unterthanen, die in Öftreichifchen Dien⸗ 
ften fich befanden, . und ließ durch Poſtirungen an der 
böhmifchen Grenze Sachfen defen. Der Generallieutes 
nant von Winterfeld twurde mit fieben Bataillons und 
zehen Schtwadronen nach der Gegend von Landshut und 
Hirfchberg gefendet, um zwifchen dem Könige und Schwe⸗ 
rin eine folche Stellung zu nehmen, daß von der Mähri 
fchen Grenze bis zum Voigtlande an Böhmen fich eine 
Kette preußifcher Poften befand, und man vor allen Ue⸗ 
berfalle der ftreifenden Partheyen und der leichten Trups 
pen gefichert war, welches feinen ermuͤdeten Soldaten die 
Ruhe verfchafte. 


Der 
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Der König bezog das Haupfquiarfier zu Dresden, 
deren Wälle er auöbeffern und mit neuen Schanzen vers, 
mehren ließ. Er bewohnte den Pallaft des Grafen von 
Brühl, befah die Bildergalerie, die Magazine , die Fe 
ftungswerfe, einige Kirchen und andere Merkwuͤrdigkei— 
ten der Stadt, gab Konzerte durch Haffe, und fpielte 
manchmal felbft mit auf der Flöte, Er war einer der 
groͤſten Flötenfpieler, und fpielte das Inſtrument mit fol 
cher Fertigkeit, als ob es die einzige Befchäftigung feines 
Lebens geweſen wäre. Er wuſte zärtliche und rührende 
Empfindungen im Adagio bis zum Entzüfen auszudrüfen, 
Während dem Kriege fpielte er, wenn ed möglich war, 
täglich eine. Stunde Konzerte von Quanz oder von feiner 
eigenen Erfindung. Nie wirkte auch feine Seele fchnels 
ler aufs Gefichte und nie ward das fichtbarer, ald wenn 
er Muſik hörte. Der Ausdruf feines Gefichts mechielte 
mit dem fihnellften Uebergange der Töne ab, und er Äußerte 
eine fehr richtige und ne Empfänglichteie für ‚ap 
Gefühl, 


Meil fi die Kaiferin Marie Therefiemit einer Bitt 
fehrift den ein und zwanzigſten and Reich gemwender hatte, 
fo fchikte der König ebenfalls den dreyßigſten ein fehr nach 
dräfliches Schreiben an die Neichdverfammlung, worin 
er das Betragen des wiener Hofs fehr lebhaft abmahlt. 
Es heift: ein folches Verfahren ift feit Jahrhunderten dem 
Haufe Deftreich geröhnlich, und ſeinen eigenthuͤmlichen 
Staatögrundfägen angemeffen, es zwekt vorzüglich auf 
Ion die 
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Die Unterdehhung der mächtigften NReichöftände ab, amd 
die Mindermächtigen koͤnnen ſich Daran ein trauriges Bey⸗ 
fpiel nehmer), . wie es ihnen in der Folge ergehen wird“, 
Der prengifche Gefchäftsträger ‚von Eickftedt hatte feine 
Anterhandlungen an den teutfchen Fürftenhöfen fortzufezen, 
um fie von kriegeriſchen Entſchließungen über die ‚Stellung 
eined Reichsheeres abzumahnen, erreichte aber bios feir 
ne Abſicht bey den brammfchweigifchen, beffenfaffelt- 
{chen und fächfiichen Höfen, die fich zum Vorfchlage einer 
Keichövermitfehung erklürten, und ſich der Einruͤkuug 
fremder Voͤlker widerſezen wollten. Sriedrich machte hier 
eine Beobachtung, die ſchon zwei Jahrhunderte die ſchwe⸗ 
difchen und franzoͤſiſchen Höfe gemacht haben, daß man 
bey jedem Kriege mit Deftreich nie auf die Reichsfuͤrſten 
sählen darf. Der Marfchall von Billard rufte im fran⸗ 
zöfifchen Staatsrathe aus: „Ich habe es nie anders geſe⸗ 


ben, als daß eben die Truppen der teutſchen Reichsfuͤr⸗ 


ſten, die Frankreich zehen Jahre beſoldet hat, bey dem er⸗ 
ſten Kriege mit Oeſtreich zur feindlichen Armee uͤbergetre⸗ 
ten ſind, und gegen uns: gefochten haben.*. Der König 
and fein Vater hatten beynahe das ganze Jahrhundert 
über, ih der engſten Freundfchaft mit Den meiſten prote⸗ 
ſtantiſchen und‘ mit vielen katholiſchen Reichsfuͤrſten "ge: 
lebt, fich ihrer mie allem Eifer, bei. jeder. Gelegenheit, 
angenommen, ihre Streitigkeiten durch Vermittelungen 
beygelegt, und. ihnen alle Gefälligfeiten: 'erzeigrt: - Einige 
waren von Könige erzogen, und mit den meiſten ſtaud 
ee in ber naͤchſten Blutsverwandtſchaft, oder war mit ihr 
ER Gg nen 
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nen verſchwaͤgert. Einige hatte er aus dem Abgrunde 
Bed Verderbend geriffen, und andere vor ihrem gänzlis 
hen Untergange bewahrt. Viele waren durch feine Kriegs⸗ 
dienſte in Anſehen gekommen, und hatten dadurch ihre 
verfallenen Vermoͤgensumſtaͤnde wieder in Aufnahme 
gebracht. Deſſen ohngeachtet fand das preußiſche Haus 
jezt, da man es zu unterdruͤken ſtrebte, bei ihnen keine 
Rettung, keine Huͤlfe, und keine freundſchaftliche Theilneh⸗ 
mung feines Ungluͤls, und ward von ihnen verlaffen. 
Weit entfernt einiges Misfallen gegen die reichöverfaffungds 
foidrige Gemaltthätigfeiten, die man gegen ben König vor⸗ 
nahm, zu äußern, begänftigten und befoͤrderten fie viels 
mehr die feindfeligen Abfichten des Gegentheils, oder 
legten durch eine ſchlaue Unthätigfeit und Unentfchloffenheit 
derfelben feine Hinderniffe in den Weg. Es zielt hier- 
‚auf die Stelle des Königs in feiner Lobrede auf den juͤn⸗ 
gern Prinzen Heinrich. „Erinnern Sie ſich, meine Herz 
gen, jener Zeitvermwirrung, jener durch männigfaltige 
Srübfale bezeichneten Tage, da ganz Europa in einem An» 
foße des Wahnfinnes und der Raſerey ſich zum Unter» 
gange diefer Monarchie verſchworen hatte, jener Zeit, 
109 wir zwar die Anzahl unſrer Feinde zählen konnten, 
wo es aber ſchwer war, unfere Freunde an fichern Merk 
malen zu unterfcheiden.,, | 


Der twiener Hof erfchien mit einem Bergeichniffe der 
preußiſchen friedbrüchigen Unternehmungen, und den drit⸗ 
sen November wollte die urbrandenburgifche Reichstags⸗ 

i geſandt⸗ 
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gefandtfhaft beym Reichsrathe eine Denkfhrift gegen das 
äweite kaiſerliche Hofdekret überreichen, das aber: nicht 
angenonmen,: und daher den Gefundfchaften nur ins 
Haus geſchikt wurde. Den neunten ſuchte der ſaͤchſiſche 
General von Spoͤrken beym Koͤnige zum Behufe des 
polniſchen Briefwechſels, um eine Uhlanenpoſtirung von 
Dresden bis Warſchau an. Der König bewilligte es; 
auf dem Fall Yuguft fein DVerfprechen erfüllen wuͤrde, 
die fächfifchen Truppen nicht zum Vortheile der Feinde 
Preußens herzugeben. Außer dem müfle er es als uns 
fehiklich verwerfen. An eben dem Tage kam. ein ges 
drufted Schreiben aus Strasburg, welches die Beweis⸗ 
kraft der Beylagen der gegruͤndeten Anzeige leugnete, und 
den zehnten erklaͤrte ſich die Krone Schweden in ihrer In⸗ 
ſtruktion an den Grafen Barke, die ER der vers 
— Hoͤfe zu ——— 


Der ertkomle⸗ Veſtuchef ſuchte die — 
Großen durch ein Schreiben vom zwoͤlften zu bewegen, 
ſich ihres Koͤnigs anzunehmen, und in den Krieg ſich 
einzulaſſen. Allein der Geheimerath von Herzberg wuſte 
ſie durch ſeine Staatsſchrift: Betrachtungen uͤber das 
anzunehmende Betragen der Republik Polen, bey den 
gegenwaͤrtigen Zeitläuften zu beruhigen. Eben fo fuch# 
se unfer König den funfjehnten durch ein Schreiben den’ 
fraͤnkiſchen Kreis son der Begänftigung der oͤſtreichiſchen 
Abſichten abzumahnen. Zugleich ergingen vom Reichs⸗ 
1 eine. Menge Schläffe, wodurch er die preußifche: 

62 ers 
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Werbungen aus deu Reichsſtaͤdten ſchafte uud alle Schrif⸗ 
ten zu: Gunſten des Koͤnigs unterdruͤlte, Unter andern 
wurde der kaiſerlichen Bücherfommiffion in Fraukfurt 
om. Main aufgegeben, nicht nur bey der Roufiöfaziom der 
Schrift: Schreiben eines Freundes aus Leiden an ſeinen 
Freund in. Amſterdam, oder Betrachtungen uͤber das Ver⸗ 
fahren des Reichshofraths, es bewenden zu laſſen, ſon⸗ 
dern auch deſſen Verfaſſer ausfuͤndig zu machen.“ Es 
war derſelbe der preußiſche Großfanzler von Jarriges 
Zugleich erſchien ein Schreiben eines Freundes aus Lei⸗ 
den an feinen Freund zu Köln über das: kaiſerliche Hofde⸗ 
fret vom vierzehnten September, worin man bad, was 
jener aus Gründen des Naturrechts ausfuͤhrte, and den 
Meichögefegen erwies, hberjah aber. nur ſowol darin; 
als in allen übrigen Staatsfchriften die Stelle des Reichs⸗ 
abfchieds oder der Vollziehungsordnuug von 1555. $- 61 
62. die eigentlich den Fall des Königs vor Augen bat, 
daß naͤmlich ein Reichsſtand den „andern bloß bey’ einem 
beforglichen Ueberfalle ſchon feindlich behandeln darf. Man 
ſah Abhandlungen über den Untericheid der Dffenfio - und 
Defenfiofriege, von den Avofatorien, von den Wirkungen 
der Keichdgarantie, und von den Pflichten der Garants 
des weſtphaͤliſchen Friedens, davon einige, mein Lands⸗ 
mann Johann Chriftion Wilhelm von Sted, damals Pros 
feflor des Staats » und des: Lehnrechts zu Halle, verfertigt, 
und fich dadurch den: Weg zu feinem Eünftigen Gluͤke im 
ben preußifchen Staaten gebahnt hat. Der Reichshof⸗ 
* Baron Heinrich ea son Senfenberg fehrieli 
die 
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Die gefgmäßigen Admerkuugen über bie obigen patrioti⸗ 
a —— | 
\ Es — Der. Beier Williams zu Petersburg noch 
einen Verſuch die Zwiſtigkeiten mit dem Könige zu vers 
mitteln, erhielt aber aus einer Urfache, die bald wird ans 
gezeigt werden, eine abfchlägige Antwort. Der König reifte 
fiberrenberg nach Leipzig, und dann in die Ebene vonküzen, 
wo er das Schlachtfeld Guſtav Adolfd durch Ingenieurs 
ausmeffen lie, hierauf ging er nach Weißenfels und Rd 
tha, und Fam nach Dresden zuruͤbl. Weil die Mainz 
ziſche Direktorialgeſandtſchaft die Diktatur des lejten 
Schreibens des Königs an die Neichöverfanmmlung, and 
auch’ anderer Schriften der brandenburgifchen Geſaudt⸗ 
ſchaft verweigert, und unterm Vorwande allzuharter Aus⸗ 
dräfe nach einiger Zeit wieder zuruͤk gegeben hatte, fo 
kam unſer Gefandter von Plotho den drey und zwanzig⸗ 
ften mit feiner lebhaften Beſchwerde beym Reiche ein, 
Eben derfelde überreichte im Anfange Dezembers ein fehe 
ſchoͤn abgefagtes Memorial gegen die Reichshoftaͤthlichen 
Erkenniniſſe, die kein Ende nehmen wolten, und womit 
ganz Teutſchland uͤberſchwemmt wurde. Man muß daſ 
felbe wol unterſcheiden von der Deulſchrift, die er bem 
mit — — bat. | 
Aus einer Unttoort des Königs an den ‚General von 
Spörfen vom zweiten fieht man, daß er ſchon um diefe 
Zeit bie Untreue und die wenige Aufrichtigkeit der Sach⸗ 
c8.2 69 3 fen 
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fen bemerkte, © Er befchiwert ſich, bag zu eben- der Zeit 
als die Kapitulagion gefchloffen worden waͤre, man drey⸗ 
hundert Soldaten vom Rutowskyſchen Regiment nebft 
vielen Offizieren auf den Königftein gebracht, und nachs 
her fie ſamt vielen andern Soldaten audtreten, und nad) 
Höhmen zu den Deftreichern hätte gehen laffen. Die 
gefangene fächfifche. Offiziere hätten einen unerlaubten 
Briefwechſel geführt, und alle Kunftgriffe und Bemuͤhun⸗ 
gen angewendet, biefelbe an fich zu ziehen, zur Entwei⸗ 
hung zu verleiten, und heimlich nad) Böhmen, Polen 
und fonft außer Lands zu ichaffen. Daher, weil er ſich 
nicht mehr ben ihnen auf Treue und Glauben verlaffen 
Könnte, fände er fich gendthigt, feinen Gefälligkeiten Grens 
gen zu ſezen, und die angefuchte Uhlanenpoften rund abzus 
ſchlagen. Eigenhaͤndig fezte er diefe Nachricht hinzu: 
Ich hoffe, das twird der legte Brief ſeyn, den fie mir fchreis 
ben. Denn feit dem unfreundfchaftlichen Bezeugen ihr 
res Hofs, bleibt mir weiter nichts ald das Mecht der 
Waffen übrig. Manmisbraucht ganz meine Mäßigung. 
Werde ich aufs Außerfte getrieben, fo ftehe ich für nichts, 
und die, welche mich jezt fo geöblich hintergehen, moͤch⸗ 
Sen wol am Ende Urfache haben, ſichs gereuen zu laſſen. 
Aber alles muß dem wiener Hofe aufgeopfert twerden! 
Dan verbiendet fich und will nicht fehen. Ich waſche 
meine Hände, und bad ift der lezte Brief, den fie von 
mir erhalten, - 


Oeſtreich 
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Oeſtreich umd Frankreich: machten Schweden ben 
Antrag, fich zur Vollſtrekung der Gewehrt des weftphälifchen 
Friedens gemeinfcheftlich mit Frankreich zu erflären, um 
den Proteftanten alle Furcht eines Neligiondfriegs zu bes 
nehmen, und als Herzog von Pommern die Faiferlichen 
Hofdekrete beym Reiche zu unterftügen. Dagegen woll⸗ 
te man mit anfehnlichen Armeen die ſchwediſchen Eroberuns 
gen in Pommern befördern: Das Kanzlegkollegium zw _ 
Stokholm erftastete daruͤber den fechften ein mweitläufiges 
Staatsgutachten, worin ed feinen Beifall äußert, Die 
Raiferin Maria Thereſia gab ihren Truppen in Ungarn 
in Stalien und in den Niederlanden Befehl nach Böhmen 
zu marfchiren. Es kamen unterdem HerzogKarl Maris 
Raimund von Arenberg fechgehntaufend,zu Fuß und zwei⸗ 
taufend zu Pferde aus den Niederlanden, die fiebenzig 
Kanonen, acht und vierzig Pontons, zweihundert Artil⸗ 
Ieriften und Minirer mitbrachten. Man legte an folchen 
Orten, ald in Jungbunzlau, Budin, Kommotau, Wels 
warn, Außig, Reichenberg und Prag ſtarke Magazine 
an, und traf folche Beranftaltungen, die genug offenbarten, 
daß man den Krieg in Sachfen und in Die preuffifchen Staas 
ten fpielen wollte, Sie verfläckte alle ihre Hufarenregis 
menter auftaufend fünfhundert Mann, und die andern Res 
gimenter zu Pferde auf taufend Mann. Es wurden zwei 
neue Huſarenregimenter und ein Regiment Fußvolk, desglei⸗ 
chen eine Freykompagnie von fuͤnfhundert Mann zu Pferde 
errichtet, und die Feldregimenter Infanterie mit funfzig 


Ueberfompletten und Garniſonsbataillons mit hundert Re⸗ 
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truten verfehen: - Dom: Rurfürften von Maing uhb vom 
Difchofe zu Wirzburg erhielt fie zwei Negimenter. Sach⸗ 
fen. überließ ihr einige Pulks zu achthundert Mann Uhlas 
nen und drey Negimenter leichte Neuterey, zuſammen 
fechötaufend und fuͤnfhundert Mann. Die große Anzahl 
fächiticher Ueberläufer ward in die Kaſernen von Ips und 
Crems verlegt, und die fo Dienfte nahınen, nach Ungarn 
geſchickt. Nun ging auch die Wierier Befazung von feh& 
Bataillons zu Felde, und man fchickte noch einen Zug von 
zweihundert Kanonen und vielen Muniziondwagen nad) 
Böhmen. Die Familie Eſterhaſy lieferte auf ihre Koften 
ein Regiment von zweitauſend Mann, und die fiebenbürs 
giſchen Stände zmweitaufend Nekeuten und fiebenhundert 
Reuter, Daducch beachte man nach dem mit Effrecd ge: 
machten Entwurf, aufs Frühjahr eine Armeevon hundert 
und achtzigtaufend Mann unter dom Dberbefehle des Prin: 


zen Karls von Lothringen zuſammen. Der König bemerk⸗ 


te die für ihn nachtheilige Ueberlegenheit der Deftreicher 
am leichten Truppen, und gab Befehl vier. dergleichen, 
Bataillons zu errichten. Zu Neichenbach im Woigtlande 


warben Johann von Mayr ımd Heinrich Dettlew von 
Kalben ihre Freybataillons. Franz von le Noble und’ 
"der. Macchefe Ludwig von Angenelli errichteten dergleichen: 


zu Naumburg, Frankfurt am Main und zu Merfeburg. 


Am Ende des Jahrs wurden noch drey zu Magdeburg 


Dresden und Halberftadt von den Obriſtlieutenants von 
Napin, Choffignon- und Johann von Wunſch errichtet. 


Jede Kompagnie Infanterie wurde mit dreyßig Mann, 


ver⸗ 
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vermehrt; die Kompagnie Küraffier mit einem Offizien 
einem Unteroffizier und zwoͤlf Mannz die Schwadron 
Dragoner mit einem Dffiziee, zwei Unteroffizier und 
vier und zwanzig Gemeinen, die Hufaren- mit einen Dfs 
fizier, zwei Unteroffiziers und fechözehn Mann, und die 
ganze Armee hatte eine Berfiärfung von. vierzigtaufend 
Mann erhalten. Die Landregimenter und Batailond 
zur Vertheidigung det Feſtungen wurden folgender Ges 
ſtalt formirt und zu Stande gebracht, als in Pommern 
zwei Bataillons. ımter den Dbriftlieutenant Otto Sriedrich 
von Tettau und Major Hans Ferdinand von Stoſch auf 
dem Feldfuße, und zehen andere nach dem Garniſonszu⸗ 
ſtande. Hiezu kamen noch zwei Schwadronen Provinzials 
bufaren. In der Neumark drey kandbataillons und zwei 
Schwadronen Hufaren, In der Kurmark und in Mag: 
deburg zwei Fandregimenter, jedes zu vier Bataillon. Fer⸗ 
ner . errichtete man ein Rekrutenbataillon zu ſechs Roms 
pagnien Matrofen. Denn man fand nöthig zu Stettin 
eine Eleine Seemacht gegen Schweden anzulegen, die 
aus zwei Fregatten zu zwanzig, drey Galeeren zu "sehen, 
zwei Brahmen und ſieben Espingern zw ſechs Kanonen 
beſtand. Das Kabinetsminiſterinm bezeugte den vierten 
gegen den Geſandten von Plotho ſeine Unzufriedenheit 
uͤber das voͤllerrechtswidrige Betragen des Wienerhofs 
der dem oͤſtreichiſchen Geſandten von Buchenberg wegen 
Beſchuͤzung einer Schmaͤhſchrift gegen den Koͤnig ſeinen 
Beyfall gegeben hatte. Nun erfchien die oͤſtreichiſche 
Hauptſchrift, unter dem Titels Anmerkungen Aber bie 
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zum Drufe gekommene preußifche Kriegsmanifeſte, Umlaus 
fe und Denkſchriften. Der Antrag der brandenburgifchen 


Reichstagsgeſandtſchaft um die Gewehrleiſtung ded Dresd⸗ 


ner Friedens kam den zwaugzigften zur Diktatur. Die 
gerechte Sache Kurfachfens follte diefen Hof von allen Be: 
fehuldigungen entfündigen. Dagegen kam in Berlin die 
Beantwortung des. dftreichifchen Werzeichniffes der fried- 
brüchigen Handlungen heraus, Gemäß ber Eaiferlichen 
Millensmeinung fafte den vier und zwanzigſten ber Kurs 
zheinifche Kreis den Schluß ab, feine Kreismannfchaft 
dreyfach zu fielen und überall die Avokatorien und übris 
gen Faiferlichen Verordnungen anfchlagen zu laffen. Im 
Hang überreichte der fächfifche Refident von Kauderbach 
ben funfzehnten: twiederum ein Memorial, worin er die 
beftigften Klagen und Befchuldigungen gegen die preußi⸗ 
(he Unternehmung in Sachfen ausgießt. Den zwan⸗ 
sigften ſchtieb Auguſt felbft an diefelben und erfuchte fie 
um Huͤlfe. 


Ohngeachtet man jezo voraus ſah, daß die meiften 
europäifchen Staaten ihre Macht gegen den König vereis 
nigen würden, ſo ließ er fich Doch nicht muthlos machen, 
fondern betrug fich ganz als ein Mann und als ein Held, 
ber aller Gefahr trozt, und den, wie jeden geiftvollen Kopf, 
weder Gewalt. noch Arglift bezwingt. Er drüft fich daruͤ⸗ 
ber in feiner Ode auf die Standhaftigfeit fo aus. „jeht 
in :diefen Tagen: voll Unheil und Verwirrung find die 
Stanbhaftigkeit und die Unerfchrofenheit der Schild und 
> die 
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die einigen Waffen, bie ich meinen Widerwaͤrtigkeiten ent 
gegen feße. Das Schikfal mag mich verfolgen, und meis 
nen Umſturz vorbereiten, oder gar befchleunigen, fo wich 
keine Gefahr mic, erfchhttern. Wenn der Pöbel voller 
Furcht ift, und alle Hoffnung verloren fcheint; danuı erſt 
muß der tapfere Mann ſich auszeichnen.“ Daher fagt 
ber Graf von Neßelrode gut von ihm: „Vorjuͤglich glaͤnz⸗ 
te er im Ungläfe; und wenn er hart zufammen gepreße 
wurde, Dann zeigte er eine unwiderſtehliche Schnelltraft,“ 


An den Winterquartieren wurden zu Peterswalde 
und zu Lewin die Ausmechfelung der Kriegögefangenen 
vollzogen. Sonſt fielen Heine Scharmäzel vor. Im 
der Neujahrsnacht verfuchte der Generalmajor Graf Lafcy 
auf vier verfchiedenen Seiten, als zu Oſtriz, Laube, 
Marienthal und Radmeriz in der Laufiz einen Ueberfall 
auf die preugifche Poftirungen, wobey aber nichts ausge⸗ 
richtet wurde, obgleih der DObriftwachtmeifter Heinrich 
Georg von Blumenthal blieb, 


Die fächfifchen Herzoge von Weimar und Eifenach, 
von Gotha und Hildburgshaufen Hatten den acht und zwan⸗ 
zigften ihre Meinung wegen Beilegung der im Reiche ents 
ſtandenen Mishelligkeiten und wegen Beförberung der Ruͤk⸗ 
gabe des Kurfuͤrſtenthums Sachfen dem Könige mitgetheilt 
worauf fie den vierten Jenner 1757 bie Antwort erhielten, 
daß man ihnen dankte für ihre patriötifche Verwendung, eine 
Neichövermittelung anszwvirken, . und dem Könige von 
den twiener und dresdner Höfen die noͤthige Sicherheit gu 

vers 
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verſchaffen, daß man aber ohne Gefahr und ohne vor 
laͤufige Rüffprache mit dem Könige von England, Kur 
ſachſen noch nicht verlaffen könnte. Als den zwoͤlften der 
Geheimerath Wahrendorf-ftarb, ſo erhielt Herzberg, det 
ihn feicher in feinen Arbeiten unterſtuͤzt hatte, die Stelle 
eines erften Staatsſekretairs neben Beibehaltung des ge⸗ 
heimen Archivkabinets. : Er beforgte jezt alle geheime 
teutſche und franzoͤſiſche Brieffchaften und Ausfertigungen 
ſamt den fchlefifchen Angelegenheiten. : Nun verfertigte et 
bie Beantwortung der fo genannten, Anmerkungen über 
bie von Anbeginn bis anhero zum öffentlichen Diufe ges 
diehenen preußifchen Kriegsmanifeften, Zirkularien und 
Memoiren auf zwei hundert Quarifeiten nit vier Bogen 
Beylagen zu Berlin gedrukt, worin er noch ſtaͤrker die 
geheime Archivalakten, des ſaͤchſiſchen Kabinets benuͤzte, 
und noch augenſcheinlicher die hinterliſtigen Anſchlaͤge und 
Verbindungen der drey Höfe gegen den ‚König barftellte, 
Ich erſtaune, daß dieſe Staatsſchrift, die weit wichtiger 
als die gegruͤndete Anzeige iſt, ſo wenig bekannt und fat 
von niemand benuͤzt worden iſt. Allein die Forffezung 
von Fabers Staatskanzley wurde ind ind Steken gebracht; 
als der Teste Band einen Theil diefes für die Gefchichte 
unfchägbaren Aftenfihks enthielt, um wenigſtens den 
Neſt den Augen ber. Welt zu entziehen und zu verbergen; 


Dan verftand auch ſchon damals die Staatskunſt durch 


ein Meer von ſeichten Privatichriften, die beften Hofſchrif⸗ 
ten zu erfänfen, und vergeflen zu machen, 


.. wir 
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#2 Zu Lüttich, gab man die ſogenannte wichtige Denk 
ſchrift über die Veräuderung heraus, "die fich im Staats ⸗ 
ſyſteme Teutſchlands feit dem Aachner Frieden eveignet. badı 
te, worin man zeigte, ‚und zu dem Ende bie Staatspa⸗ 
piere bekannt machte, daß auf der Seite Oeſtreichs bloß 
die Durchſezung der, roͤmiſchen Konigswahl Joſephs und 
die Wiedereroberung Schleſiens die einigen Urſachen des 
gegenwaͤrtigen Kriegs waͤren. Denn die Hoͤfe pflegen 
oft aus politiſcher Schillichkeit den wahren Grund ihres 
Zwiſtes in den foͤrmlichen Kriegsmanifeſten nicht aufzude⸗ 
ten, ſondern ſuchen allerlet andere ſcheinbare Urſachen her⸗ 
vor, um ihre wahren Abſichten zu verbergen. Daraus 
kann man alſo beurtheilen, in wie fern unſre heutigen 
Geſchichtſchreibet wirklich pragmatiſche Werke liefern, wenn 
ſie bloß die gewoͤhnlichen Manifeſte ausſchreiben. 


Den zehnten: kam tm. Kurkollegium zu Regenſpurg 
die Reichshuͤlfeleiſtung zum Vortheile Sachſens und Boͤh⸗ 
mens in Vortrag, und ward durch bie Ueberſtimmung 
den oͤſtreichiſchen Abſichten gemaͤß beſchloſſen. ‚Am Flir⸗ 
ſtenrathe ſtimmten außer den ein und: funfzig Katholiken) 
auf gleiche Art fämmtliche pfaͤlziſche Stimmen, Meklend 
burg Schwerin und Guͤſtrow, Darmſtadt, Anhalt, Got⸗ 
torp, Anſpach. Dahingegen proteſtirten gegen die Ein⸗ 
rutung fremder: Voͤlker ind Neid), ud trugen auf eine 
Bermittlung an, ber. behielten. fich ihre Stimmen vor) 
fämtliche braunfchweigifche und herzoglich fächfiiche Stim⸗ 
men, Baireuth, Durlach, Mirtemberg, Gluͤtſtadt, Kaſ⸗ 
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fl, Henneberg, Streliz, Naſſau, und die wetterauſchen 
fraͤnliſchen und weſtphaͤliſchen Grafen. Vorpommern 
Hatte: eine Inſtruktion, und Koburg und Luͤbek flimmten 
gar nicht. Es wurde unter. Proteſtation von Kurhran⸗ 
Benburg ein Schluß det beyden höhern Reichskollegien nad 
ber Mehrheit der Stimmen abgefagt, welchem das ftäds 
tiſche Kollegium vollfommen beytrat, Das Reichsgutach⸗ 
sen ging dahin, daß ſich die Stände und Kreiſe dreyfach 
bewafnen, und ihre Wölfe in marſchfertigen Stand ſezen 
ſollten, um die Länder des Königs von Polen nebſt Er⸗ 
fegung der Koften und des Schadens, von ber Beſizneh⸗ 
mung zu befreyen, und der Koͤniginn von Böhmen Genugs 
chuuug zu verfchaffen, welches der Kaiſer zu genehmigen 
nicht verabfäumte; ‘dagegen aber den vier und zwanzig⸗ 
ſten der brandenburgiſche Geſandte eine weitlaͤuftige Brote» 
ſtation einreichte, worinn er ſich uͤber die Unguͤltigkeit des 
Verfahrens und die Partheylichkeit der mainziſchen Direk⸗ 
torialgeſandtſchaft beſchwerte. Den eilften Hornung 
entſtanden zwiſchen unſrer und der kurbraunſchweigiſchen 
auf der einen und den uͤbrigen kurfuͤrſtlichen Geſandtſchaf⸗ 
ten auf der andern Seite, ein großer Laͤrmen im Kurkol⸗ 
kgium, welches viel Aetgernis und eine Trennung verurs 
fahre. Wenn. ich meine Meinung fagen darf, fo hätte 
Plotho beffer gethan, wenn er anftatt aller dabey vorge 
fallenen Nekereyen, womit nichts in der Hauptfache aus⸗ 
gerichtet wurde, und die auch den Unpartheyifchen einen 
Anſtoß machten, ‚mit mehrerer Maͤßigung und Befcheiden« 
heit zu, Werle gegangen wäre, und ſich blog bemüht haͤt⸗ 
; te 
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te, die indgeheim gefchehene Unterhandlungen und Beftes 
Hungen in der Stille zu beobachten, auszufundfchaften, 
und ihre Wirkung, im Neichörathe unverſehends durch eis 
ne ſchnell vorbereitete Abfonderung- der Proseftanten -in 
heile vorgebeugt hätte. Das war bey diefem Vorgan⸗ 
ge eben fo möglich, wie e8 nachher in der Achtſache wirk⸗ 
lich ausgeführt worden ift. Gewiſſe Staatshandlungen; 
womit man fich noch zu Negenfpurg viel weißß, wuͤrden 
in der That das vorige Jahrhundert beffer ald das jezige 
. leiden. Dein heutzutage zählen: fie Männer von der fei⸗ 
nern Welt unter die Staatömifrologien, und fehen fie 
als überflüffige Nechtöfdrmlichkeiten an, welche nichts bes 
wirken, und womit man die Zeit verdirbt. 


Unſer Hof machte in einer Staatsſchrift die vorbot⸗ 
gene Bewegurſachen des leztern Reichsgutachtens bekannt. 
Er behauptete, Oeſtreich haͤtte durch ſeine Geſchaͤftstraͤ⸗ 
ger und Kundſchafter (Emiſſairs) im Reiche ſich der 
Stimmen der Kreiſe und der Fuͤrſtenhoͤfe verſichert, ſie 
groͤßtentheils uͤbereilt, und ihnen dutch die Drohun⸗ 
gen der aus den Niederlanden durchmarſchierten Trup⸗ 
pen abgetrozt. Darmſtadt haͤtte dem Koͤnige die 
Verſicherung geben laſſen, daß ſeine Stimme auf 
dem Reichstage ruhen, und nicht zur Thaͤtigkeit gelangen 
wuͤrde. Nichts deſtoweniger waͤre jemand erſchienen, der 
fich zur darmſtaͤdtiſchen Reichstagsſtimme legitimirt, und 
nach den Abſichten des kaiſerlichen Hofs geſtimmt hätte. 
Der Markgraf von Anſpach haͤtte ſowol ſelbſt als durch 
ſein 
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ſein Geheimerathsminiſterium den König verfichern Taf 
fen, daß er feinen Geſandten, der brandenburgiſchen Haus: 
verfaflunggemäß, eine günftige Inſtrukzion ertheilen wir: 
de. Allein ein paar Tage vor den Keichsrathe waͤre ans 
Wien dev. Reichshofrathsagent von Seyfried aufgetreten 
haͤtte fich als anjpachiicher Reichsſstagsgeſandter Tegitimirt, 
und eine fuͤr den König. ſehr nachtheilige Stimme abgelegt; 
Unſer Hof maß die Schuld, neben der Bedrohung, die 
im Anmarſch aus den Niederlanden begriffene Truppen 
gegen den Markgrafeu zu gebrauchen, oder nachtheilige 
Neichöhofrathöfchlüffegegen ihn zu erlaſſen, insbeſondere 
eier gewiſſen Perfon- bey, die. in des wiener Hofs Eid, 
Pflichten, und ‚Befoldung. ftünde ,. welche dem Geheimen: 
rathskollegium die Hände gebunden, und alles bey dem 
Markgrafen auszurichten vermocht hätte, : Es war der 
erfte Staatöminifter von Sekendorf aus Dberzenn , . der 
füch zu dieſem Schritte auf Hofnung großer Befoͤrderun⸗ 
gen hatte verleiten laſſen. Allein nachher, da er feiner 
Dienfte entlaffen,. ſich nach Wien begab, und eine öfb 
reichiſche Minifterftelle zu erlangen hofte, fand er ſich zu 
ſeiner größten Befremdunghintetgangen... Man bewilligs 
te ihm bloß eine Geldſumme, und begegnete ihm übrigens 
mit geoßer. Geringſchaͤzung. Das Fränkte feinen Ehrgeij 
fo graufam, daß er den Verftand verlor, und feine hbriz 
ge Lebenszeit in dem traurigſten Gefundheitszuftande, als 
ein Wahnftuniger, zubvachte, und feiner Familie zum 
Unglüf gereichte , die eben ſo verehrungswuͤrdig ift, als 
fein: Rarakter. häglich war. - Wegen Anhalt "behauptete 
Ä man 
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man auf preußifher Seite, : deſſen Geſandter waͤre dem 
Öftreichifchen Hof allzu ergeben geweſen, und. härte die 
Stimme nach deſſen Staatsabfichten abgelegt. Daher 
er von feinem Herren zuruͤlberufen, und zur Verantwor⸗ 
tung gezogen twörben wäre. Dagegen zeigte der wiener 
Hof , derfelbe ‚hätte feiner Infiruktion gemäß votirt; und 
hernach darüber feiner Fürften Beyfall erhalten, die ſich 
bloß aus Furcht, die Ungnade der Koͤnigs zu erfahren, 
Ar ſtellten, ald wenn fie damit unzufrieden — 


Aun den meiſten bberländiſchen Gücfienööfen waren u 
Sunften Oeſtreichs viele Revoluzionen vorgegangen, In 
Stuttgart wuſte man die beiden Herzoginnen von Hofe . 


‚zu entfernen. Die Herzogin Mutter, ber man es, ver⸗ 


möge ihrer Geburt, ganz zum Verbrechen anrechnete, gut 
preugiich gefinnt zu ſeyn, muſte am Ende: in ihrem Schlafe 
gimmer von Grenadieren bewacht fterben, Um die jun« 
ge Herzogin zu ſtuͤrzen, hatte man den :Örafen — — 


von SBruͤhl aus Dresden nach Hof gebracht, der bald ih⸗ 


re unſchuldige Verttaulichkeit zu erwerben, und fie zu eis 
nem unvorfichtigen Briefwechſel zu verleiten wuſte. Yidze 


lich ward ein Theil ihres Hoffcauenzimmers auf verſchie⸗ 
dene Feſtungen gebracht, und die Prinzeſſin felbft von ih⸗ 
“ sem Gemahle auf eine befeidigende Art dem beftürzten 


— .. 


Eltern zurüfgeführt. Alles das geſchah mit folcher Ueber⸗ 


J eilung, daß die wenigen Perſonen, die von dem wahren 


', Bufammenbange unterrichtet waren, und noch. rechtichafs 
— dachten, keine Gelegenheit fanden, dem Herzoge die 
9*6 noͤthi⸗ 
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noͤthigen Erlaͤuterungen zu geben. Er konnte jedoch ſchon 
aus dem Umſtande daß man ihm; die Verhaftung des 
Grafen durch leere Schrekenbilder abrieth, und daß ſein 
Berlangen, ihn unterwegs nieder. zu machen, oder ihn durch 
Beſchimpfungen zur foͤrmlichen Herausfoderung zu noͤthi⸗ 
gen, niemand erfuͤllen wollte, argwoͤhnen, daß eine tief⸗ 
greifende Kabale im Hinterhalte liegen muſte. Unſer 
Kdnig, der die Mutter dieſer unglüklichen Prinzeſſin, feine 
Schweſter, zaͤrtlich liebte, und auch der libenswuͤrdigen Nich⸗ 
se ſeht gut war, nahm den Vorfall ſehr uͤbel auf, und gab 
dem Herzoge ſeinen Unwillen zu erlennen. Es war jezt 
ein leichtes an dieſem Hofe, die ganze preußiſche Patthey 
gu fehrzen, und die oͤſtreichiſche allein herrſchend zu machen. 
Dadie Dienſtwilligkeit ded Reichstagsgeſandten Samuel 
Friedrich von Montmartin am Gothaiſchen Hofe nicht von 
folcher Echeblichkeit ſeyn konnte, als bey einem Regenten, 
der faſt dreymal mehr Land beſaß, und Kreisausſchreiben⸗ 
der Fuͤrſt war, ſo brachte man ihn nach Stuttgart, wo 
er in kurzet Zeit den Fall des Obriſthofmarſchalls von 
Wallbrunns und den Feſtungsarreſt des Genetalmajors 
von Rieger, eines Guͤuſtlings des Herzogs, bewirkte, und 
ſich pldzlich zur erſten Staatsminiſterſtelle erhoben ſah. 
Der Kaiſer erklaͤrte ihn zum geheimen Rath, und erhob ihn 
in den Reichsgrafenſtand. Nun legte faſt jeder ehrliche 
Mann ſeine Stelle nieder, oder entzog ſich den Geſchaͤften, 
und Leute von det niedrigſten Herkunft und den unterften 
Stufen wurden zuden erften Staatöbedienungen befördert, 
Man Überfchrsemimte das Land mis einer. Fluth von ſaͤch⸗ 
I ſiſchem 
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ſiſchem Abel, weil das Erzhaus Deftreich von jeher: viele, 
getreue Anhänger in Sachfen-und in der Lauſiz gefunden 
bat. : Nur mein Vetter, der Prälat. Eberhard. Auguft: 
Zifcher, wuſte fich wegen feiner Unabhängigkeit zu erhal 
ten, und fezte fi) an der Spize der Laudftände den Vers 
änderungen und noch mehr dem Grafen von Montmartin, 
gegen den er wegen des Schikjals, feines Eidams des Ge 
neral. Niegers einen Privathaß hatte,: lebhaft entgegen, 
woruͤber zulezt auch der ehrliche Mofer, der als Lands 
ſchaftskouſulent dabey blos. die Feder führte, ‚ das 
Sündenopfer- ward, und ebenfalls zehen Jahre in harte 
Gefangenfchaft nach Hohentwiel Fam. Der Herzog lieg 
fich gerne auf Öftreichifche Seite ziehen und. bemegen, feine: 
fünfzehn tauſend Mann in fremden Kriegsfold zu-geben,, 
Allein beym Ausmarfche weigerten ſich dieſe Truppen ges 
gen das Haus Brandenburg zu fechten, und erregten drey⸗ 
mal einen-allgemeinen Yufftand; : Der Herzog, der in 
Lebensgefahr gerierh, mufte vor.feinen Augen verfchiedene 
Male einige hundert in der Reihe aufhängen laffen, bis) 
er fie über die Grenze brashte | 


Den flelenehaten erklaͤrte die brandenburgiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft im oͤffentlichen Reichsrathe das abzufaſſende 
Reichsgutachten fuͤr erſchlichen und fuͤr die Reichsverfaſ⸗ 
ſung, nachtheilig, und proteſtirte gegen das Verfahren. 
Den erſten Hornung erging ein kaiſerliches Schreiben an 
die Staͤnde des oberſaͤchſiſchen Kreiſes, die kaiſerlichen 
Gebote zu vollziehen, mit der Bedrohung gegen Gotha: 
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wegen der feither verabſaͤumten Vollziehung. "Den fechs 
und zwanzigſten erfhien ein Kommiſſionsdekret and 
eich, die Reichsatmee dreyfach zu fellen, uud vierzig 
Rdmermonate oder drey Millionen Gulden zu Beftreitung 
der übrigen Kriegsunkoſten zu verwilligen. 


Den fünf und zwanzigſten brachen die franzöfifchen 
Truppen aus ihren Quartieren auf, ruͤkten durch die dfts 
reichiſchen Niederlande an den Niederrhein. Man gab 
den Generalftaaten die Verficherung, daß fie ihnen nicht 
den mindeften Anlaß zu einigen Beſchwerden geben wuͤr⸗ 
den. Als fie im Merzen fich Kfeve und der Graffchaft 
Mark naͤherten, fo flüchteten fich ein Theil der Eiuwoh⸗ 
ner nach Geldern, Die Befazung von Wefel mufte nach 
Lippſtadt abgehen, und bie von Moͤrs nach Geldern, 
Den fiebenten erhielt der preußifche Miniſter von Hellen 
einen Pag, die Artillerie auf der Maag nach Amſterdam, 
nnd von da nah Stettin abzuführen. Das Freybattails 
Ion des Dbriften von Sifcher nahm Wefel in Beſiz, und 
am Ende befezten franzöfifche Hufaren mit den oͤſtreichiſchen 
Voͤlkern auch das geldrifche Amt Keffel. Die Regierung 
von Kleve muftefich durch Abgeordnete, Karkn von Rohan 
Fuͤrſten von Soubife unterwerfen, und num bemächtigte 
man fich diefer Länder im Namen ber Kaiferin Maria 
Thereſia. Jedoch die Generalftsaten liegen tweder daß 
nach Delftzyl geflüchtete Schiff der Emdner Handeläges 
fellfchaft noch die achtzigtaufend Gulden ausliefern, welche 
bie Hei: Kammer nach Gröningen geflüchter Hatte. 

Stanf» 
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Frankreich und Schweden erklärten anf dem 
Neichötage durch ihre Gefandten den Baron von Ma— 
Zau und Johann Auguft von Greiffenheim, dag fie 
fich beide auf Erfuchen verfchiedener Reichsſtaͤnde ent 
fehloffen hätten, die Gemehrleiftung des weftphälifshen 
Friedens zur Wirklichkeit zu bringen, den Lauf der Bedrfis 
Eung des Reichs zu hemmen ; und den. Befchädigten eine 
Schadloshaltung zu verfchaffen. Der Baron von Plotho 
antwortete darauf, es waͤre dem weſtphaͤliſchen Frieden 
richt zumider, daß der König fein Herr zur Erhaltung 
feiner. Staaten, feinen Feinden zuvor. gefommen wäre. 
Er verlangte keine Eroberungen zu machen, fondern wuͤr⸗ 
de Sachfen gleich verlaffen, fobald man ihm zureichende 
Sicherheit verfchaft hätte. Schweden eshielt noch die 
befondere Antwort, die der jegige Graf von Herzberg 
aufgefezt hatte,: dag durch die Ergreifung der Waffen zu- 
feiner Selbfterhaltung, dem MWeftphälifchen Frieden 
nicht zumider gehandelt wäre, und Schweden felbft dem 
Könige ſowol feine. Reichslaͤnder ald Schlefien in der 
Eigenfchaft ald Neichmirftand und vermög des 1746ger 
Schuzbändniffes garautiren müßte, 


Die Kurfürften von Köln and Pfalz fezten als Mit- 
Birectoren, wegen Münfter und Juͤlich, mit Vorbeygehung 
des Mitdirectoriums des Königd, ald Herzogs von Kle- 
ve, einen mweftphälifchen Kreistag qgn. Dawider legte 
unſer Hof eine Proteſtation ein, und unterließ den Kreis⸗ 


y tag zu befchifen, 


Du 3 Der 
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Der öftreichifche General Graf von Maquire griff 
den zwanzigſten mie viertaufend Mann den Pojten bey 
Hirſchfeld an, der Feind drang in die Schanze , eroberte 
zwei Feldftäte, wurde aber: am Ende durch den Major 
Samuel von Gdje mit den Bataillon don Prinz Heinrich 
Regimente twieder zuruͤkgetrieben. Im Anfaug Merz 
vergalt der Herzog von Bevern dieſen Ueberfall durch eis 
nen Angriff auf die Poſtierungen zu Krottau und Fried⸗ 
land in Boͤhmen, und fluͤchtete die Oeſtreicher ind Ges 
birge. :" Der Obtiſt Georg Ludwig don Puttkammer 
griff mit hundert und funfzig Mann vierhundert Feinde 
in Buſchullersdorf ai, und man erbeutete das Auge 

EINEN: 2 Ä 


Die zeitherigen Veranfaltungen d des 8 Rbnige hatten 
jedermann gläuben gemacht, er fücchtete fich vor der Mena 
ge feiner Feinde, und wollre den Krieg nur vertheidigungs⸗ 
reife führen, ° Deftreich war davon gänzlich: uͤberzeugt. 
Es wiegte fich in diefen Füßen Einbildungen feiner Kräfte 
und der erhaltenen 'Uebermacht, und: dachte blos auf Entz 
würfe, den Krieg außer: Lauds zu fuͤhren, und Sachen 
zu befreyen. Niemand ließ e& fich einfallen, daß ver 
König würde nach Boͤhmen gehen, und felbft die ſcharf⸗ 
fühtigften Staatsleute Europens fanden. ſich uͤberraſcht, 
older, mie ein Lichtſtrahl, ploͤzlich auf drey Seiten eins 
brach, und vor den Thoren von Prag erſchien. Die 


Deftreicher, - die auf den Angriff gehen wollten, ſahen 
ſich durch die Geſchwindigkeit des Könige auf einmal im 
wi ’ E , e 


den 
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wven Vertheidigunskrieg zuruͤt geworfſerꝛ Sie tbürden an 
Ber Ausarbeitung und Vollfuͤhrung ihrer Entwuͤrfe durch 
Die Thaͤtigkeit und Schnelligkeit des Königs; durch ſeine 
Aberwiegende Kenntniſſe der Kriegswiſſenſchaft und durch 
ſeine Geſchitlichteit gehindert‘ "Die Einrichtung der 
preußiſchen Armee bringt es mit ſich/ dag fie beſtaͤndig 
‚mit allem verſehen and>zu jeder Uniternehmung gleich 
Bereit und fertig iſt. Bey ihrer Anordnung herrſcht eine 
Bewundernswuͤrdige Verheimlichung. Ste weiß ihre Ver⸗ 
richtungen “mir: einem dichten Schleier: zu: bedeken, daß 
Ahr Feind fie nicht eher gewahr wird, als bis fie vollendet 
find. Der Koͤnig that alles ſelbſt/ und beſaß jezo die 
nothwendige Eigenſchaft eines Feldhertn, niemanden ſeine 
Wwahren Abſichten zw entdecken, Nie hat ein General ſel⸗ 
spe Feldzuͤge mit mehrerer Wichtigkeit und mit einer’ fol 
schen Genauigkeit erdfnet, die feinem Zwecke angemeffett 
“war. : Seine Quartiere waren allezeit fo eingerichtet 
und beſchaffen, dag man aus ihrer Lage keineswegs auf 
ſeine Entwuͤrfe und Abſichten ſchließen konnte. Daher 
waren immer: ſeine Bewegungen mit’ großen Abſichten 
verygeſellſchaftet/ und er fing ſie mit einer Schnelligkeit 

and mit einer Zuſammenſtimmung der Theile an, wovon 


man noch Fein Beyſpiel geſehen hatte. Wurden ſeine 


TDruppen in den Quartieren überfallen, fo wuſten ‘fie 
gleich fich auf ihren Lermplägen zu verſammeln, fo daß 
fie ſich immer ohne großen Verluſt and der Sache zogen. 
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12 Es verlegte der Koͤnig ſein Hauptquartier von 
Dresden nach; Loͤlwiz. Man ließ die Regimenter näher 
‚sufammen ruͤkken. Der- König wollte auf drey Seiten 
zu eben der Zeit in Böhmen einräffen, als es von Schle 
fien aus, vom Feldmarfchall von Schwerin gefchehen- wir, 
‚de, Um den Feind zu nöthigen, feine Macht in mehrere 
Kriegshaufen abzutheilen, machte ex im Anfange Aprils, 
ba, auch ‚der Reichshofrath ein neues Gutachten an dan 
Kaiſer wegen der Achtöerflärung erlaffen haste, verſchie⸗ 
bene Bewegungen. ‚Den fünften fchikte er den Generab 
‚major. von Manftein-mit vier Bataillons und einiger News 
terey in die Gegend von Danfpach und Neuſtadt. Ihm 
folgte Prinz Heinrich mit ſieben Bataillons und der Reu⸗ 
terey. Nun glaubten die Oeſtreicher, der König wuͤrde 
in der Oberlauſiz durchbrechen. Sie zogen einen Kriegs⸗ 
haufen unter dem Grafen von Koͤnigseck bey Reichenberg 
zuſammen, und beſezten Gabel. Indes ruͤkte den zehen⸗ 
sen der Fuͤrſt Moriz von Deſſau aus der Gegend von Zwik⸗ 
kau / und Plauen durchs Voigtland mit vierzehn Batails 
lons und zwanzig Schwadronen nach Oelsniz und gegen 
‚Eger. heran... Dad vermorhte den Feind auch hieher eis 
„nen Kriegöhaufen unter dem Herzog von Arenberg zu ſiel⸗ 
‚Jen, mit welchem Fuͤrſt Moriz ein ſtarkes ‚Gefechte bekam, 
‚and barauf den drepzehnten bis Annaberg und Marienberg 
ſchnell zurüf ging ‚. gleichwie auch die andern beiden „Heer, 
ſchaaren zurüf kehten muften, um das Anfehen zu haben, 
ald wenn man bey einem Einbruchein Böhmen zu viele 
Schwierigkeiten fände. Allein den ein und zwanzigſten 
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brach er in verfchiedenen Marfchfeulen von Chemniz auf, 
and drang über Komothau in Böhmen ein. Der Her⸗ 
309 von Bevern Fam von Zittan aus der Lanfiz herein 
mit zwanzig Bataillons und fünf und dreyßig Schwadro⸗ 


nen nach Neichenberg, und warf das vorgefundene feinds 


liche Vortreffen unter dem Fuͤrſten von Wertheim von 
—. Pferden über den Kaufen, 


Bei Reichenberg ftieß er auf den Grafen Cheitien 
Moriz Franz von Koͤnigseck Rothenfels, der zwanzig⸗ 
tauſend Mann bey ſich hatte. Der rechte Fluͤgel auf ei⸗ 


ner verſchanzten und unerſteiglichen Anhoͤhe, lehnte ſich 
an dieſen Ort, der mit zwei Reduten verſehen war, und 
der linke an einem ſehr lichten Wald, mit einem unvoll⸗ 
kommenen Verhakke. Die Mitte am linken Ufer des 
Fluſſes bedekten ebenfalls einige Reduten und ein tiefer 


Grund... Auf einer Anhöhe befand fich. die erfte Linie 


und Koͤnigseck hatte das ganze Thal zwiſchen zwei hohen 
waldigten Bergen beſezt, das der Fluß Neiß durchſchlaͤn⸗ 
gelte. Die Reuterey ſtand in drey Linien in einer Ebene 
lints am Walde, der von einigen Bataillons befezt war, 
Seine ganze Schlachtordnung glich einer Feſtung, wor 
von die Infanterie die: Bofteyen und die Kavallerie die 
Courtine vorftellten. Bevern ging mit funfzehen Batails 
lons und zwanzig Schtwadronen über den Bach zu Parzs 
Dorf, die Reuterey hatte er in ber Mitte und dad Fuß⸗ 
volf auf beiden Fluͤgeln. Er ließ durch die Grenadier- 
bataillons Kablven und Altbillerbef den Feind aus dem 
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Verhaue am Fuße des Gebirges heraustreiben, und bank 
mit funfzehn Schwadronen Dragoner die feindliche Ka⸗ 
vallerie angreifen. Der: Obriſt Henning Alexander von 
Kahlden mit ſeinem Bataillon ſtuͤrmten nach ausgeſtandenet 
Genet alſalve mit gefaͤlltem Bajonette das Verhak, und 
nöthigten. die Kroaten zur Flucht. Obſchon die preußiſche 
Reuterey von dem Feuer det Merfchanjten in die linke 
Flanke genommen wurde, ſo warf ſie dieſelbe doch uͤber 
den Haufen, und jagie ſie durch Fraugenthal. Allein beym 
Nachſezen gerieth ſie unter das. Feuer der Jufanterie des 
zweiten Verhaks, welches fie in Unordnuug brachte. Dee 
Feind hatte indes ſich wieder geſezt, griff an und trieb ſie 
zuruͤk. Nun ruͤkten die preußiſchen Huſaren vor, gewan⸗ 
nen ihm die linke Flanke ab, und "machten dadurch dem 
Deagonern Buff, Die geineinfipaflie. mit jenen ihn vol⸗ 
lends in die Flucht ſchlugen. Indes war auch die Ju⸗ 
fanterie in Bewegung gekommen. Sie ward waͤhrend 
dem Vorruͤken beſtaͤndig von den Verſchanzungen und ber 
ſonders von den Anhoͤhen jenſeits Reichenberg beſchoſſen. 
Nach der Entwickelung ſtand fie noch nicht ganz mit dem 
Feinde parallel; welches erft durch die almälige Vortuͤt⸗ 
kund des linken Flaͤgels bewirkt würde. Nun gings ge⸗ 
Fade anf die Verſchanzungen zu, und das Regiment Darm⸗ 
ſtadt auf dem linken Flügel, fiel die Redute unweit Reis 
henberg mit ſolcher Entſchloſſenheit an, dag der Feind) 
der ohnehin feine Reuterey geſchlagen ſah, und im Ruͤt⸗ 
fen angegriffen‘ zu werden befürchtete, das fefte Lager 
berfied und den Nuͤtzug antrat. Hinter Franzenthal 
et En, wollte 
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wolltẽ er ſich wieder ſezen. Alleın Die immer vorruͤkken 
de preußiſche Infauterie ließ ihm: keine“: Zeit, ſondern noͤ⸗ 
thigte ihn zu einer uͤbereilten Flucht. Der General Le⸗ 
ſtewiz wurde durch; Reichenberg verſendet, um die * 
Laſcy verlaſſene Anhoͤhen zu beſezen. 


Den ſieben und zwanzigſten war der Koͤnig durch 
Peterswalde uͤber Noͤllendorf auf der großen außiger Stra⸗ 
ße eingeruͤltt. Sein Vorderzug erbeutete in Karbiz ein 
anſehnliches Magazin von ſechstauſend Strich Haber und 
viel anderm Getreide und Mehl. Der Generalmajor 
Beruhard Asmus vomn Zaſtrow bemuaͤchtigte mit einem ab⸗ 
geſchilten Haufen ſich des Poſten won Außig, und der 
Obriſt Georg Friedrich von Kleiſt, nach einigem Wi⸗ 
derſtande des Schloſſes Teſchen. Bey Linay und Dſchic 


lowiz geſchah die Vereinigung mit dem Fuͤrſten Morig 


welches die Oeſtreicher udthigte, nach der Eger zu gehem 
Den vier und zwanzigſten marſchirteq der König durch 
den Paß bey Paskopol, welches das zweite hoͤchſte Ge⸗ 
birge in Böhmen. iſt, und mo der Weg zwiſchen zwei uns 
geheuren Bergen durchgeht. Nachher waren noch zwei 
enge beſchwerliche Wege zu paſſiren bis man uͤber das 
Schlachtfeld von Lowoſiz weg kam, und ſich bey Trebulz 
lagerte. Hier entdekte der König bey Budin hinter dep 
Eger den dritten oͤſtreichiſchen Kriegshaufen unter Brow⸗ 
he. Er ging uͤber dieſen Fluß, um zu verhindern, daß 
der Herzog von Arenberg mit feinem Kriegshaufen ſich 
von der Stade Eger aus, mit Browne nicht vereinigen 

| koͤnnte. 
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Edrinte. Daher Arenberg unterwegs toieber umkehrte 
und Browne wand ſich nad) Welwarn. Des König folg⸗ 
te dieſem, und lagerte ſich den acht und zwanzigſten zu 
Budin. Er erbeutete hier und zu Korwatiz ſchoͤne 
Vorraͤthe. en ER 


In einem Schreiben an den: Gefandten von Plotho 
erzählt er: „ch wolte dem Feldmarſchall Browue ent 
gegen gehen, und verfah mich, daß er mir den Ueber» 
sang über die Eger ftreitig machen, und ich gezwungen 

yu wuͤrde, ihm im Lager zu Budin anzugreifen. Allein 
Ber in Unordnung gebrachte Feind Tief ed nicht fo weit 
kommen, und ich hatte das Vergnügen, den Steohm vor feir 


nen Augen zu pafliren, und ihm unter die Kanonen: von 


Drag fliehen zu fehen, toben er mir feine Magazine zu 
Außig, Budin, Lowoſiz, Leitmerig, Welwarn, und ar 
andern Orten überließ.“ Dem neun und zwanzigſten 
hatte der König fein Lager zu Welmarn, und lieg mit 
allen Grenadiers, zwanzig Schwadronen Kürafier und 
Dragoner dem flüchtigen Feinde nachſezzen. Den er⸗ 
dien May nahm er fein Hauptlager im Kiofter Sucho⸗ 
mirsky, wo ſich den Abend vorher die beiden Öftreichifchen 
General, Prinz Karl und Graf Browne, Öffentlich ges 
zankt hatten, und feiner von ihnen den Oberbefehl allein 
führen wollte. Man fagte, damals allgemein, daß die 


Eiferfucht des leztern über die Ankunft des erftern vieles 


gur Verwirrung und Beflürzung beygetragen hätte, wo⸗ 
ein ſich alle Öftreichifche -Völfer befanden, Soviel ift 
i | gewiß, 
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herrn aufzutragen, der noch feine hinreichende Kenntnis 
von dem Zuftande der Armee beſaß. Die Veränderung 
eined Dberfeldheren bleibt immer eine Füzliche Gadye} 
und man muß fie mehr als einmal überlegt haben, che 
man dazu fehreitet. Ein mittehmäßiger Geift, der die Bei 
fchaffenheit feiner Truppen und des feindlichen Heeres 
kennt, iſt oft beffer, als das erhabendfte Genie, dem bey⸗ 
* unbekannt iſt. 


— — lag des Konigs Vorzug nach einem 
langen Wege von vierzehn Stunden ſein Lager auf dem 
weißen Berge vor Prag auf. Die ganze preußiſche Ar⸗ 
mee ſetzte ebeufalls nach Prag ihren Weg fort, wohin ſich 
die Oeſtreicher voll Angſt und Schrecken gerettet hatten, 
und bezog bey Welleslawin ein Lager. Es waren ver⸗ 
ſchiedne Magazine erobert, und der Obriſt Lieutenant von 
Mayr mußte mit zwei Freybataillons und zwei Schwaz 
dronen Hufaren in den Pildner Kreis gehen, um auch bie 
dortigen Mundvorraͤthe zu verderben. . 


: Der $eldmarfchall Graf von Schwerin war ben 
achtzehnten von Landshut aus in Boͤhmen an fünf Orten eins 


gebrochen, Zu Schazlar kriegte er beynahedie beiden Prin⸗ 


zen Karl und Taver von Sachfen gefangen, Sein Vorzug 
aus den Grenadier Bataillon Burgsdorf und Deftereich 
beftehend, traf auf dem Wege über Güldenoeld nach 
CTrautenau dreytaufend Kroaten bey einer Marfchenge an, 


mach? 


49% 2757: 
mächte ſich wor dieſer Meifter , hieb einige nieder und 
machte viele Gefangene: Sowohl hier als zu Knigshoß 
wo er feine Truppen "wieder vereinigte, fand er große 
Vorraͤthe an Gerraide, Mehl und Fuͤtterung. Als er wei⸗ 
ter vorruͤtte, ſtieß er auf den oͤſtreichiſchen Kriegshaufen, der 
ſich bey. Saskal und Liebenau Bevern gegenüber hin⸗ 
ter einer Wegenge ſehr vortheilhaft gelagert hatte. Da 
ſich Koͤnigset auf dieſe Art bald zwiſchen zwei Feuer ge⸗ 
bracht ſah, fo wollte er es nicht zu einer nochmaligen Abs 
tion mit Bevern kommen laffen, fondern zog in Eile mit 
einigen Verluſte Über Weißwaſſer nach: Prag zur Haupt⸗ 
armee zuchf, | Unterweges haͤngte Winserfeld‘ feiwent 
Nachzuge noch eins an, machte viele Gefangene, und er⸗ 
beutete das Gepaͤle der Generals Prettlak und Laſcy mit 
den Munizionswagen und den Zeltern von drey Regimen⸗ 
tern. Bevern ſtieß jezt zu Schwerin bey Kosmanos, 
amd machte auf dem Marſch nach Prag den linken Fluͤgel. 
Der Feldmarſchall Schwerin beſchleunigte denſelben, um 
dem Feinde bey Jungbunzlau zuvorzukommen. Er eilte, 
oder jagte vielmehr an der Spize von zwei Dragonerregi⸗ 
mentern dahin, und ließ bereits einige Schwadronen zum 
Angriffe abſizen, als der Feind den Ort verließ, und ein 
Magazin zuchk ließ, das ihm wenigſtens fünf Millionen 
gekoftet: hätte, wieder König in’ emem Schreiben an 
Plotho verfichert; Die Deftreicher wurden genoͤthigt, 
ſich auf einigen : unweit gelegenen "Anhöhen zu fezen, und 
die Iſer vor fich zu nehmen. - Während den der König 
den dritten May: fic) auf der einen Seite der Elbe Prag 
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naͤherte, und dieſe Stadt auf dee)linfen, Seite der Mob 
dau Eingefchlöffen hielt; fo. richtete Schwerin am rechten 
Mfer der Elbe feinen Weg nad) Brandeis. Er kam ben 
fünf. und zwanzigſten nach Bematek. Der Generalmajor 
Hartwig Karl von Wartenberg. mufte mit. dem Vorzuge 
voraus gehen, um fich der Bruͤcken und Poften-von Brand⸗ 
eis und Althunzlau zu verfichern. Allein 5 begegnete ihm ein 
Haufen Hufaren und Kroaten von funfzehen hundert Many 
mit welchen er, indem er fie aus. ihrer: vortheilhaften 
Stellung im: Walde lokte, zwar ein glükliches Gefechte und 
vierhundert gefangen genommen hatte, aber dabey ſelbſt 
blieb, und die Abbrennung der Bruͤke nicht verwehren 
konnte. Daher Schwerins Armee bey Brandeis auf ei⸗ 
ner Pontonsbruͤcke uͤber die Elbe gehen muſte. Den Ein⸗ 
gang in Boͤhmen wuͤrde eine ſehr ſchwere Sache, geweſen 
ſeyn, wenn die Oeſtreicher auf ihrer Hut und nicht ſo zer⸗ 
ſtreut geweſen waͤren. Man wuͤrde Zeit gewonnen ha⸗ 


ben, und man wuͤrde alle Truppen haben zuſammenziehen 


ſbnnen. Man haͤtte ſich von, der Beſtuͤrzung erhohlt, in 
Sicherheit begeben, und ohne Zweifel der preußichen Ar⸗ 
mee ihre Unternehmung unfruchtbar gemacht, wenn man 
ihr den Uebergang über die Eger, Elbe nnd. Moldau 
ie — | 


Der PIVERR det: in einem Schteiben an Bloch feie 
ne vollfomene Zufriedenheit uͤber den Marfch feiner Truppen 
bezeugte, faßte den Entſchluß mit zwanzig Bataillond und 
— Schwadronen zu Schwerin zu ſtoßen, deswegen 

uͤber 
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fiegenden Hohlwege waren durch Batterien ſo gut geſchuͤzt, 
dag diefe einander flanfirten, und die ganze Gegend voll 
kommen beftrichen. Gleich auf die erhaltene Nachricht 
vom Anmarfche des Königs, ließen fie die Zekter abbrechen, 
und die Stellung fo verändern, daß der linke Flügel und 
die Mitte an ihrer Stelle blieben, der rechte Slügel aber 
zurüfgezogen twurde, und einen Hafen machte, deffen 
auöfpringender Winkel auf den Anhöhen zwifchen Kyge und 
Maleſchuͤz zu fiehen kam. Sie waren eben befchäftigt, 
fi) einzufchanzen, als die Schlacht anfieng. 

Nachdem der König die ganze Armee, die überhaupf 
aus zwei und fiebenzigtaufend vierhundert und acht und 
dreyßig Mann beftand, Hatte fo aufmarfihiren laſſen, 
dag der rechte Flügel an Strzizkaw und hinter Proßig 
und der linke vor Chwalla zu ftehen Fam, fo begab cr ſich 
mit Schwerin und Winterfelden, mit dem Obriſtlieutenant 
von Delznig, dem Generaladjutanden Grafen Friedrich Als 
bert von Schwerin und dem Hauptmann. Platen auf einen: 
der höchften Berge an der Seite von Proßig, um dem 
Feind zu verfundfchaften, und ließ zu dem Ende einige‘ 
Vorpoſten duch Stükfchüffe vertreiben, welches durch ei⸗ 
nen Gegengruß von einigen Bierpfündern erwiedert wur⸗ 
de. Der Koͤnig blieb bey einer Stunde hier, und beo⸗ 
bachtete die feindliche Armee mit feinem Fernglaſe. Man 
fand den Angrif von vorne unthulich, welches ber Koͤ⸗ 
nig auf Vorfiellung des Feldmarſchalls von Schwerin fi 
endlich gefallen ließ, und diefem erlaubte, eine bequemes 
re Gegend zum Angriffe aufzuſuchen. Schwerin jagte 
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ſchnell nach dem linken Flügel, und fah zu, ob ber Feind 
nicht auf dem rechten Flügel herum gebracht und auf 
der Seite gefaßt werden koͤnnte. Er bemerkte hier 
die gewuͤnſchte Schwäche, und glaubte auch eine gruͤ⸗ 
ne Ebene zu erblifen, wo man Kavallerie gebrauchen 
koͤnnte. Nun erhielt die Armee Befehl Treffenmeife links 
abzumaefchiren, welches die Deftreicher erſt gewahr wur⸗ 
den, als die Spize davon bey Unterpotſcherniz erſchien. 
Sie gaben ihrer Reuterey Befehl eilig aufzuſizen, und die 
auf Fütterung abgeſchikte Trupps an ſich zu nehmen, die⸗ 
ſe ſezte ſich in drey Treffen rechts auf der Ebene hinter 
Untermicholup, and ward durch die Kavallerie vom linken 
Slügel, ber durch die Kanonen -von Prag hinreichend gedekt 
war, bis auf dreyzehen Kegimenter verſtaͤrkt. Haddik 
mit feinen Hufaren machte vorwärts einen Haken, wo⸗ 
von der rechte Flügel nicht weit vom Teiche zu ftehen kam. 
Zugleich mufte das zweite Treffen ins erfte rufen. Die In⸗ 
fanterie marfchirte rechtd ab, und kam, obfchon fehr uns 
ordentlich, auf den Anhöhen hinter Sterboholi an, ehe 
uoch die preufifche, Arınee aufmarjchirt war, deren ns 
fanterie unter Porfcherniz links, und die ſchwere Artillerie 
famt einem Theile der Kavallerie durchs Dorf gegangen 
moren. - As Schwerin, deffen Heldeneifer fich etwas alle 
zufruͤhe entflammt hatte, und daher vom König perfdnlich mit 
dem Befehl, noch mehr links fich zu ziehen, zurüfgehals 
ten wurde, in der Gegend von Sterboholi den Aufmarfch 
feiner durch einen langen und befchwerlichen Marfch fchon 
RER Armee befahl, fo zeigte ſichs, daß ihn. fein 

Jia Aus 





Ange ber) der Verkundſchaftung getäufcht-Hätte: Seit 
Heer fand alles vor ſich, was den Muth niederfchlagen 
konnte. Natur und Kımft Hatten’ fich gegen es vereinigt⸗ 
Moräfte waren zu durchwaten, und fteile Anhöhen hinan⸗ 
zuklettern, deren Wipfel eine furchtbare Menge Geſchuͤ⸗ 
je uinfrängte, die ihnen einen tauſendfachen Tod dräuten, 
Es. gieng ein Theil tiber. die Dämme ‚ andere über 
die Stege und die uͤbrigen ſo gut wie ſie konnten uͤber 
die ſumpfigte Wieſen. Die Daͤmme waren zu (nal 
dag die Bätaillond abbrechen, und zum. Theil, rottenweiſe 
defiliren muſten. Am ſchlimſten kamen die Regimenter 
Meierrink und Treskow weg, die über: die abgelaſſenen 
Teiche, die der Feldmarſchall fuͤr Wieſen angeſehen hat⸗ 
be, marſchieren wollten, Sie fielen gleich anfangs bis 
ans Knie ih den Schlamm, und hatten alle Mühe wie 
der herauszukommen. Verſchiedene Bataillons muſten 
die Feldſtuͤle zuruͤk laſſen, ind waren diefer-Unterftüzung 
beraubt; da der Feind indeß ſeine ganze Vorderſeite mit 
einer fuͤrchterlichen Artillerie verſorgt hatte. So unor⸗ 
dentlich es auch bey dieſen Umſtaͤnden hergieng, ſo for⸗ 
mirte ſich endlich gegen ein Uhr unſere Infanterde, und 
nun giengs raſch vorwärts. Es war vom Könige Be⸗ 
fehl gegeben, nicht zu feuern, ſondern mit vorgelegten 
Bajonette einzubrechen. Man beobachtete das Henan, ohne 
geachtet des fürcherlichen Stüffeuers; ' In der Entfer: 
nung von vierhundert Schritten tward das Gewehr ger 
fälle. Allein der Feind ſchikte einen f6 greilichen Kartaͤt⸗ 
ſchenhagel, daß es nicht mehr möglich war; die Luͤken in 
ä ni, den 
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den Bataillons zu fuͤllen. Es regnete ganze Wolken von 
Kugeln, die eine moͤrderliche Verwuͤſtung anrichteten. 
Die Grenadier fiengen an zu wanken, entwichen, und die 
Regimenter folgten. Man ließ verſchiedene Kanonen 
im Stiche. Die oͤſtreichiſchen Grenadier eilten jezt nach 
ihrer Gewohnheit mit dem Saͤbel in der Fauſt den Berg 
herunter, und jagten die preußiſchen Bataillons hinter 
Sterboholi bis an die Teiche von Dubetſch. Die preis 
Gifche Reuterey-vom linken Flügel war über den Damın 
von Sterboboli gegangen, und hatte fich ungehindert in 
der Ehene linker Hand formirt, fo daß fie links bis an 
Die Fiichteiche von Untermicholup , die ein paar. hundert 
Schritte lang: waren, reichte, hinter welchen die feindliche 
Kavallerie in einer Linie von. hundert und vier Schwadro⸗ 
nen ruhig ftand, und auf funfzig Schritte ihre Karabiniers 
abfeuerte. Der Prinz Friedrich Johann Karl von Schoͤnich 
griff fie an, warf zwar -ihre Linie, verlohr aber dabey feine 
beiden Flanken, wodurch er überflügelt und vom zweiten 
Treffen zuruͤkgeſchlagen wurde. Nachdem er ſich wieder ge⸗ 
ſezt hatte, ſo geſchah von ihm ein neuer Angriff, wobey man 
vbloß an einigen Orten die feindliche Linie brach. Der Obriſt 
Georg Friedrich von Winterfeld warf mit feinem Dragoner⸗ 
regimente Stechow bey jeglichem Anpralle die feindlichen 
Dragoner und Kuͤraßier uͤber den Haufen. Ex und die 
zwei Majors Siegmund Friedrich von der Golz und Karl 
Ludwig von Baßewiz wurden dabey verwundet. Der 


Hauptmann Otto Balthaſar von Thun erhielt allein zwei 


— und eilf Diebe,» Indeß kam der Huſaren⸗ 
Ji 3 obriſt 
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obrift von Warnery mit fünf Schwabronen hinter dem kim 
Ben Flügel der Infanterie hervor, ließ den Teich rechts, 
und mufte fich fo gut zu bewegen, daß er Haddiken in die 
Flanke Fam, verfchiedene Kavallerieregimenter zerftreute, 
und die übrigen von der Verfolgung der. noch einmal ge 
ſchlagenen preußifchen Neuterey zuruͤknoͤthigte. Ueber 
haupt während dem die feindliche Kavallerie Appel blafen 
lieg, hatten auch die Preußen Zeit ſich gu formiren, zogen 
Die Wernerifche und Ziethenfche Hufaren an fich, und 
dann giengs aufs neue auf den Feind los, den man zerz 
ſtreute, und theild auf feine Infanterie zucäfwarf, und 
cheils nach Sabietiz und Michle fortdrängte. Als das 
preußifche erfte Treffen Infanterie im Weichen aufs zwei⸗ 
se zuruͤk kam, fo feuerte diefes, Tebhaft von den Feldmar⸗ 
ſchall Schwerin angetrieben, felbft auf die Flüchtlinge, 
und ruͤklte uͤber die Todten und verwundeten hervor. 
Schwerin, dem ein unzufriedener Ausdruk des Koͤnigs 
tief in die Seele gieng, und deſſen kleiner Koͤrper noch 
im ſiebzigſten Jahre ganz Herze war, bemerkte den wan⸗ 
kenden Much des zweiten Betaillous feines eignen Regi⸗ 
ments, das auf dem Damme vorzuruͤken zauderte, nahm 
den Fahnenjunker die Fahne aus der Hand, ritt vor, und 
befahl ihm zu folgen, wer nicht durch Feigherzigkeit ges 
brandmarkt feyn wollte. : Kaum war er zwölf Schritte 
fortmarfchiert, fo fiel er, der feinen Tod laͤngſt geahndet, 
und deswegen feinem Sekretair bereits ein verfiegeltes Pa⸗ 
ket an den König zugeſtellt hatte, von fünf Kugeln, die ind 
‚Dh vr. Herz und in ben £eib ihn trafen, getddtet und von 
| feis 
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ner Fahne bedell. Geueral Manteufel nahm ſie ihm, und 
Zab fie den Junker zuruk, den auch gleich darauf eine 
Stüffugel traf. Schwerins Leite drängten fich jegf aus 
den engen Wegen! heraus, und eilren, den Tod ihres tap⸗ 
fern Feldherrn am Feinde zu raͤchen. Die andern Re⸗ 
gimenter folgten ihrem Beyſpiele und erneuerten ebenfalls 
Ben’ Angriff. Sein Heldenmuth beſeelte noch mehrere 
Generals, daß auch fie abftiegen, und ihre‘ Brigaden zu 
Zuße anfuͤhrten. Der Soldat faßte Muth, und erhielt neue 
Staͤrke, fiel von einer bey Sterboholi aufgefahrnen Bat⸗ 
derie unterſtuzt, Über den ſiegteich verfolgenden Feind mit 
folchem Ungeſtuͤm her, daß derſelbe in Verwirrung gerierh, 
und wie eine Heerde Schafe auf dem Felde zerſtreut wur⸗ 
de. Noch hatten einige feindliche Kavallerieregimenter 
verſucht ſich zu ſezen. Allein das Dragonerregiment Ster 
chow mit Varneris Huſaren warf fie nochmals über den 
Haufen, und nahn dem Negimente Ersherzog Joſeph 
Alle feine Standarten. Dadurch ward die Verwirrung 
Auf. dem feinkichen rechten Fluͤgel vermehrt, zumal‘ auch 
&inige preußifehe Schwadronen hier zum Einhauen kamen. 
Der König.bemerkte, daß durch das Vorruͤken der feind- 
lühen Grenadier des rechten‘ Flügels, eine Lücke in ‚der 
Armee entfianden war. - Er wuſte bavon gleich allen Bor» 
theil zu ziehen, und ließ mit: der groͤßten Geſchwindigkeit 
feinen rechten Fluͤgel in den offenen Raum einruͤten. Der 
General Manftein muſte mit feiner Brigade von ben Gre⸗ 
nadierbatailſons Kaniz, Fink und Wedel an dem Wege 
don nn nach Kyge anfmarfchiren; um fi, unter; 
Jia ſtuͤzt 
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fehzt von den Regimentern Izenpliz und Manteufek, ei⸗ 
nes vorliegenden Ppfiens zu bemächtigen, - Sie feuerten 
nicht eher, als bis fie. an,dem Feinde das Weiße im Auy 


ge ſahen, und durch das Kartetſchenfeuer gar zu ſehr bes 


unruhigt wurden. Mach ein paar Salven zog der Feind 


feine Artilerie aus den Verfihanzungen,, und gieng zurüf, 


Alein die. Preußen folgten ihm immer fort, amd trieben 
ihn vor ſich her. Das Megiment Jienplij ftieg auf einen 
breiten ſumpfigten Graben: Es lagen da ‚bloß ein paar 
Stangen für. die einzelnen Fußgänger, da, woruͤber es zu 
defilicen anfieng. Als Prinz Heiurich das erblikte, ftieg 
er vom Pferde, ſprang in den Graben, und rief. den Sol⸗ 
daten zu: Burſche folgt mir; : Im, Ungenblife ſtuͤtzte 
ſich daß ganze Regiment guf den halben Leib hinein, wa⸗ 


dete duch, und ſtuͤrmte aufs neue in.den Feind. Nun 


war bie Schlacht auf preußifcher Seite allgemein. Eine 
einzige Batterie, die den Bataillons jenſeits Kyge und 
Hoſtawiz beftändig; in die Flanke ſchoß, verurfashte ihnen 
viele. Beſchwerlichleit. Das Regiment. Winterfeld griff 
fie. an, und hielt das färkfie Kartaͤtſchenfeuer aus, das 
ihm tauſend Mann raubte. Die Genadier Fuͤrſt Morig 
und Manteufel ruͤkten zur Unterſtuͤzung nach, und ſchrien, 
Kammeraden haltet! Laßt uns auch heran, ihr habt ſchon 
Ehre genug. Sie blieben auch groͤſtentheils auf dem 
Plaze. Aber die Anhoͤhe ward von Prinz Heinrichen 
zuerſt erſtiegen, und Ddie Batterie von ſeiner Brigade 
weggenommen. Endlich, muſten die Oeſtreicher ihre 
Stellung verlaſſen, and wurden immer weiter fortgetries 
424 3B1 ben 
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ben. Allein kanm wgren ſie von einem Berge herabgeworfen, 
fo ſormirten ſie auf. der naͤchſten Anhoͤhe eine neue Linie, 
Die preußiſche Armee zog ſich immer nach der Moldau 
and der feindliche: linke Fluͤgel war ganz geſchlagen, und 
hatte ſich zerſtreut.Haher wurde des Feindes Mitte und 
fein linker Fluͤgel abgeſchnitten, und genoͤthigt, in Prag 
ſich zu werfen. Der Koͤnig folgte ihm beſtaͤndig, und fein 
rechter Slügel kam nicht weit vom Inwalidenhauſe, und der 
linke oder durch Michle gegangen mar, in Fleiner, Entfernung 
vom Wifcherad zu ſtehen. Der Feind perſuchte ſich auf 
der andern Seite wieder aus der Stadt nach Schmichow 
zu ziehen. Aber, der Feldmarſchall Keith, der Prinz 
von Preußen und Der General van Kyam waren bis Koͤr 
nigsſaal vorgeriͤlt, und. wieſen ihn in; die Stadt zuruͤk, 
Eine andere. Marſchſeule fuchte bey den Wiſcherad ander 
Moldau durchzugehen welches der linke Fluͤgel des Koͤe 
nigs zu verhindern wuſte· Dahingegen hatte Fuͤrſt Moriz 
pon Deſſau ſeinen Auftrag unter der Enſchuldigung nicht 
genug Pontons auftreiben zu koͤnnen, anerfuͤllt gelaſſen⸗ 
Er hätte, ſollen bey Branik eine Bruͤke über die Moldau 
(lagen ‚und: dem; ‚Feinde, in ben, Ruͤken fallen. Da⸗ 
durch waͤre die ganze Meine Amer sheichen wor: 
— PER? — —— 22.2354 
Fr "Während * Schladt — der — General 
Philipp Leryin,upn, Hek mit, tauſend Kroaten, und einigen 
hundert Dufaremmis dem Degen in der Fauſt den Poften von 
EH. an); den der Obriſtlieutenant Karl Gufteh von 
«; Ji5 Mar⸗ 
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Defeld mit einen Bataillon von Manſtein befehligie. Et 
und ſeine Leute verabſaͤumten ihre Schuldigkeit zu beo⸗ 
bachten, wutden groͤßtentheils und zwar ſechshundert acht 
imd ſiebenzig an der Zahl gefangen, und eine reiche Beute 
von Fünf Fahnen, Fünfhundert Pferden; und fo weiter 


weggenommen, mit welcher fich Bek nach vorheriger Ab 


brennung der Elbbruͤke zuruͤlzog. Der König machte gleich 
eine Verfendung von drey Bataillons und fieben Schwa⸗ 
dronen, um die Vereinigung wieder N und ent 
J Mardefelden ſeiner Dienſte. 


2 Derganze feindliche Verluſt bercug ſich auf zwanzig⸗ 
tauſend Mann, worunter ſiebenzehntauſend Gefangene und 
verwundete waren, zu deren Verpflegung Bromme vier und 
zwanzig Feldfcherer aus Prag fehifte, Man hatte zwei⸗ 
hundert und vierzig-Ranonen, zwei und zwanzig Stan: 
Darten und neunzehn Fahnen -erbeutet, : Desgleichen ein 
Dristel des unabgebrochenen Lagers, den groͤſten Theil 
Des Fuhrweſens und des Feldgeräthes, Die weißen Bufas 
ten allein zogen aus dem Gepäfe des Prinzen Karls und der 
andern Generals, eine Summe von zwanzigtauſend Tha⸗ 
lern, Browne ein ſehr wuͤrdiger General ſtarb bald an ſei⸗ 
nen Wunden. Er und Schwerin hatten vor Erdfnung 
des leztern Feldzugs im Karlöbade fich zufammen gefunden, 
und einander alle Höflichkeiten erzeigt. Preufifcher Seits 
blieben der Generalmajor Georg Friedrich vom Amſel, die 
Dbriften Herzog. Fiedrich Wilhelm von Holſteinbek, Ge 
vrg PEN KEN ———— von Rohe, 
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Balthafar Friedrich Son der. Golz. Es Halten uͤber⸗ 
haupt bey diefer Schlacht, mo. gegen zweimalhundert⸗ 
taufend Mann auf einem Schlachtfelde von einer halben 
Meile mit einander ſechs Stunden lang fochten, und wo⸗ 
bey dreyfigtaufend Meuſchen getödtet und verſtuͤmmelt wur⸗ 
den „ die Offiziere das meifte gethan, Der König fchrieh 
vom Wahlplaze aus, der Königin Müttert: „Der Feldzug 
iſt für die Deftreicher verloren, und ich habe mit hundert 
und fumfzigtaufend Mann freye Hände: Mir find Mei⸗ 
fler von einem Königreich, das und Geld und Mannfchaft 
liefetn wird. Einen Theil meiner Truppen werde ich ab⸗ 


ſenden, um den Ftanzofen ein Kompliment zu machen, 


und mit bem Mebervefte will ich die Oeſtreicher verfolgen,“ 
Bald hernach überfchikte er eigenhändig eine ausfuͤhrliche 


Nachricht von den zeitherigen Vorfällen dem Reichsſtags⸗ 


gefandten von Plotho. Etr ſchmeichelte ſich, ſagt er, daß 
dieſe Schlacht noch glorreichere Folgen Haben, und dieſel⸗ 
be für Deftreich ein dauerndes Denkmal ſowol von’ dei 
nnerſchrockenheit der preußiſchen Tenppen als von dem göfts 
lichen Schüze-feiner gerechten Sache bleiben würde. Er 
beklagte den Tod feines Feldmarſchalls des Grafen 
Schwerind. Schwerin als einer der größten Feldherrn 
feiner Zeit, erhielt nachher eine marmorne Ehrenfenle auf 
dem Wilhelmöplage, Auch Kaiſer $ofeph der Zweite fey⸗ 
erste. feinen . Heldentod Fürs Vaterland, und ließ durch 
fechs Grenadierbatailons um dem Baum, an welchen 
er gefallen war, einen Kreis ſchließen, trat in die Mitte, 
and befahl dem General Nugent eine dreymalige Salve 
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zo self. dieſe Art. benuʒte de — die ik 
und Unordnung der Oeſtreicher, - Tief: feine Heere zus 
ſammen ſtoßen, über die Elbe und Moldau. gehen, je⸗ 
ne: Augreifen, und ſchlagen, ob .fiesgleich ſtaͤrker waren, 
und eine vortheilhaftere Stellung hatten. Durch das 
Reichsgutachten vom neunten May: wollte man nicht 
gugeben , daß: ſich einige Staͤnde von dem Reichs⸗ 
ſchluſſe abſondern und die Neutralität "ergreifen duͤrf⸗ 
ten. Allein · Gluͤlſtadt und: andere kehrten ſich nicht day 
ran ſondern blieben partheylos, ‚oder. nahmen preu⸗ 
gziſche Parthey. Eben dieſes Gutachten bewilligte 
dreyßig Roͤmermonate zu einer Reichskriegsoperations⸗ 
kaſſe, die in drey Zieler bezahlt werden ſollten. Pring 
Karl mufte ſich mit vielen Prinzen: mit der Generalität 
und der gefchlagenen Armee von vierzigtanfend Mann, die 
zwoͤlftauſend Pferde bey ficy hatten, in Prag tderfen, der 
der König ſtark zufezte, weil er wuſte, daß fie megeit 
des Verluftes ihrer. Magazine fich nicht lange wuͤrden hal⸗ 
ten koͤnnen. Denn es waren allgemach viele taufend 
Stuͤt Brodt, ſechs und dreyßig Wifpel Korn ,. vier und 
zwamigtauſend Mifpel Gerſten, viertanfend Wifpel Das 
Ber ;; funfzehntaufend — und — ar er⸗ 
— — ——— 
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' Die Stade hatte nicht eine eillige vier und zwanzig⸗ 
— ſondern nur wenige zwoͤlfpfuͤndige Kanonen, 


Daß: Wbeſte undı meiſte Geſchuͤze war mit dem Magazine 


don Budweis in die inaͤhriſchen Feſtungen gefchikt worden; 
Man verwahrte ſich gegen die Ausfaͤlle durch einige Schan⸗ 
ſen und Redouten, und fing darauf mit zwanzig Moͤrſert 
und fünf uhd dreyßig Kanonen zu viersund: zwanzig und 
zwodif Pfund, die‘ Bombardirung an, um die Bekerey 
and die Votrathshaͤuſer zu verderben. Der Ziskaberg 
ward den neunten von zweihundert Freywilligen und 
achthundert Befehligten geftärnit, und der Feind mit Hin⸗ 
terlaſſung von vier Känonen vertrieben/ wobey der Obriſt 
Johann Albrecht von Straus blieb; Felomarſchal Keith 
ur die zn ed der andern — ein. 


Obriſt von Miye parte i im *8* mit t feinem und 
Heim Kalbeniſchen Freybataillons und zisey Schwadronen 
Szekeliſchen Huſaren uͤber Berann die Vorrathshaͤuſer zu 
Pilſen, Schobrak und Leiniz, am Werthe von einigen 
hundert tauſend Thalern zu Grunde gerichtet, darauf ei⸗ 
hen Streif nach dem Frankenlande gethan, wobey er für 
den Vortrab von einem Heere von zwanzigtauſend Manu 
fich ausgab: Alles flüchtere in einem Anftoge von pani⸗ 
ſchem Schrekken bis nach Amberg, Regenſpurg und Muͤn⸗ 
chen. Vergeblich behauptete bey feiner Antuͤkkung nach 
Hirſchau ind Sulzbachiſche den fünf und; zwanzigſten dee 
Kurfuͤrſt Max Joſeph von Baiern, daß er mit Preußen 
keinen Krieg hätte, amd deswegen die Verſchonung feiner 
ne Länder 
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Ränder erfoartete, Man wuſte, daß er nicht nur fehe 
eifrig den Neichöfrieg mitbewilligt, ſondern auch noch. bes 
fonderö viertaufend Mann zur dftreichifchen Armee ftogen 
laſſen wolte. Indes hörte der Koͤnig den von ihm abe 
geſchilten baleriſchen Obriſten Baron Siegmund Carne⸗ 
din von Monjellaz an. Mayr ging uͤber Heersbruͤk und 
auf, und näherte ſich Nürnberg, welches den kaie 
ferlichen Gefandten zur Flucht nach Wirzburg bewog. 
Eben ſtand Mayr mit jener Reichsſtadt in Unterhandlun⸗ 
gen, und wolte mit ihr einen Neutralitaͤtstraktat ſchlie⸗ 
Ben, als Bamberg und Anſpach die Kreisvoͤller zuſam⸗ 
imenzogen, welches ihm jedoch nicht hinderte, verſchiede⸗ 
ae Bruͤcken abzubrennen, die Feinde übel zu behandeln, 
und im Lande nach Gefallen zu wirthſchaften. Das brach⸗ 
te Kaiſer Franzen ſehr gegen ihn auf, und man machte 
daruͤber den eilften eine Schrift auf dem Reichstage bes 
kannt, und erließ. fehe nachdrüfliche Schreiben an die 
benachbarte rheiniſche, baieriſche und ſchwaͤbiſche 


Der Graf Leopold Joſeph Maria von Daun hatte 
den Oberbefehl uͤber den Kriegshaufen erhalten, der zeit⸗ 
ber zum Ruͤkhalte unter Piccolomini geſtanden war, mit 
dem Auftrage nad) Prag vorzuruffen, um fich mit. dem 
Prinzen Karl zu vereinigen, Es ſtieß zu ihm der Hau⸗ 
fen des rechten Flügelö, der bey der leztern Schlacht abr 
geſchnitten war, und fich nach der Zaſſawa gewendet hats 


te. Der Koͤnig ſchikte ihm. den Herzog von Bevern mit 
| einem 
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einem Kriegshaufen von achtzehen Bataillons und ſieben⸗ 
zig Schwadronen, oder ungefehr fünf und zwanzig 
tauſend Mann nach Kuttenberg. entgegen. Bevern 
griff hier. Nadafty auf feinen Anböhen an, und brachte 
ihn mit Dinterlaffung feines ganzen Lagers zum weichen. 
Auch vier ſaͤchſiſche Dragonerregimenter, die aus Polen 
durch Ungarn, in Böhmen eingeräft waren, wurden mit 
ein paar, Stükfchüffen aus ihrem befondern Lager vertrie⸗ 
ben,, . Nun bezog Bevern das Nadaftyfche Lager zwiſchen 
Kustenberg und Neuhof, und Daun ging ebenfalls bie 


Bdmwiſchbrod zuräf, um die neuen Verfiärkungen an ſich 


zu ziehen. Er nahm ein vortheilhaftes und verfchangtes 
Lager bey Czaslau ein. Nachdem feine Armee auf ſech⸗ 
jigtaufend Dann verfisrkt war, und er die Artillerie vom 
Olmuͤz in Empfang genommen hatte, fo kam er wieder 
gegen Kuttenberg hervor, hatte den dreyzehenten Jun 
fein Lager bey. Golchinlau, und kam noch denfelben Abend 
* Janowizky. a a, 


"Der König fand nöthig, den — von evern 

* — Er zog die Belagerung von Prag enger 
zuſammen, ging mit Fuͤrſt Moriz von Deſſau und zehen 
Bataillons und zwanzig Schwadronen ab, und kam uͤber 
Koſtelez gegen Zasmuͤk. Nadaſty ward von Bevern bey 
Pitau angegriffen, allein unterſtuͤzt von der Dauniſchen 
Armee konnte man ihm nichts abgewinnen. Verſtaͤrkt mu⸗ 
ſte er nun uͤber Maleſchau marſchiren, und zu Suchdol fir 
nen Poften einnehmen, um Bevern den Ruͤkzug nach Kor 
lin 
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kin abzuſchneiden, indes General Wek'imit ſechstauſend 
Mann Kuttenberg befezte.: Bevern ließ ſich den Kaiſtt⸗ 
weg nicht abgewinnen, sind kam in fein Altes Lager ji 
Kolin, und endlich nach Kaurzim jurůͤt, too er ſich mit 
dem König vereinigte, Das Lager ward fo genöntnen, 
daß der linke Fluͤgel Hier, wo zugleich Has Hauptquattiet 
ſtand, anftieß; und der rechte nach Malhotij reichte. 
Daun märfchirte nach Ginjig und den fechzehnten nad) 
Krichenau, wo er ein Lager bezog. Mori; kam mit jechd 
Bataillons und sehen Schtwadronen jezt auch ind Könige 
Lager an. Ziethen bemaͤchtigte ſich des feindlichen Maga 
find zu Suchdol. Eine feindliche Abſendung griff den 
fechjehnten die preußiſche Zufuhre aud Nimburg an. Der 
Obriſtwachtmeiſter Konſtantin von Billerbek wuſte ſie 
aber doch nach einem harten Kampfe durchzubringen. 

In der Nacht vom drey und zwanzigſten auf ben 
vier und zwanzigſten verſuchte die prager Beſazung eineü 
Ausfall. Zwölftaufend Mann, nämlich der gröfte Theil 
der Keutereh und alle Grenadierkömpaßnien‘, ſechzehn 


Freywillige von jeder Kompagnie Fuͤſelier, die Kroaten 


Atıd anderes ungariſches Fußvolk waren ſamt dem Prinzen 
Kitl in Begleitung des furfächfifchen Prinzen Ravers auf 
der Heinen Seite an der Moldau ausmarfchirt, und der 
Äbrige Theil der Armee zeigte fich auf dem Malle in Ber 
reitſchaft ſich durchzuſchlagen. Es kam zu einem ſeht hi⸗ 
zigen Gefechte. Ein Bataillon von Prinz Ferdinand von 


Braunſchweig ſchlug den Feind von feine Redoute dreh⸗ 
ma 
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mal ab. Der Dbrift Johann Ehriftoph von Priegniz ward 
ducch den Arm geichoffen. Prinz Ferdinand von Preu⸗ 
gen verlor fein Pferd unterm Leibe und ward am Kinnbak⸗ 
fen verwundet, blieb aber deffen ohngeachtet bis zu Ens, 
de auf dem Plaze.- Der Hauptmann Friedrich Wilhelm. 
von Rhodig erwarb ſich dabey den Verdienftorden. Nach: 
dem das Feuer von zwei bis halb ſechs Uhr gedauert hats, 
te, fo muften endlich, da die Preußen vorzurüffen anfin— 
gen, . die Deftreicher mit einem Verluſte von vielen faue 
fenden indie Stadt zuruͤkweichen. Den neun und zwan⸗ 
zigften entftand ein heftige Donnermwetter mit einem ftars 
ten Plazregen vermifcht, das bis nach Mitternacht ans 
hielt; wodurch die Moldau auf hundert Schritte aus ihs 
rem Ufer trat, die preußifche Schiffbrüffe des. rechten 
Fluͤgels größtentheils verloren ging, und das Waffer in 
die vollgefüllten Keller und Feſtungsgewoͤlber der Altftade 
cat, dad einen unendlichen Schaden verurfachte. * So: 
bald der Himmel zu donnern aufhörte, fo fing der Dons 
necder preußifchen Kanonen auf vier verfchiedenen Batte⸗ 
sien an, ald auf. den Ziöfa, beym neuen Thore, an dem 
Bifcheradt und vor dem. Strohofe, und dauerte bis 
Morgens halb drey Uhr. Es flogen aus jeder Redoute 
fünf und ftebenzig Bomben und zweyhundert Feuerfugeln 
in die Stadt. Man antwortete aus Prag eine zeitlang, 
hörte aber bald mieder auf, Es entftanden nach einane 
ber verjchiedene Feuer in der Stadt, hinter der Haupt⸗ 
Firche, auf dem Ratſchin, und fo weiter, bis endlich auch 
die Neuſtadt und Judenſtadt größtenstheils im Rauche aufr 
oa Kk gin⸗ 
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gen, und überhaupt neunhundert Häufer zerftdrt tours 
den. Nur das in der Mitte befindliche Magazin von 
Hen und Stroh fonnte nicht in Brand gebracht werden, 
obſchon eine ungeheure Menge Bomben, Haubizen und 
Seuerkugeln die Stadt geängfligt hatten. Die Vorboten 
des Hungers und der Theurung fingen ſchon an, fich zu 
äußern. Rindfleiſch und Kalbfleiſch war eine feltene 
Waare, und dagegen das Pferdefleifch im Preife geftiegen. 
Anftatt der Butter bediente man fich bey den Speifen des 
Talchs und ded Baumoͤls, und anftatt des Salzes, Schieß⸗ 
pulver. Die Geiftlichfeit und die Bürger drangen auf 
Die Uebergabe, In diefer verzweiflungsvollen Lage wag⸗ 
te die Beſazung von Wifcheradt einen Ausfall, der ihr. 
aber, da fie zwei Batterien in die Flanke nahmen, fchlecht 
befam. Mehr Gluͤk hatte der andere Verfuch, von vier- 
zehen hundert Mann, auf der Heinen Seite. Man be: 
- mächtigte fich einer Flefche von der Nedoute am Strohofe, 
und drey Kanonen famt zwanzig Preußen gingen verlor 
ren. Allein vergeblich fuchte fich die Stadt ihrer leeren 
Mäuler zmölftanfend an der Zahl zu eutledigen. Sie 
muſten wieder zurüf wandern. 


Der König wolte nach den Höhen von Guchdol 
marfihiren, fand aber den Weg ſchon durch Daun 
verfperrt. Daher er den achtzehnten die Armee treffens 
weiſe links abmarfchiren ließ, und fich weiter nad Nim⸗ 
burg 309. Es blieb Planian vor dem linken Flügel der 
Sinfanterie, und der rechte erfirekte fich gegen Kaurzin. 
| Daun 
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Daun hatte eine vortheilhafte Stellung auf ben Höhen 
zivifchen Krezezor und Brzeſan. Er ließ diefen Abend 
noch das Lager veraͤndern, und den rechten Fluͤgel naͤher 
an Krezezor ziehen. Der Nadaſtiſche Haufen muſte 
ſich an dieſem Orte auf den Anhoͤhen zur rechten Hand 
ſo ſtellen, daß die Huſaren und andere Reuter rechts an 
dem Eichwalde in drey Treffen, eigentlich in viele Linien 
und mit großen Zwiſchenraͤumen; die tauſend teutſche 
Pferde mit dem einen Haufen Infanterie und den drey 
ſaͤchſiſchen Regimentern leichter Reuterey aber links dem⸗ 
ſelben zu ſtehen kamen, wobey die leztern in einiger Ent⸗ 
fernung von einander bleiben. Er war uͤbrigens durch 
einen tiefen Grund von der Hauptarmee geſchieden. Wald 
und Dorf waren mit Infanterie und Kroaten beſezt und 
Batterien dabey aufgefahren. Die Vorderſeite der 
Schlachtordnung war durch Doͤrfer, Abhaͤnge und Weg⸗ 
verengungen gedekt, woran zum Theil gar nicht aufzus 
flettern war, Die Artillerie fand ſich dabey fo gut vers 
theilt, daß man nur unter dem fich freugenden Feuer des 
Geſchuͤzes ſich nähern fonnte, Friedrich mar genöthige 
eine Schlacht zu liefern, Er hatte nur ungefehr fünf 
und ziwanzigtaufend Mann vor Prag gelaffen, die gerade 
noch einmal fo viel Truppen hier in diefer ungeheur meits 
läufigen Stadt eingefchloffen hielten. Daun hatte durch 
feine Stellung den Vortheil, daß er vom linken Flügel den 
Nadafty oder einen andern Haufen längft der Moldau 
forträfen laffen Eonnte, der einige preußifche Quartiere 
vor Prag im Rüffen anfallen Eonnte; während dem bie 
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hberlegene Befazung auf mehrern Seiten einen Ausfall ges 
tagt hätte, welches die übrigen ohnehin weit von einan- 
der entfernten Quartiere nicht hätten verhindern, und jenen 
zu Hilfe kommen können, da zumal die Befchaffenheit der 
Gegend und die-Abgeneigtheit der Einwohner, diefe gan- 
ze Unternehmung verfteft haben würde. Der König, 
der noch mehrern Feinden zu begegnen hatte, die jezt 
feinen Staaten fi) zu nähern anfingen, durfte Daum 
nicht lange in einer fo vortheilhaften Stellung laſſen, fon- 
‚ bern mufte trachten ihn durch eine Schlacht zu entfernen. 
Er gab den Generals folgende Anordnung des Angriffs, 
die fich auf feine vollftändige Kenntnis der Gegend und 
auf die erhaltene Kundfchaft gründete. Der General 
Zierhen folte mit dem Vortrabe bis gegen Kolin vorruͤk⸗ 
fen, den Nadafty mit feiner Reuterei zu vertreiben fuchen, 
and die linke Flanke der Armee deffen. Sobald die 
Spizzen der drey Marfchfeulen über den rechten Flügel 
des Zeindes, Krczezor gerade über etwas hervorragen 
würden, fo hätte Hülfen mir fieben Bataillond, als viere 
aus dem NRüfhalte und drey aus der Flanfe, den -vorlie- 
genden Poften an diefem Orte anzugreifen, und follte vom 
Generallieutenant von Ziethen mit dreyßig Schwaoronen 
gegen die Nadaſtyſche Reuterey gedeckt werden, Nachher 
müfte er noch immer fich links halten, und auch den 
Zeind fuchen aus dem Eichmwalde bey Rodovesnez 
zu vertreiben, dieſen Buſch ſamt dem Dorfe Krejes 
zor zu beſezen, und beym Angriffe des linken auf 
den feindlichen rechten Fluͤgel jenen die Flanke decken. 
Die 
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Die ganze Armee hätte indes immer ihren Marfch in 
Kolonnen fortzufegen, doch fo, daß fie dem Gene 
ral Huͤlſen, wenn er Hälfe benoͤthigt waͤre oder zuruͤk 
geworfen würde, beyſtehen koͤnnte. Bey einem gläklis 
chem Erfolge muͤſten die Bataillons des linken gerade 
auf den feindlichen rechten Fluͤgel losgehen, und ſuchen, 
ihn zu bemeiftein. Nicht die ganze Linie dürfte fich mit dem 
Feinde einlaffen, und der rechte Flügel hätte fich beftändig 
des kleinen Gewehrfeuers zu enthalten, Did er durch die 
links hinaufgehnde fhräge Richtung der Mitte der Armee 
dem Feinde ganz nahe gekommen wäre. Es follten fich 
die Bataillons nur nach und nach von der linfen nach. der 
rechten Seite hin ins Treffen einlaffen. Durch. diefe 
ſchiefe Bewegung in der Mitte wäre ſowol der General 
Hülfen zu unterftügen, als auch nad) dem Verhältniffe, als 
er gegen den Feind Vortheile gewoͤnne, und deflen rech⸗ 
ten Flügel, zum weichen brächte, unvermerft die rechte 
Slanfe feiner Mitte zu gewinnen, und fie in die tiefen 
Gründe und auf die Abhänge zu reiben, die zeither feis 
nen linfen Flügel bedeckt gehalten ‚hätten , da man ihm 
zur Veränderung feiner Vorderfeite Feine Zeit gelaffen hätte, 
weil die preußifchen Bataillons, während dem fie im⸗ 
mer links fich hinzogen, hier nach einander mit ihm ins Ge; 
fechte gekommen twären. Auf diefe Art wäre des Feins 
des rechte Flanke gersonnen worden, und beym Anz 
griffe vom linken Flügel herauf ein Bataillon nad) dem 
andern ind Treffen und die ganze Armee nicht eher ins 
Feuer gefommen, ald bis der Feind beynahe gefchlagen 
Kfz war. 
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war. Die ganze Reuterey folte fich hinterm linken Flügel 
aufhalten, und nicht eher etwas unternehmen , bis dies 
fer die Anhöhen erreicht haben wuͤrde. Nur zwey Negis 
enter Küraffier blieben auf dem rechten Flügel, um bey 
ber Hand zu feyn, wenn es wider alled Vermuthen, dem 
Seinde einfallen möchte, dieſem in die Flanke zu fals 
Ien. Die Anordnung des Königs war fo genan, fo deuts 
lich und fo beftimmt, daß nach vem Ausdrude eines 
fremden Augenzeugend, ber nach zwanzig Jahren dee 
Melt die Schande diefed Tages aufgedekt hat, ſchwerlich 
ein einiger Subaltern in der Armee war, der fie nicht vers 
ftehen und ausführen konnte. Ihre Vollziehung mufte 
auch fo gewiß dem Könige den Sieg verfchaffen, daß fie 
bie Subalternen hätten allein geroinnen können, wenn fich 
auch Fein einziger General bey der Armee befunden härte, 
Denn die Abficht des Königs tar, den Feind in der 
fehiefen Linie blos an der Spizze feines rechten Fluͤgels ans 
zugreifen, als durch welche Kriegsbewegung aus mathemas 
fiichen Gründen jede Armee, menn fie fich nicht frühzeitig 
vorfieht, nothwendig gefchlagen werden muß, Dem 
Daun war diefe Vorſicht vergeblich, weil er hier nicht 
Raum genug hatte, feiner neuen Vorderfeite die nöthige 
Ausdehnung und Breite zu geben. Er wäre auch gend» 
thigt geweſen, den Nüfzug gerade über die unwegſame 
Gegend zu nehmen, womit er vorher feine Worderfeite bes 
= hatte, das feine ganze Armee zu Grunde gerichtet 
batte, 
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Nachmittags ein Uhr ſezte ſich die preußiſche Armee 
laͤngſt dem Kaiſerwege in Marſch. Der Feind, der ihre 
Bewegung vollkommen uͤberſchauen konnte, verſtaͤrkte noch 
etwas ſeinen rechten Fluͤgel und die Truppen bey der 
Batterie von Krezezor, die gleich, nachdem ſich Ziethen 
mit der Reuterey dem Nadaſtyſchen Kriegshaufen genähert 
hatte, zu fpielenanfing. Nadaſty, der eine fo fonderbas 
re Stellung genommen hatte, daß die. Kriegsverftändigen 
nicht recht mwuften, was er damit wolte, hatte die Als 
ficht, oder. gab vor, die Abficht zu haben, den König 
beym Angriffe in die Slanfe zu nehmen, Allein diefer 
wolte nicht fo großmäthig feyn, ihm feine linke Seite 
preid zu geben, fondern fchickte ihm den Ziethen mit den- | 
Hufaren zu, deren Anprall er nicht einmal erwartete, und 
gleich das meite Feld juchte, entwich und auf dem Felde 
zwifchen Kolin und dem rechten Flügel des Feindes fich 
wieder ſtellte. Der Generalmajor Hans Dietrich von: 
Hülfen ordnete nun feinen Vorzug in zwei Treffen, vors 
ne die drey Örenadierbataillons und hinten die vier Bas 
taillons vom Ruͤkhalte, wobey ihm Ziehen die Flanke 
defte. Um zwei Uhr gings in diefer Ordnung vorwärts, | 
und die Armee folgte ganz nahe in Marfchfeulen. Huͤl⸗ 
fen fand anfangs Schwierigkeiten, weil ihn jene Batter 
rien famt einer andern auf hundert Schritte rechter Hand 
flanfirten. Allein er gewann doch immermehr Boden, 
und als er auf die Anhöhe gefommen war, fo zog er alle 
Bataillons in ein Treffen, und griff mit großer Taps 

ferkeit an. Der Zeind mufte den Poften verlaffen, und 
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zog ſich mit einigen Kanonen nach dem Bufche, die.übri« 
gen wurden Hülfen zu Theil. Indes fiel Ziethen den 
Nadaſtyſchen Kriegshaufen an, der mit Verſtaͤrkungen 
toieder zum Vorſchein gekommen war, und fchlug. ihm 
aus dem Felde. Er wurde vielleicht verwundet und ent 
fernte fich, kurz er war unfichtbar geworden. Das ver» 
iırfachte beym Verfolgen des Feindes einige Unordnung, 
und jeder Staböoffizier that, was er wolte. Nicht ges 
hört wurde der kluge Vorfchlag eines Hufarenobriften, der 
dahin ging, Nadafty nicht weiter ald bis Rolin am die fteis 
nerne Brüffe zu treiben, hier Halt zu machen, und bloß ſei⸗ 
ne Zurüffunft zu hindern, Man hätte dann mit fünf und 
zwanzig oder mehr Schtwadronen oder mit den nachgeruͤk⸗ 
ten Dragonern durch eine kleine Wendung des Feindes 
rechtem Fluͤgel in den Ruͤkken fallen, und dadurch um 
ſo mehr eine große Verwirrung anrichten koͤnnen, als 
Huͤlſen ihn ſchon von vornen in Unordnung gebracht hatte. 
Dagegen verfolgte man Nadaſty bis Radowesnez, wur⸗ 
de aber beym Nachhauen aus dem Eichwaͤldchen in die 
Flanke und in den Rücken gefchoffen, melches die preus 
Kirche Kavallerie wieder bis Kutlirz zuruͤk ndthigte. Der 
Obriſt von Seydliz war mit den Kuͤraſſiern und Dragonern 
bom linken Flügel hinter dem Huͤlſiſ ſchen Angriffe hervor⸗ 
gekommen, um Ziethen mit ſeinen Huſaren auf den Noth⸗ 
fall gegen Nadaſty zu unterſtuͤzen. Die dſtreichiſchen Kuͤ— 
raſſier, die neben den Nadaſtyſchen Voͤlkern geſtanden 
hatten, kamen bey ihrem Ruͤkzuge auf hundert und funfs 
sig Schritte auf der Seite diefen Dragonern ganz paral⸗ 
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lel zu marfchieren, fo daß fie mit ihnen eine Linie Formira 
gen, und man Tie anfangs für Fremde hielt. Nachdem 
man fie aber erkannt hatte, fo rieth man dem Befehlöhaber 
eine Schwenkung rechts um zu machen ‚ und mit- ganzer 
Einie jenen Küraffiers in die linke Flanke zu fallen. Allein 
der ehrliche Mann that unter dem Vorwande nichts, fein 
Befehl ginge bloß dahin, die preußifche Hufaren zu unters 
fügen. Der König ſchikte dem General Hülfen noch ziel 
Bataillond aus der linken Flanke nach, womit er jezt das 
Eichenwäldchen und das Dorf bezwang. "Hierauf for 
miete fich die Armee dem rechten Fügel des Feindes gegens 
über , und hielt fich beym Auruͤcken links. Vier Küraf 
fierregimenter des linken Flügels blieben bey Brziſt ſtehen. 
Machdent fich der linke Flügel mit dem Feinde eingelaf- 
fen hatte, fo entftanden durch das heftige. Stäffeuer- gro: 
Ge Lüffen in unfern Bataillond, die man durch die Bar 
taillons des zweiten Treffens wieder zu füllen bedacht war, 
Die kluge Anordnung des. Königs und das glüfliche Untere 
nehmen des General Hülfen ließ einen guten Ausgang er⸗ 
mwarten. Schon hatte man den rechten Flügel mit Hins 
terlaffung einiger Infanterie bis nach Großgbell zum Weis 
hen gebracht, und bereits ſchickte Daun gefchriebene Zet⸗ 
tel herum, der Ruͤkzug ift nach Suchdol; als Fürft Mor 
riz das zweite Bataillon Bornftedt einigen fechzig Kroa⸗ 
ten, die im Gefträuche und im hohen Getraide verfteft 
lagen, und auf die vorbeymarfchierende Truppen, nach 
ihrer Gewohnheit einzeln Feuer gaben , die Stirne bie« 
ten, herausruͤcken und abfeuern ließ, Die folgenden Ba⸗ 
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taillons, die Befehl hatten, fich nach dem vorherge⸗ 


henden zu richten, shaten ein gleiches. Endlich ſchrie 
man die ganze Linie herunter, halt, Peloton rechts ums 
kehrt euch! Nun ftand fie dem Feinde an der VBorderfeite 
gerade über, und obfchon diefe ganz unzugangbar war, 
fo rufte doch ein anderer Geneneral: gerade aus! Das 
war nun gegen den ausdrüklichen Willen des Königs, der 
ſchlechterdings hierorts feinen rechten Flügel nicht zum 
Streite kommen loffen wollte Natuͤrlicher Weiſe 
konnte ohngeachtet der außerordentlichften Tapferkeit 
nicht ausgerichtet werden. Man hatte nicht allein 
mit dem Feinde, deſſen linker Flügel mit großen Ver⸗ 
ftärkungen anrüfte, und die ſtaͤrkſten Batterien hier 
errichtet hatte, fondern mit der Natur. felbft zu kaͤm⸗ 
pfen. Indes festen die Bataillons auf dem linken Flügel 
ihren Marfch nach der Vorfchrift des Königs immerfort, 
soährend dem die auf dem rechten auf den Feind von vor⸗ 
ne anrüften. Darüber entftand eine Lüfe und die-Flügel 
wurden gefrenut, das fich die fächfifche Neuterey zu Nuzen 
machen konnte. Hülfen und der Theil des linken Flügels, 
der der Anordnung gemäß links auf die Anhöhen mars 
fohiet waren, wuſten fich ohngeachtet des Mangels ber 
Unterftägung doc) auf ihren Poften zu erhalten. Schon 
muften auch die zwei fächfifchen Negimenter Prinz Albert 
und Brühl abmarfchiren. Nur das Karlfche Regiment 
behauptete feinen Plaz, und da Daun neue Kavallerieregis 
menter von feinent linken auf den rechten Flügel hatte mars 
fchiven laffen, fo gefchah ein neuer Angriff unfrer Küragier, 
| die 
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die weil ſie nur eine ſchwache Fronte zeigen konnten, ge⸗ 
worfen wurden. Nun kamen die feindliche Reuterey und 
beſonders die ſaͤchſiſchen Regimenter unſrer Infanterie ir 
den Ruͤken und in die linke Flanke, und richteten große 
Verwuͤſtung an, da ſie keine Munizion mehr hatte, da ſie 
durch Aushaltung eines dreymaligen Feuers des kleinen 
Gewehrs und durch die Erduldung eines Stuͤkfeuers von 
vierzig Kanonen ſehr dünne gemacht, und durch die Lang⸗ 
wierigkeit des Gefechtedermattet war. Der Generallieu⸗ 
tenant von Treskow und der. Generalmajor Gottlob Ernſt 
. von Pannemwiz murden gefangen. Man gab fich alle 
Mühe die Negimenter Bevern und Hüljen, denen Prinz 
Heinrich nachrüfte, wieder ind Feuer zu bringen. Sie⸗ 
benmal wiederhohlten die Truppen den Angriff. In kei⸗ 
ner ihrer fiegreichen Schlachten hatten ihr Muth und ihre 
Tapferkeit auf einer glänzendern Seite fich gezeigt. Es 
blieben der Generalmajor Ehriftian Siegfried von Kros 
ſigk und die Dbriften Guſtav Philipp von Lepel, Johann 
Friedrich Herwart von Bittenfeld, Nichart Daniel von 
Münchom, und Otto Karl von Schwerin. Der König 
verfammelte in eigener Perfon die geſchlagene Infanterie, 
die anfangs Schwierigkeiten machte, wieder ind Teuer 
zu gehen. Aber fein Ausdruf vol Unwillen: Wollt ihr 
denn ewig leben? befeelte ihren Heldenmuth aufs neue, 
und fie feuerten mit neuer Lebhaftigkeit ab. Er felbft 
ſezte fih an die Spize der Küragier und that einen heftis 
gen Anfall. Allein ed mar nichts auszurichten. Das 
Regiment Salmuth gerieth in Unordnung, und 308 ſich 
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aus den Linien. Das Bataillon Garde, das auf den 
feindlichen rechten Flügel vier Bataillons Infanterie und 
zwei Negimenter Rovallerie zu umringen fuchten, bewies 
Wunder der Tapferkeit, und trieb fie zurüf. Ueberhaupt 
der gemeine Soldat, die Prinzen des Königlichen Haufes 
und einige rechtſchaffene Offiziere thaten alles, was in ihe 
ren Kräften ftand, ‚und nur einige General& handelten 
verraͤtheriſch, und lieferten ihre Leute muthwillig auf die 
Schlachtbanf, da fie mider des Königs Befehl auf eis 
wem Boden angriffen, two der Feind feine Artillerie hatte, 
und wo die Jufanterie. von. der Kavallerie nicht unterſtuͤzt 
werden fonnte,. wo der Feind an Anzahl weit überlegen 
. und in der beften Stellung war, und wodurch dem linken 
Fluͤgel alle Mittel entzogen waren, feinem entſcheidenden 
Angriffe den. gehörigen Nachdrut zu geben. „Es 
: waren wicht die Deftreicher, ſagt der bekannte ruffifche 
- General, welche den König fehlugen, fondern feine eigene 
Generals, die von allem, mas er ihnen befahl, Gott weiß 
warum das Gegentheil thaten.“ Noch nach der Schlacht 
dießen fie fich angelegen feyn, den Leberreft der Armee zu 
Grunde zu richten. _ Der linke Flügel der Reuterey blieb 
bey Kolin in der größten Unordnung vier Stunden lang 
ſtehen, two. ed nur vom General Daun. abbing, fie abzus 
fchneiden, und alle zufammen in die Elbe zu jagen. Ends 
lich war ein Stabsoffizier fo ehrlich, und führte fie gegen 
Mitternacht wider den Willen ihrer Generald ab, und 
Diente ihefelbft zum fichern Wegweiſer. Die andern Trupe 
pen blieben zerfiveut bis Abends neun Uhr auf dem 
Schlacht⸗ 
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Schlachtfelde ftehen, zogen ſich darauf nach Nimburg zu⸗ 
chf. Den andern Tag giengen ſi ſie auf einer ſchlechten Bruͤke 
über die Elbe und nach Lißa, ohne daß ihnen Daun auch 
nur einen einigen Hufaren nachgefchift hätte, Noch dier 
fen Morgen zehn Uhr befand ſich das preußifche Gepäfe 
vor Kaurzim unter der ſchwachen Bedefung des Obri⸗ 
ſten Paul Anton von Manteufel, und es wurde ohne Ver⸗ 
luſt abgefuͤhrt. Jemand macht dabey mit bittern Spotte 
die Anmerkung, Daun haͤtte eine Probe ſeiner Uneigen⸗ 
nuͤzigkeit, und ſeiner guten Lebensart geben und nicht zur 
laffen wo len, daß ſeine Hufaren und Kroaten nachfolgten, 
aus Furcht, fie möchten, tie bey den Franzofen im Oeſt⸗ 
teichifchen Erbfolgefriege, einige Unordnung anrichten, 
Der König Außerft midvergnügt über diefen Ausgang der 
fchönften Inordnung, die er je gemacht hatte, verließ das 
Schlachtfeld frühzeitig, und hielt weil man mit lauter fal⸗ 
ſchen Nachrichten ihn umringte, das Unglüf für größer 
als es war. Er gieng gleich den andern Morgen vor 
Prag, und befahl die Belagerung aufzuheben. Die ges 
ſchlagene Armee ließ er unter dem Befehle des Herzogs 
von Bevern und des General Winterfelds. 


Der Ungenannte, der und fo viele Umſtaͤnde diefer 
Schlacht bekannt gemacht, und deſſen Gedanken der Major 
von Tempelhof zum Theil wiederhohle hat, ruft zulezt aus: 
„Wenn ich alles fagen wollte, was damals geſchehen ift, 
fo würde man Mühe haben, mir zu glauben, und niemals 
hat — die wahren Umſtaͤnde der Sache erfahren, 

und 
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und mer follte es wol gewagt haben, ſie ihm zu erzehlen?, 
Man breitete ſowol muͤndlich die Nachricht aus, als auch die 
die erſten gedrukten Relazionen giengen dahin, daß der 
Koͤnig die Schlacht durch einen eigenwilligen Angriff in ei⸗ 
ner unwegſamen Gegend verloren hätte, Der gütigeMos 
narch, der den Äbeln Erfolg feiner Unternehmung nie in der 
Boßheit und in der Niederträchtigfeit anderer Menfchen 
aufſuchte, fondern gerne die Schuld davon auf fich nah, 
fchrieb den dritten Tag, mo er ſich entfchloß, die 


| gefchlagene Armee der Führung des Prinzen von Preußen 


anzuvertiauen, nach Neufchatel an den Lord Marſchall: 
Die Faiferlichen Grenadierd find vortreffliche Leute, 
Hundert Kompagnien vertheidigten eine Anhöhe, die meis 
ne befte Infanterie nicht einnehmen konnte, Serdinand, 


der fie anführte, griff fiebenmal an, aber vergebens, 


Das erfte mal bemächtigte er ſich einer Batterie, die er 


nicht behaupten fonnte. Die Feinde hatten deu Vortheil 


einer zahlreichen und wolbedienten Artillerie, die Lichten⸗ 
feinen Ehre macht, die preußiſche allein Fan ihr den Kang 
abftreiten, Ich hatte zu wenige Jufanterie. Meine ganz 
ze Neuteren war zugegen und ſtand mäßig, einen einigen Au⸗ 
griff ausgenommen, den ich mit den Waffenreutern und eis 
nigenKanonen machte. Ferdinand rükte an, ohne zu feuern. 
deftowweniger fparten die Feinde ihr Feuer, Gie hatten 
zwei Anhöhen, zwei Verfchanzungen und eine erfiam liche 
Artillerie bey ſich. Einige Regimenter von mir wurden 
zufammen gefchoffen. Heinrich that Wunder, ch zite 
terse für meine.märdigen Brüder, Sie ſind zu fühn. It 

Wahr⸗ 
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Wahrheit, ich muß mehr Sinfanterie haben. Das Gluͤk 
mein lieber’ Lord floͤßt uns oft ein fchädliches Vertrauen 
ein. Drey und zwanzig Bataillons waren nicht hinreis 
hend, fechzigtaufend Mann aus einem vortheilhaften Pos 
ſten heraus zu treiben. Ein andermal beffer, Das Gluͤk 
wand mir dieſen Tag den Ruͤken zu, Ich haͤtte es vermu⸗ 
then koͤnnen. Es iſt ein Frauenzimmer, und ich bin nicht 
galant. Für die Damen erklärte es fich, die mit mie 
Krieg führen. — Was fagen fie zu dem Bündniffe wider 
den Marquis von Brandenburg? Wie würde der große 
Friedrich Wilhelm nicht erftaunen, wenn er feinen Enkel 
mit den Rufen, Deftreichern, faft mit allen Teutfchen und 
mit hunderttaufend Franzoſen im Gemenge fehen follte) 
Ich weiß nicht, ob ed mir zur Schande gereichen wird, 
überwunden zu feyn, aber das meis ich, daf es Feine Eh— 
se feyn wird, mich übertounden zu haben, 


Nun war der Welt dad Geheimnis geoffenbarer, 
daß Friedrich übermwindlich ſeye. Aber dagegen erfuhr 
die Nachwelt, dag er nur durch Verraͤtherey überwunden 
‚werden fonnte, gleichwie das preußische Haus überhaupt 
feine austwärtigen Feinde, wenn fie gleich von einem En⸗ 
de Europens bis zum andern fich versimmeln, nie zu fuͤrch⸗ 
sten, hat, fondern nur die, welche es in feinem Bufen 
nährt. Daun ward zum Himmel erhoben. Man nann⸗ 
te ihn den Heiland und den Erreiter der oͤſtreichiſchen 
Monarchie. Den neuern Fabius der Europäer. Daun 
war wirklich ein Feldherr, der des Königs Ueberlegenheit 
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eine Verhaltungsart enfgegen zu fezen wuſte, wodurch 
feine Vortheile im Felde und beym Treffen unwirkſam 
wurden. Sie beſtand in einer Aufmerkſamkeit, des Koͤ⸗ 
nigs Abſichten und Bewegungen zu beobachten, ihnen ger 
ſchikt auszuweichen, oder durch kluge Wendungen zuvor 
gu fommen, die offene: Feldfchlacht zu vermeiden, oder 
wenigftens fie nur bey uͤberwiegendem Vortheile der Lage 
und der Umftände anzunehmen. Ein philojophifcher Zus 
ſchauer fonnte bey dieſer Schlacht ein fonderbares Beyſpiel 
der Mannigfaltigkeit der. menfchlichen Boßheit und des 
feltfamen. Spieles der Leidenfchaften wahrnehmen. Daun 
wollte fich bloß als gefchiftee General zeigen, und das 
Feld behaupten, und hatte fo wie den ganzen Krieg über, 
gar feine Abficht dem König viel Schaden zu thun. Da: 
ber er jchlechterdings von den Vortheilen, die ihm die preus 
Biichen Generalö noch nach der Schlacht anboten, Feinen 
Gebrauch machte, Nadafty eiferfüchtig auf Daun, und aus 
andern Urjachen ftellte.fich fo, dag et nothwendig ger 
fchlagen werden mufte, und fonnte kaum den Angriff des 
Ziethen erwarten, um ald.gefchlagen davon fliehen zu koͤn⸗ 
nen; wollte fich auch, obgleich die preußifchen Kavalle 
zieoffizier ihre Leute an einem gefährlichen Orte muͤßig 
and ohne Ordnung ftchen liegen, der Gelegenheit zu 
ihrem Nachtheile nicht bedienen. Beym preußifchen Hee⸗ 
ze herefchte eine Kabale zu Öunften Oeſtreichs, die aber 
Boch nicht von Dejtreich herrührte, noc) ihm bewußt mar, 
und wovon uns erft das folgende Jahrhundert die wahren 
Urfachen und. ben Zufammenhang erklären wird, Denn 
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jest gehoͤrt fie vielleicht noch unter die Dinge diefer Welt, die 
man fehen und beobachten kann, und wobey man fichs nicht 
merken laffen darf, das man gefehen und beobachtet hat. 
Nach dem Entrourfe des Königs muſte die Daunifche Armee 
in dieſer Schlacht zu Grunde. gehen. Das in Prag einger 
fehloffene Kriegöheer Hätte hernach eben das Schikfal, wie bie 
fächfifche Armee bey Pirna gehabt; der König wäre Meis 
fier von Prag und ganz Böhmen geweſen; der Krieg grds 
fientheild hier und in Sachfen geführt, -und vier Jahre 
früher auf eben die Art geendigt worden, wie im. Jahre 
1745. Alle diefe ſchoͤnen Ausfichten waren ploͤzlich durch 
den unglüklichen Ausgang der Kolinee Schlacht entruͤkt 
und vereitelt, und der König fühlte noch lange deren traus 
zige Folgen... Denn er mufte ſich in das Innere feiner 
Staaten zurüf ziehen, und in der Mitte derfelben dus 
Kriegstheater aufichlagen, konnte auch feine. erfte Abſicht, 
von Böhmen, Sachſen und Schlefien aus, den ganzen 
Krieg zu führen und zu unterhalten, nie wieder erreichen, 
noch je in Böhmen feften Fuß faſſen. J 

Nachdem der General von St Andre und der oͤſt⸗ 
reichiſche Geſandte Graf Joſeph Eſterhaſy mit dem Groß⸗ 
kanzler Beſtuchef den Kriegsoperationsplan und die Ver⸗ 
kuͤrzung des Marſches durch Polen verabredet hatten, ſo 
brachen die Ruſſen in drey Kolonnen nach Kurland auf, 
und es erſchien in dieſem Monate das ruſſiſche Heer von 
hundert tauſend Mann unter dem Befehle des Feldmar—⸗ 
ſchalls Grafen Stephan Foͤdorowitſch Aprarin, auf preue 
fifhen Soden, nachdem fich über die Laugfamfeit ihres 
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Marfches allerlei Gerüchte verbreitet, und in einer außer 
ordentlichen Gefandfchaft der Graf Stanislaus Auguſt 
von Poniatowsky im Namen des Königs Auguft des drits 
ten nochmals um Hülfe angefucht hatte, Eine ruſſiſche Flot⸗ 
te unter dem Admiral Sachar Danielomwirfh Miſchoukow 
und Waſili Alexiewitſch Maͤtlew follte die preußifchen Sees 
hafen fperren, und alle Seehandlung unterbrechen. Allein 
die Erflärung Großbrittaniens, daß es zur Beſchuͤzzung ber 
Handlung eine Flotte nach der Dftfee ſchikken würde, bes 
wirkte die Freylaffung der Fahrt für alle Schiffe, die kei⸗ 
ne Kriegsbedürfniffe nach der preußifchen Küfte führen 
wuͤrden. indes hätte eine englifche Flotte die ruffiiche 
und fhwedifche Unternehmungen durch Abfchneidung der 
Seetranfporte erfchweren können. Lehmald mit dreyßig⸗ 
taufend Mann war zu ſchwach, Widerftand zu thun. 
Er fezte fich daher bey Infterburg, indes Aprarin alle 
ruſſiſche Unterthanen aus den preußischen Dienften abfors 
dern, und bie preußifchen Unterthanen einladen ließ, in 
Rußland fich nieder zu laffen. Der Graf von Herzberg mach⸗ 
te die Erklärung des Königs. wegen des ruffifchen Aufalls 
feiner Länder bekannt, und Lehwald beantwortete die ruffir 
ſchen Manifefte, und äußerte unter andern darinn, daß die 
Kaiferin von des Königs Feinden in einen Plan verwitelt 
torden wäre, den fie ſelbſt verabfchenen würde, men 
fie davon benachrichtige wäre Der König hätte ihr 
Gründe an die Hand gegeben, und Mittel vorgefchlagen, 
wodurch fie ihrer Verbindungen fich hätte entledigen, und 
ben Krieg ohne Schwerdtſtreich auf eine folche Art erftifen 
füns 
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können, daß es ihr in ganz Europa den größten Ruhm 
erworben hätte, In der euffifchen Antwort, die etwas 
ftark und heftig iſt, gefteht man ein, daß durch einen. 
Nebenkanal Borfchläge gefchehen wären, die Kaiferin, 
möchte die Vermittelung übernehmen. Allein zugleich: 
wäre die Bedrohung angehängt geweſen, dag man die 
Nuffen in Kurland angreifen würde, und die preußifchen 
Gefandten hätten um diefelbe Zeit. an andern Orten er⸗ 
Hlärt, dag ihr Hof niemanden dergleichen Borfchläge auf⸗ 

gefragen hätte. | 
- Der Marfchal Ludwig Amand von Richelien vog ei⸗ 
nige oͤſtreichiſche Bataillons unter dem General Karl le 
Houy von Dombasle famt einigen pfälzifchen Regimen⸗ 
tern von fechötaufend Mann an fich, und gieng im April mit 
hundert und zwanzigtaufend Gemehrömännern des weſtphaͤ⸗ 
lichen Friedens über den Rhein, um das Lager bey Duͤſſel⸗ 
dorf zu beziehen. Der König lieg durch den Eikftedt. dem 
pfälzifchen Hofe die gefährlichen Folgen diefes Schrittes. 
und deffen Gemehrleiftung des Beſizes der Klevifchen 
Länder vorftellen. Allein Karl Theodor entfchuldigte fich 
von den Entfchließungen des Reichs nicht abgehen zu koͤn⸗ 
nen. Der Herzog Wilhelm Auguft von Cumberland 
ward mit einem Beobacdhtungsheere von funfzigtaufend 
Mann den Sranzofen entgegen geftellt, und von der preu⸗ 
Kifchen Brigade zu drey Negimentern unter den Befehlen 
des Generallleutenants von la Motte und des Erbprins 
gen Friedrichs von Kaſſel verſtaͤrkt. Der Koͤnig ſah vo⸗ 
raus, wie ſchwer es den Franzoſen werden wuͤrde, mit 
la einer 
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einer zahlreichen Armee in Weftphalen auszuhalten ; das 
Faum feine Einwohner ernährt, und wo wegen des vori⸗ 
gen Fehljahres die Lebensmittel um foviel Cheurer und 
feltner waren. ‚Der.überlegene Feind nöthigte bald den 
Eumberland , ſich von Bielefeld nach Hervorden an 
die Wefer zu ziehen, wobey die Preußen den Nachzug 
deften. Der abgefchnittene Generalmajor Martin Eber 
hart von Junken wuſte mit feiner Heerſchaare fich dur 
unmwegfame Straßen zu retten. 


Es rüfte mit feinem Regimente und dem Grenadiers 
bataillon Bornftebt, der Generalmajor Georg Friedrich 
von Didenburg von jeinem Poften zu Chemniz im Erzge 
Birge in die Gegend von Erfurt, um den Kurfürften von 
Mainz in Ehrfurcht zu erhalten, Er nahm wegen der 
hundert und funfzigtaufend Thaler Brandfchaßungsgels 
der Geifeln mit, die Befazung zog fich aufs Schloß, das er 
wegen Mangel des Gefchüzes nicht bezroingen fonnte, und 
noch vier Tagen gieng er auf feinen Poften wieder zuruͤk. 


Nachdem der Marſchall Herzog von Belleisle dem 
ſchwediſchen Gefandten Baron Ulrich Scheffer in einer 
Unterredung zu Paris nochmals die fchönften Ausfichten 
gezeigt hatte, daß Schweden in der Eigenſchaft eines 
Garants des Weftphälifchen Friedens ein Beobochtungs- 
heer ins Neich fchifen, einen Theil der verlornen Herr, 
lichfeiten twieder erlangen, mit baaren Gelde (von Sranfı 
veich ungefähr mit jährlichen zwanzig Tonnen Goldes) 
zur Ausführung feiner Abfichten unterſtuͤzt, Sicherheit gegen 
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feinem eiferfüchtigen Nachbarn und ein mit hohem Anſehen 
in Teutfchland-verfnüpftes Werdienft um die oͤſtreichiſchen 
‘and frangdfiichen Höfe erwerben koͤnnte, fo kam die Sache 

im Jun beym Neichörathe zu Stofholm in nähere Ueberles 
gung. Die Neichsräthe glaubten, die Theilung derſpreu⸗ 
Bifhen Staaten fönnte nicht fehlen, und wollten fich 
Pommern nicht entgehen laffen. Allein Graf Tehin bes 
wies, daß die Ausſichten beym dftreichifchen ‚Erbfolge 
krieg noch ſchmeichelhafter geweſen waͤren, und doch alle 
Hofnungen verſagt haͤtten. Er zweifelte, daß Frankreich 
zugeben würde, daß. Deftreich im Frieden mehr als feine 
vorigen Beſizungen zurüf erhielt, und. das diefes die Vers 
größerung Sachfens gerne fehen, mithin bloß die Auss 
ſchließung Preußens von der Dftfee ein. gemeinfames In⸗ 
tereffe aller Bimdögenoffen bleiben würde. Er ſuch⸗ 
te feine Amtsgenoſſen zu überreden, es in dieſem 
Jahre noch bey den Kriegsräflungen inner den Grenzen 
Des Reichs beivenden zu laffen, und. auf dee Summe von 
acht Millionen Pfund jährlicher Subfidiengelder zu beftehen, 

die Deftreich und Frankreich zufammen zu bezahlen hätten, 

Er behauptete zur Erfühung des Antrags des Belleisle die 
Belagerung von Magdeburg zu defen und hernach mit ges 

meinfamen Kräften Stettin anzugreifen, wären noch viele 

vorläufige Artilleriegubereitungen nöthig. Die ehrlichen 

Pommeraner geriethen jezt in Furcht, und erfuchten den 
König, ihnen die Errichtung von zehen. Landbataillons 

jedes zu fünfhundert Mann, auf eigene Koften zu erlaus 

ben, und fie mit den nöthigen Offiziers zu verfehen. 

213 Der 
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Der König ertheilte den Ständen feine Bewilligung, umb 
Durch die Betriebſamkeit des einftweiligen Befehlöhabers 
von Steftin Generalmajor Konftantin Guido von Podewils 
kamen fte hernach in vier Wochen zu Stande und tours 
den nach) Stettin verlegt. | 


Den nennzehnten warb das Belagerungägefchüz 
von den Prager Batterien abgefahren, und nad) 
Leitmeriz gebracht, wo es zu Waffer nach Dresden 
ging. In der Nacht riß man die Batterien ein, 
amd verdarb die Flatterminen. Am zwanzigſten Mors 
gend drey Uhr marfchirte die Armee in drey Kolonnen 
nach Brandeis ab. Prinz Heinrich dekte mit dem Nach⸗ 
trabe den Ruͤkzug. Auf derandern Seitemarfchirte mors 
gend vier Uhr Feldmarfchal Keith ab, und gieng ganz al 
‚mählig nach Leutmeriz. Weil die Plazregen den Erdbos 
‘den -aufgelofert hatten, ſo konnte das heftige Stüffeuer 
des Feindes ihm nicht viel Schaden thun. Denn die Kugel 
‚fuhren in die Erde, ohne wieder aufjufchlagen: Daher 
die feindlichen Kanoniers nicht wiffen konnten, ob ihre 
Stüůle recht gerichtet waren. Der Generallieutenant Graf 
Schmettau führte den Nachzug mit vieler Vorſicht und 
geringem Verluſt von dreyhundert Mann und einigen Ka 
nonen. Keith ging nach Welwarn und Budin, wo et 
‚die Eger paffirte, und fein Lager zwiſchen Lebokowiz und 
Lowoſiz nahm. 


De 
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Der König hatte gleich nach der Koliner Schlacht 
dem Prinzen von Preußen gefchrieben, feinem Befehle 
Die gefchlagene Armee anzuvertrauen, die er mit etlichen 
Kegimentern auf drepfigtaufend Mann verftärken wolte. 
Der beverifchen Armee war der König bis Liſſa näher ges 
cuͤkt. Sie ging dem drey und siwanzigften von Nimburg 
nach Luftmiz, und den andern Tag bey Jungbunzlau uͤber 
Die fer, und lagerte fich bey Tfcheidiz. Prinz Karl 
war. eben den Tag aus Prag ausmarfchirs und bis Brans 
deis vorgeräft, ‚um fi Daun zunähern. Es gefchah 
auch dem ſechs und zwanzigfien zu Sworez die Vereinis 
gung beyder Heere, fo daß Daun jenfeitd und Karl dif 
ſeits der Iſer ſtanden. Die Gegenden waren weit und 
breit mit ungeifchen Hufaren, Kroaten und andern leich⸗ 
sen Truppen, wie auch vielen böhmifchen Banern übers 
ſchwemmt, die fich bemühten, und die Zufuhre abzufchneis 
den. Der König war ben fieben und zmwanzigften mit 
vierzehn Bataillons und fieben Küraffierregimenter von 
Liſſa zum Seldmarfchall von Keith, der fich nach Leutmes 
riz gezogen hatte, geftoßen, und machte das Hauptheer, 
das die Elbe und Eger frey hielt, und Sachſen dekte. Je⸗ 
ne Bataillond Famen oberhalb diefer Stadt, rechts der 
Elbe zu ftehen, und wurden von Heinrichen befehligt. 
Die Keithifchen Wölfer befanden ſich links an der Elbe, 
mit dem rechten Flügel an Lomofiz, und mitdem linken 
an eben gedachter Stadt. In derfelben war der Mund- 
vorrath, die Lazarerhe und das Geſchuͤze. Der General 
— ging durch Bamberg bis Koburg nahm zur Ver⸗ 
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fiherung der Brandſchazzung Geifeln mit, und Fam durchs 
Voigtland und das Erzgebirge wieder nach Boͤhmen, mo 
er fich im Jul wit der ek arme zu Leutmeriz vets 
einigte, 


Der Kdnig behbrach ſich mit dem Prinzen von Preuf⸗ 
ſen uͤber die weitere Unternehmung. Indem er die Karz 
te von Böhmen vor fich liegen hatte, fo zeigte er ihm, 
wie er ungefaͤhr wuͤnſchte, daß er mit der Armee ſich 
verhalten und betragen ſolte. Er haͤtte zu trachten, ſo 
lange als möglich Jungbunzlau zu behaupten, die Brodtwa⸗ 
gen mit einem Vorrathe auf zehen Tage zu verſorgen, da⸗ 
mit wenn er nach Schleſien zu gehen genoͤthigt ſeyn wärs 
de, die Truppen fo lange mit Brodt verfehen wären, bis 
fie in die Gegend von Schweidniz gekommen feyn wuͤt⸗ 
den: den General Brandes zu benachrichtigen, feinen 
Marſch mit der Mehlfuhre aus Schlefien nach Zittau zu 
beſchleunigen, die umliegenden Wege wohl zu verfunds 
fchaften, damit jede Vereinigung mit dem Könige Feine 
Schroierigfeit fände, Der Prinz ermangelte nach feinet 
Entfernung nicht, alles was ihm der König gefagt hatte, 
aufzuzeichnen, eine Denkfchrift dariiber zu verfertigen, 
and fie dem Könige mit dem Briefe zuzuſchicken: Es mä- 
ge möglich, dag er einen Gedanken nicht recht gefaßt hät: 
ke, ' der Koͤnig möchte alfo am Rande die ndthigen Ver, 
befferungen beyzeichnen. Damit mar Sriedrich fehr 
wohl zufrieden, und verfichette, dag er verfchiede 
nes hinzufügen wolte, ‚ und ber Prinz; hofte, daß ihm 

die 
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dieſe Schrift durch deſſen Unterzeichnung zur Anweiſung 
dienen ſolte. Er erhielt Befehl den neun und zwanzigſten 
mit tauſend Mehlwagen und einer Bedeckung von zwei 
Bataillons und hundert Huſaren unter Gottes Obhut und 
auf gut Gluͤck zum Heere abzugehen. Die Feſtungsbe⸗ 


fehlshaber in Schleſien und die Kammer zu Breslau mus 


fien ihre Berichte an ihn einfenden , und man verfah ihn 


zu dem Ende mit der nöthigen Zifferfchrift. Wie er vom 


Könige Abfchied nahm, fo ftellte ihm derfelbe eine Rolle 
Papier zu. Allein er erftaunte, als er bey der Eröfnung 
fond, daß ed nichts anders als feine Denkfchrift war, 
die der König meder unterzeichnet, noch ihr etwas bey: 
gefügt hatte. Wahrfcheinlich war feine Betruͤbnis über 
den Tod der Königin Mutter daran Urſache, die er ganz 
unausſprechlich liebte, und daher ſie bey feiner Thronbe⸗ 
ſteigung gebeten hatte, ihn nie anders, als nur ſchlechtweg 
ihren Sohn zu nennen. Noch groͤßer war des Prinzen 
Verwunderung, als er den erſten Heumonat nach ſeiner 
Ankunft im Lager von Jungbunzlau, wo er ein und zwan⸗ 
zigtauſend hundert und fuͤnf und dreyßig Mann Infanterie 
und ſechstauſend ſieben und dreyßig Mann Kavallerie unter 


ſeinen Befehl bekam, die Sachen anders fand, als ſie 


der Koͤnig glaubte, und ihm beſchrieben hatte. Da fand 
ſich kein Maaß Mehl in den Vorrathsgewoͤlben mehr, 
und es herrſchte im Lager das Elend allgemein, und ei⸗ 
ne große Theurung der Lebensmittel. Die vereinigte oͤſt⸗ 
reichiſche Armee war an diefem Tage ben Czelakowiz auf 

iz fünf 





5388 1757. 
Fünf Bruͤkken über die Elbe gegangen, und hatte ſich * 
| Liſſa gelagert, 


Auguſt Wilhelm fehrieb dem Könige: „Meine 
Pflicht erfordert es, Ihnen freymäthig den Zuftand abzu⸗ 
fchildern, worinn wir und hier befinden, und worüber 
‚ich, bevor ich Ihnen das ſchrieb, mit den Generals mic) 
‚befprochen habe. Es ift weder Mehl noch Brodt für 
Die Armee zu Bunzlau vorhanden. Die Regimenter has 
ben ihre Verwundeten nach Zittau geſchikt. Daher die 
meiften Feine Bagagewagen bey fich haben, und ich zwei⸗ 
fie, ob ich nur auf den halben Weg nach Leutmeriz fo viel 
Wagen werde fchiefen können, als ich zum Brodthohlen 
brauche. Das Lager ift an der Vorderfeite fehr feft, 
ober wenn die feindliche Armee, wie die Nachrichten 
Jauten, bey Brandeis über die Elbe geht, ſo werden wir 
von Leutmeriz abgefchnitten. Wir find gegenwärtig vom 
den leichten Truppen ‚fo ſtark umringt, dag man gar 
keine Gattung von Lebensmittel im Lager antrift. Man 
ſcheint den Endzwek zu haben, und mit Hunger gu bezwin⸗ 
gen. Denn der Abmarſch aus. dem Lager möchte im Ans 
‚gefichte des Feindes mol fehr fehrsierig werden Noch 
mehr, wir haben fogar Mangel an Waffer, denn der 
sechte Flügel hat fih, um nicht abgefchnirten zu werben, 
von der Iſer entfernen müffen, Ich will Ihnen nun vor 
ragen mein lieber Bruder, was ich zur Sicherheit der 
Armee zu thun nöthig glaube, und verfihere, daß diefer 
Nash nicht von mir auein 1, ſondern von den Generals 
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herruͤhrt, welche mehr Erfahrung als ich beſizen. Wir 
glauben, wenn wir ein Lager bey Neufchloß bezie⸗ 
hen, fo können wir und mit ihnen eben fo gut, mie 
vorher vereinigen. , Wir würden dadurch die Laufiz 
Deffen, und nach den Umſtaͤnden koͤnnten wir bequemer 
nach Schlefien kommen. . Der General Brandes wuͤrde 
«mit feiner Zufuhre und ohne Mühe erreichen. Man häfs 
ge auch mehr LebensmitteLim Lager, und der Soldat wuͤr⸗ 
de fich zufrieden geben, als welches die Hauprfache bay 
ber gegenwärtigen Lage iſt. — Die Ausreißer verfichern, 
daß Prinz Karl noch heute uͤber die Elbe geht, um uns 
anzugreifen, oder an unſerer Seite ſein Lager zu nehmen. 
Wenn das wahr iſt, und ich bleibe im Lager, fo bin ich 
nicht ſicher, ob ich mich mit Ehre werde halten koͤnnen. 
Doch auf den Fall eines Angrifs werde ich das zu erfuͤl⸗ 

len wiſſen, was ich. Ihnen, der Armee und dem Stagte 

ſchuldig bin, Ich ſage Ihnen, daß ich bey dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden fortmarſchire, ohne Ihre Befehle zu erwarten. 
Wenn aber der Feind nicht uͤber die Elbe kdmmt, ſo er⸗ 
‚swarfe ich eine Antwort, ‚ber ich mich nach ucladr Saul 
digkeit unterwerfe, 


Den zweiten meldete der Prinz, daß Winterfeld 
mit vier Bataillons abgefchift wäre, den Feind zu vers 
Kundfchaften, und Fürft Moriz mit einer Berfendung nad 
Pleiswedel obgienge, Proviant.zu hohlen. Noch ermans 
gelten alle Lebenömittel, welches Unglüf den Soldaten 
— machte, Den andern Zag.gab er Nachricht, 

daß 
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daß Fuͤrſt Morig dem. König Bericht von dem Zuftande 
der Armee und der’ Unmoͤglichkeit das Lager länger zu 
Bunzlau zu behäupten, geben würde. Es waͤre der 
Mangel an Waſſer, Fütterung und Lebensmitteln daran 
Schuld, wozu noch der Hebergang des Prinzen Kals bey 
Liſſa und die Stellung des Nadaſty bey Stranow kaͤme, 
welches ihm die Lebensmittel und die Verbindung wit 
Leutmeriz abſchnitte. Er waͤre alſo gezwungen, ein ſiche⸗ 
res und beſſer gelegenes Lager, das bey Neuſchloß zu be⸗ 
ziehen. Ein verkleideter Huſar brachte dem Prinzen eis 
men Zettel vom Könige, worauf die Worte ſtanden: Mars 
ſchiert nach Hirſchberg. Der Prinz antwortete den vier⸗ 
ten, der Huſar iſt mit dem Zettel gluͤcklich angekommen. 
Ich hatte getade mein Lager bey Hirſchberg aufgeſchlagen, 
weil ich Neuſchloß nicht erreichen Fonnte, indem die Mens 
ge Gepäffe den Marfch etwas aufgehalten hat, Deſſen 
ohngeachtet Haben wir Eeinen Wagen verloren, und der 
Nachzug hat keinen Menſchen angetroffen. — Morgen 
werde ich einen Ingenieur nach Boͤhmiſchleipa ſchikken, 
um dieſe Stadt zu unterſuchen. Nach ſeinem Berichte 
ſoll die Staͤrke der Garniſon beſtimmt werden. Wenn 
wir hier eine Beſazzung einlegen, ſo werden wir weniger 
Mangel an Lebensmitteln Haben, und auch mehr Grund 
zur Fütterung getvinnen, — — Der Dbrift, der in Zit⸗ 
tau fich befindet, behält zur Beſchuͤzung des Magazins 
ein Bataillon Pionnierd und dad Regiment Kurſel. Die 
:ganze Gegend umher ift mit Kleinen Trupps Hufaren und 
Dandıen beſezt. — Se werbe bie Wege nach Leut⸗ 
; merij, 
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- meris; Zittau und über Aicha nach, Hirfchfeld in Schlefien 


— laſſen, um auf alle a gefaßt zu ſeyn. 


» Der Dbrift von Laudon griff mit essen 
Panduren und vier Schwadronen Hufaren den Bereinis 
gunspoften von Welmina an, während dem auf der rech⸗ 
ten Seite noch ein anderer Haufen ungrifcher Reuterey 
und Zugvolf anräfte. Der Major Primislans Ulrich 
won. Kleift wuſte ſich ohngeachtet des größten Verluſts 
mit feinem Bataillon zu behaupten, bis der Major Friede 
zich Wilhelm von Seelen mit zweihunders Ziethenfchen 
Hufaren und nachher noch ein Bataillon und ein hal⸗ 
bes Dragonerregiment zum Entſazze ancüften. Dahin⸗ 
gegen ward hier der verwundete Geueral Manſtein, der 
dreyßig andere bleſſirte Offiziers zur Heilung nach Dres⸗ 
den abfuͤhrte, von Laudon mit achthundert Kroaten uͤber⸗ 


fallen und nieder gehauen, da feine Bedeckung von hun⸗ 


dert Mann gebohrner Sachſen keinen Widerſtand thun 
wolte. Eben ſo wenig widerſezte ſich der Major Chri⸗ 
ſtoph Momma mit ſeiner Anzahl Sachſen vom Manſtei⸗ 
niſchen Regiment, ſondern uͤbergab treuloſer Weiſe den 


Poſten Schreffenftein an den Feind. Sonft wurden 


die Geldwagen, Getreidefchiffe und übrige Zufuhren im- 
mer mit fo guten Bedeckungen verfehen, daß ihnen der 
Feind nichs abgewinnen Eonnte. Die Anhöhen von Pas 
£opol und gegen Peteröwalde, deögleichen die übrigen 


Paͤſſe nad) Sachſen befezte man mit einigen Bataillons 


Grenadiers und audern Voͤlkern, welches die Straßen 
ficher 
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ſicher machte. Die Regimenter, die bey Prag und Kos 
Im gelitten hatten, twurden aus den Kontons wieder volle 
zaͤhlig gemacht, und es kamen viertaufend Wiedergenefene 
aus Dresden zur Armee zuruͤl. Die Reuterey hatte noch 
viertauſend Pferde übrig. Die fächfifchen Regimenter, 
die fo häufige Beweiſe ihrer Untreue gegeben hatten, wur⸗ 
den zerriffen, und einzeln unter die Truppen verthélt. 


Kaum war der Brief des Prinzen abgegangen, fo 
kam anf feine vorherigen Schreiben diefe Antwort des 
Königs vom dritten: ° „Sie können ſich nicht mehr nach 
Schlefien zurüf ziehen, und es bleibt Ahnen fein anderer 
Ruͤkzug ald nach der Lauſiz übrig. Man muß die ganze 
Gegend mwegfüttern, und das, was man nicht felbft auf⸗ 
jehren kann, zu Grunde — um den Feinde ſeinen 
Unterhalt ſchwer zu machen. Wenn ſie einmal ihr Lager 
bey Hirſchberg errichtet haben, ſo wird die Verbindung 
mit Leutmeriz keine Schwierigkeit mehr machen. Wir 
muͤſſen unſer moͤglichſtes thun, um bis zu den funfzehn⸗ 
ten Auguſt das zu behalten, und da Zittau ein Po⸗ 
ſten von weniger Bedeutung iſt, ſo uͤberlaſſe ich es 
Ihrer Wahl, Ihr Lager zu Reichenberg, Krottau oder 
zu Gabel aufzuſchlagen. Auf den Fall ſich der Feind vor⸗ 
nimmt, nach der Lauſiz ſich zu wenden, ſo muͤſſen Sie 
mit großer Vorſicht ſich lagern, ihn vorbey laſſen, ihm 
nachfolgen, und dann die Zufuhre abſchneiden. Dadurch 
wird er genoͤthigt, Sie auf einem Boden anzugreifen, den 
Sie ſelbſt auswaͤhlen kͤnnen. Sie ziehen dabey den Her⸗ 

zog 
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zog von Bevern und mehr andere Staabsoffiziere zu Ras 
she, welche die Gegend kennen. Wenn der Feind. mit 
feiner ganzen Macht nach Landshut geht, fo muͤſſen fie 
nach Greifenberg marfchiren, um ihm die Lebensmittek 
zu entziehen, Winterfeld und noch mehr der Major Ems 
bers, dem diefe Derter befannt find, können ihren Marfch 
einrichten. Uebereilen Sie fich nicht bey ungemiffen Wache 
richten, : und faffen Sie nicht eher einen Entfchluß, bis Sie 
Bon den Abfichten des Feindes ganz überzeugt find. Laſ⸗ 
fen Sie das Gerücht in.der Armee ausbreiten, daß Sie ein 
großed Vorhaben bewerkſtelligen wolten, und daß die 
Sachen in kurzer Zeit eine andere Geftalt haben ſollten. 


\ &3 lief gleich noch ein Antwortfchreiben vom fünfs 
ten ein, des Innhalts: Sehr wol bin ich über das - Las 
ger ‚zufrieden, daß Sie bey Neufchloß errichtet und fo-bes 
wahrt haben, wie ed die. gegenwärtigen Umftände erfor 
dern. . -Da ich vernehme, daß der Feind Abfichten auf 
Terfchen hat, ſo müffen Sie fehe auf ihrer. Hut. feyn, 
daß fich kein feindlicher Haufen zwifchen Ihrem Lager und 
der Elbe feftfezt. Denn auf den Fall ein feindlicher Kriegs⸗ 
haufen in diefer Gegend fich lagern folte, fo müßten Sie 
gleich einen Haufen nach Bauzen verfenden , der den 
Feind fein Vorhaben aufzugeben nöthigte. Auf den Fall 
gar die ganze feindliche Macht auf Leutmeriz losgehen 
folte, welches uns zur Vereinigung nöthigen würbe, ſo 
babe ich fchon ein feſtes Lager: zwifchen Ploßhkowiz und 
Zaorzan auserſehen. Doch darf diefe Vereinigung nut 
| im 


544 1757. 

im Außerften Norhfalle gefchehen. Ich erhalte die Neuig⸗ 
keit, Prinz Karl wäre nach Wittendorfmarfchirt. Aber 
ich glaube nichts davon. Wenn Sie mir was wiſſen lafe 
fen wollen, fo müffen Sie dazu einen Hufaren, der ums 
garifch fpricht, nehmen, und Öftreichifch Eleiden. So 
verſtellt wird er ficher durch die Poften Eommen, und 
wenn man ihn auch erkennen follte, das hat nichtd zu fa= 
gen, denn der Brief ift ja mit Ziffern gefchrieben. Das 
gegen können Sie-ihn verfichern, daß er nach feiner Ans 
kunft ſechs Dufaten erhalten folte, - Ich habe den Ber 
fehlöhabern der Seftungen Schweidniz, Neiße, Glaz und 
Kojel, desgleichen dem Obriften Johann Friedrich von 
Kreuzen Befehl gegeben, Sie von allen Bewegungen des 
Feindes und von den Orten, 100 er. Magazine angelegt hat, 
zu benachrichtigen, damit Sie von feinen Abfichten ur⸗ 
theilen koͤnnen.“ 


Auf die erfte Antwort fchrieb den fechften der Prinz: 
Seit dem dreyßigſten Jul habe ich feine Nachricht von Ih⸗ 
nen erfahren. Ich fürchte, daß es ſchwer halten wird, 
eine Gemeinfchaft mit der Stadt Leutmeriz zu unterhals 
ten, wenn man nicht in die Städte Aufche und Drum 
Befazungen einlegt. Da aber dieje Derter nicht haltbar 
find, auf dem Fall fie vom Feinde mit Macht angegrifs 
fen werden, fo möchte ich nicht dazu rathen. Sie wol 
len, daß mir, mo möglidy uns bis zum funfzehnten 
Yuguf in Böhmen halten follen. Der Mangel an Les 


bensmitteln und Fütterung wird diefe, Abfiche ſchwer ers 
reichen 
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— Alles was mir thunlich ſcheink, iſt Ihre 
Befehle zu erwarten, ehe ich die mindeſte Bewegung ma⸗ 
che. — Und wenn die Gelegenheit ſich ereignet ; auf 
der Stelle einen Entſchluß zu ergreifen, fo dürfen Sie 
verſichert feyn, daß ich die erfahrenften Generald und 
foiche, die das Land Fennen, zu Rathe ziehen werde, und 
dag nichts in der Uebereilung befchloffen werben wird. 


Er war fehe beſorgt über den General Johann 
Chriſtoph von Brandes, der von Zittau mit fiebenhuns 
dert Wagen und mit Gelde ankommen folte, und von | 
welchem die entgegen geſchikten Dffisiere keine Nachricht 
einziehen konnten, Durch drey Spionen, womit der 
General Werner die. Unternehmungen des Feindes ver⸗ 
kundſchaftet hatte, erfuhr der Prinz, daß der Kriegshans 
fen des Grafen Nadafty in drey Marfchfeulen fortrücken 
ſollte. Die erfte beftände aus Hufaren, Panduren und 
aus etwas regelmäßiger Kavallerie und Infanterie, und 
waͤre heute zu Nimes angelommen, Die zweite aus den 
drey fächfifchen Kavallerieregimentern, vier Negimentern 
Huſaren und taufend Kroaten zuſammengeſezt, ftünde zu 
Hirſchberg, und der Ueberreſt befände ſich zwiſchen Dau⸗ 
ba und Perſtein. Man ſprach im feindlichen Lager laut 
davon, daß man die Abſicht haͤtte, den Prinzen von dem 
Magazin von Zittau abzuſchneiden. „Ale dieſe Nach⸗ 
aichten von den Patrouillen beſtaͤtigt, ſagt der Prinz von 
Preußen in einem Schreiben, das er denſelben Mittag 
an —— haben mich beſtimmt, dem Rath des 
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Generals Winterfeld zu folgen, und dad Lager zu Leypa aufs 
zufchlagen, two der General Brandes fiber Georgenthal 
fich mit und vereinigen kann. Die Gemeinfchaft mit Leuts 
meriz wird dort nicht ſchwerer zu erhalten ſeyn, ald von 
dieſem Lager. Die Haupturſache, die mich zu dieſem 
Marſche veranlaßt hat, iſt die Erhaltung der Verbindung 
mit Zittau und die Vereinigung mit des Brandes ſeinem 
Mundvorrath und ſeiner Kriegskaſſe. Zwei Sachen, die 
in Gefahr ſtehen, verloren zu gehen, wenn ſie nicht nach⸗ 
druͤklich gedekt werden, 


Nach dem Urtheile des General Varnery war das 
Lager fuͤr eine kleine Armee, die ſchlechterdings auf der 
Vertheidigung bleiben muß, und wenig Geſchuͤz mit ſich 
führt, das beſte in ganz Boͤhmen. Es glich vornen und 
auf den Seiten einer Feſtung, und konnte niemals ſo ge⸗ 
drehet werden, daß nicht ein oder zwei Wege uͤbrig blie⸗ 
den, um ſich ohne Gefahr zuruͤk zu ziehen, 


Es folgte die Antwort des Königs: „Ich bewilli⸗ 
ge für diegmal den Marfch, "den fie mit der Armee ges 
than haben, ber ich hoffe, dag Site von jest an nicht 
weiter zuruͤk weichen, damit fie nicht unvermerkt mitten 


in Sachfen fich gedrängt finden, Mich dünkt, der Poſten 


zu Neufchloß wäre ſtark genug geweſen, und fie hätten 


nur zwei große Kriegshaufen abfenden dürfen, dem Gene Ä 


vol Brandes entgegen zu gehen, um ihm den Weg zu era 
leichtern. Ich habe jezt Urfache zu fuͤrchten, daß er 


an⸗ 


9 
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angegriffen worden iſt, ehe er Sie hat erreichen Einen; 


Denn die Huſaren haben mic) benachtichtiget, dag fie 
in der Gegend von Gabel ſchießen gehört hätten, und 
das kann nicht3 anders feyn. Das Hufarenkorps, das 
gegen fie abgefchie twörden, kann nicht fo ſtark geweſen 
ſeyn, ald man es macht, weil der Feind zwei Regimenter 
abgeſendet hat, um ſie nach Nuͤrnberg zu ſchikken. Ein Re⸗ 
giment iſt in dieſer Nachbarſchaft gelagert, und drey Ba⸗ 
taillons ſind noch bey der Armee. Wenn Sie das Mehl 
und Geld empfangen haben, die Ihnen der General Bran⸗ 
des zubtingt, fo bitte ich Sie im Namen Gottes nicht mehr 
tuͤtwaͤrts zu marſchiren. Denn ich fage Ihnen vorher, 
es giebt kein Futter in Sachſen. Daher, wenn Sie ſich 
zuruͤckziehen, werden Sie an allen Mangel leiden, 
und dadurch wird alles verloren feyn. Dieſen Abend 
haben wir von einem Trompeter einen Brief von Feld⸗ 
marſchall Daun aus Kofimanos erhalten, Ich Hoffe, 
dag Sie den enipfangen haben, den ich Ihnen diefen . 
gen durch einen Huſaren zugeſchicke habe. 


Es kam dieſer Brief ſehr ſpaͤt an, und tat 
des Inhalts: „Ich habe ſichere Nachrichten, daß die gan⸗ 
ze Reichsarmee ſich zu Furth verſammelt, und nur acht⸗ 
gehntauſend Mann ſtark ſeyn witrd: das iſt zu wenig, 
um eine Diverfion zu machen. Ich argwoͤhne, die Oeſt⸗ 
reicher Haben Luft, aͤber Landshut nach Schleſien zu gehe, 
Der General von Kreuzen ſchrieb mir, daß ein Haufen 
von ——— Mann ſich in dieſer Gegend gezeigt, aber 
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wieder zuräfgesogen hätte. Daun berbeftdie Bewegung 
feiner Armee durch feine leichte Völker; doch weiß Gott, 
was ermacht. Unterhalten Sie einen beftändigen Briefs 
wechſel mit dem Unterbefehlöhaber von O zu Glaz, und 
mit dem General von Kreuzen, bamit Sie Nachricht 
erhalten, mas der. Feind in diefen Gegenden macht, und 
treffen Sie frühzeitig ihre Marfchanftalten , auf den Fall 
Eie dahin gehen müffen. Der General Winterfeld und 
der Ingenieurmajor Embers kennen das Land und die Lage, 
die Sie zu nehmen haben. Wenn diefe Provinz das 
Kriegstheater wird, und wenn fie dem Feinde bey Landes 
hut zuvor kommen können, ſo werden Sie im Gebirge 
fehr vortheilhafte Lagerftärten finden, die Schlefien dek⸗ 
fen. Das erfie, was Sie bewirken müffen, ift, daß 
soenn Sie gendthigt werben, fich durch die Laufiz zurüf 
ju ziehen, Ste gezwungen find, auf dem Fall Nadafty 
mit feiner Reuterey Sie verfolgt, ihm einen Kriegshau⸗ 
fen entgegen zu ftellen, den fie bey Zittau laffen, um 
alle Einfälle zu verhindern. Dann würde ich auch 
diefe Truppen in Bewegung fezen, und Ihnen noch über 
dem eine fo große Naserfthgung geben, als ich hier ent» 
behren kann. 


In der Nacht, ehe noch diefer Brief einlangte, hat 
te der Prinz fchon wieder gefchrieben, und den König 
von feiner Einräfung ind Lager von Leypa, das fehe 
flark war, und den Anmarfch des , Generallieutenants 
won Brandes verficherte, und von allerlei minderwichti⸗ 

gen 
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‚gen Kriegäbegebenheiten Nachricht gegeben, gugleich ver⸗ 
ſprach er, die Wege nach Bauzen und Leutmeriz verkund⸗ 
ſchaften zu laffen. Ich Habe nicht, faͤhrt et fort, die mins 
defte Nachricht von der Armee des Prinzen Karls. Eine 
der größten Unbequemlichkeiten, die ich erfahre, ift, daß 
wen ich einen Marſch thun will, ich es ſechs und drengig 
Stunden vorher wiſſen muß, damit ich dad Gepäfe den 
Borfprung gewinnen laffe, woran ich großen Ueberfluß 
befize. Ich Habe es buch Staböoffiziere unserfuchen 
laſſen, um mich des Weberfluffes gu entledigen. Man 
muß doch das behalten, mas die Negimenter nicht ent 


behren können. Die Nachrichten, die mic die Befehls⸗ 


baber der fehlefifchen Feftungen ertheilen könnten , moͤch⸗ 
sen mich wol in den Stand ſezen, die Entwürfe bes 
Keindes zu erkennen. Aber auf den Galler Abfichten auf 
diefes Land und befonderd auf dad Magazin zu Schweib⸗ 
niz hat, fo würde ich Sie hintergehen, wenn ich ihnen ſag⸗ 
te, daß in dem Zuftande, worin ich mich befinde, ich 
nac) ihrem Verlangen etwas zu deſſen Verhinderung 
beytragen koͤnnte. Geſtern ließ ich einen verkleideten Hu⸗ 
ſaren mit einem Briefe abgehen. Ich weiß nicht, ob er‘ 
anlangen wird. Indes habe ich drey Abfchriften davon 
gemacht, die ich ihnen durch drey verfchiedene Boten zus 
gefertigt habe. Heute fchrieb ich dem Befehlshaber von 
Tetſchen, mich von dem Zuftande der Sachen in diefer 
Gegend zu unterrichten. Ich ſchaͤze mich glüffich, wenn 
ich mich überall nach Ihren Anordnungen fügen kann. 
Sie dürfen verfichert ſeyn, daß meine Wuͤnſche erfuͤllt 

Mm; | ‚find, 


, wenn ich Sie von meiner Adtons und Ehrerbietun 
uͤberzeugen kann, mit welcher ich wor ganzes Leben hin: 
. jenn werde; a0, 4 


r.: » Hierauf gab — auf den leztern Brie de 
Königs, Den Briefwechſel, den ich mit den ſchleſiſchen Fer 
ſtungsbefehlshabern unterhalten ſoll, wird ſchwer zu ber 
werkſtelligen ſeyn, weil ale Gemeinſchaft Durch die Men 
ge der leichten Völker ‚des Feindes unterbrochen iſt. Yes 
doch will ich mein moͤglichſtes thun. Ich bitte um bie 
Gnade, mir einen beſtimmten Verhaltungsbefehl zu geben. 
Soll ich Schleſien deken, oder in Böhmen bleiben, um 
bie Stads Zittan jo lange zu beſchirmen, als ich noch 
Burterung antreffe? Wenn Eie einen Einben in Schles 
fien befürchten, nnd ich alſo dahin gehen foll, fo glaube 
ich, es wird wegen Der Menge des Gepäls, das man 
voraus geben laflen muß, und Das mit Denen Nothwen⸗ 
bigfeiten verfeben iſt, ſchwer und beynahe unmöglich ſeyn, 
einen ‚andern Weg als über Zittau zunehmen, Ueberdem 
muß man ben Munbvorrash aus dem Zittaner Magazing 
nehmen, und dorf warten, bis die Wagen geladen find, 
Dan braucht auf den Fall ich nach Schlefien aͤbergehe, wer 
nigſtens funfzehen Bataillons, ſo wie ſie gegenwaͤrtig ſind, 

um Zittau zu deken, denn ber Kriegshaufen des Nadaſty 
se auf zebentaufend Mann ſtark geichägt; — — Der 
General von ber-Gpkie ſagt mir, es waͤre ſchlechterdings 
nothwendig zu befeblen, Daß man Die Wagen, die das 
Mehl angefahren — Re * Schleſien zuruͤkſen⸗ 

dete, 
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bete , weil ſonſt der Verbranch an. Brodt und Fütterung 
zu ſtark feyn wuͤrde. Ich bin feinem Rathe gefolgt, und 
ich habe: dazu Befehl gegeben: — Der Hufar, der diefen 
Brief fortbringen follte, Fonnte nicht durchkommen, und 
brachte ihn gluͤllich wieder zuruͤk. u | 


“Der Pring-fchikte einen andern, dem er zugleich 
ein zweites Schreiben mitgab, worin er erzähle, der Ge 
neial Brandes kam geftern gläklich mit allen Mehlwagen 
an.. Dadurch. find wir nun: mit Mehl auf zehen Zage 
und mit Sold auf zwei Monate. verforgt. , Er hat die 
Bermehrung mitgebracht. Die. Infanterie hat durch Aus⸗ 
reißung>zweihundert und dreyzehen Mann verloren. De, 
die Poften von Neichftadt und Gabel bejezt waren, fo 
konnte die Zufuhre ficher gefchehen. Es zeigten fich bloß 
einige Huſaren und Panduren beym Nachznge, ‚allein ein 
einiger: Kanonenfchuß mar hinreichend, fie zu entfernen. 
Ein oͤſtreichiſcher Trompeter brachte und geftern einem 
Brief von General Morocz, der feine Stellung ‚bey 
MNimes genommen hat. , Sein Kriegshaufen ift fünf 
His fechstaufend Mann ftark, und aus Hufaren und Kroas 
ten zuſammengeſezt. Ich werde morgen leer die Wagen 
zuruͤkgehen laſſen, die Brandes hieher geführt hat. Sie 
werden von zwei Bataillons begleitet ſeyn, die zu Zittau 
bleiben, um ſie wieder zu bedeken, wenn wir nochmals 
von dieſem Orte Mehl hohlen. Ich uͤberſende Ihnen die 
Berichte eines Ausreißers und eines andern Menſchen. 
Ob id) gleich. auf dieſe Reden wenig achte, ſo habe ich 
Mm4 F doch 
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doch nicht ermangeln wollen, fie Ihnen zu melden, "Ich 
werde das Lager nicht ohne Befehl und wichtige Urſachen 
verlaſſen. Nie hatte ich daran gedacht, daß wenn ich 
mit der Armee uͤber Zittau nach der Lauſiz gienge, ich mich 
da lange zu verweilen hätte, aber das meinte ich, daß 
ich durch die Lauſiz nach Schlefien übergehen müfte, um 
Die Grenzen zu bedecken, Unwiſſend über alle Ihre Abs 
fichten glaube ich wol gethan zu haben, die Wege auds 
forſchen zu laffen, und in die Städte, die fie deken, Bes 
fogungen zu legen, Der Obriſt le Noble von hundert 
Dufaren unterſtuͤzt, will Diefe Macht einen Haufen Pan⸗ 
duren angreifen, Er has bie Holzwege verfundfchaftet, 
und hoft fie abzufchneiden, Es kommt fo eben ein ſach⸗ 
ſiſcher Trompeter mit einem Briefe von Feldmarſchall 
Daun aus Muͤnchengraͤz von fiebenten. Man fchift 
mir einen Bedienten, ber feinen Herrn, einen Hauptmann 
Bos von Izenpliz beſtohlen hat, Ich habe ihn ausfra⸗ 
. gen laſſen, und fehife bier feine Anzeige. 


Auguft Wilhelm erfuhr, daß Prinz Karl und die 
belagerte Armee von Prag fich mit Daun vereinigt hätten, 
bey Branbeis Aber die Elbe gegangen, und laͤngſt der Eibe 
fortgeräft wären; daß fie ihe Hauptquartier zu Klaßer 
nahe bey Münchengeäz hätten, der General Moroez mit 
Dufaren nach Mimes verfendet waͤre und Beck fich bey 
Neuſchloß geſezt hätte; ber Madafipfche Kriegshaufen 
nad) Leutmeriz marfchirt, unb ber General Keul in Schle⸗ 
- Pen mit zehentauſend Mann eingerhkt wäre. Er berichs 

| tete 


1757. 552 


lete den eilften: Mit haben heute einen flreichifchen 
Trompeter nach Leutmeriz mit Briefen an den General 
von Rezow abgefchikt, und ihm zur Sicherheit einen von 
den unfeigen mit-Briefen mitgegeben. Wir hoffen, dag die 
feindlichen Borpoften ihn: laufen laſſen. — Ja der Streich 
iſt gelungen, und unſer Trompeter koͤmmt zuruͤl, und 
bringt die Antwort, ch bitte ganz unterthaͤnig, mich uͤber 
folgende Ereigniffe mit Ihren Befehlen zu beebren, 
Alle Nachrichten ſtimmen Kberein, daß die große vereinige 
te Armee bey Muͤnchengraͤz über die fer gegangen if, 
und zu Nimes ein Lager anffchlägt, wo fich jezt der Ger 
neral Morocz befindet, Diefe Bewegung bringt ihn naͤ⸗ 
her dem Zittauer Wege, - der ihn durch Gabel und Reiche 
Nadt fuͤhrt. Wenn der Feind dort fein Lager auffchlägt, fo 
kann er eben fo bald wie wir inZittau anlangen, und went 
wir dahin. marfchiren wollen: fo wird der kürzeite Weg, 
den wir nehmen können, obfehon ſehr ungangbar, über Ges 
orgenthal ſeyn. Denn fonft geben wir dem Feinde 
unſre Flanke, — — Ich bitte Sie nochmals um die Gna⸗ 
de, mir beftimmte Befehlegugeben, was Sie wollen, daß 
ich thun fol. Zugleich muß ich Ihnen fagen, baß wir hier 
für gehen Tage Brodt haben, und. dag die Fracht Mehl, 
die der General Brandes von Zittau gebracht hat, nur 
auf dien Wochen zureicht. Hauptfächlich Fehlt und das 
Fleiſch. Alle Regimenter find nicht mit Ochſen verfehen, 
und die Einwohner vermögen und feine anzufchaffen, weil 
es die ‚Hufaren und Panduren verhindern. Le Noble 
bat ka ihrer Baraken verbrannt, und ihre Mäntel ers 
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beutet. Ich wetrde ein Lager abſtechen laſſen, das au 
mir zu nehmen augerathen hat, auf den Hal Daun das 
ſeinige gu Nimes errichten wuͤrde. Dadurch wuͤrde ſich 
unſer rechter Fluͤgel nach Brins erſtrelen. Wir behielten 
Walten vor-und, und der linke Fluͤgel kaͤre Gabel zut 
Seite zu den. — dann * — nad) * 
Ben — ei 
NEE ——— — — — 
er den achten Ich bitte Sie wohl auf; der Hut zu ſeyn, 
und das was ich Ihnen ſchreibe, nicht bekaunt zu machen. 
Es iftvon der äußerften Wichtigkeit, Sie haben nichts für 
Schweidniz zu fuͤrchten. Diefer. Plaz ift mit allen ver 
ſehen, und kan. nicht fo leicht eingenommen werden, es 
waͤre denn durch eine foͤrmliche Belagerung. —— . Aber 
fehen Sie nun, was der Feind ſonſt vornehmen kan. Er 
kaun Entwuͤrfe auf Schleſien machen. Ich ſehe, daß et 
gegenwaͤrtig nicht daran denkt, und keinen andern Zwek hat, 
als und aus: Boͤhmen zu jagen. Jedoch wenn wir und 
nach Sachfen zurüfziehen, welches von Heute über ſechs 
Wochen geſchehen wird, und der; Feind feine ganze Macht 
anwendet, um in die Lauſiz einzubvechen ‚ und noch eine 
Haufen gegen. Gotha anruͤken läßt," damit Sie meine Mei 
hung, was ſo wol Schlefien als die Laufiz betrift, wiffen, fo 
fage ich Ahnen — (Hier ift eine Luͤke über die Operazions⸗ 
Hlane in Sachfen) Sie thun hernach eben baffelbe in der 
Lauſiz. Weil wir aber nicht auf zwei Seiten angrifswei⸗ 


ſen au Werke gehen aa ” werden Sie beforgt feyn, ſo 
lans 
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Jange meine Unternehmungen währen, ihre Lager zu ver⸗ 
ſchanzen. Nachher mill ich Ihnen Unserftüzung zufenden, 
oder ich werde eben daſſelbe thun, und mit Ihnen gemeins 
ſchaftlich angreifen. Auf dieſen Fall rathe ich aufrich⸗ 
Sig, nur mit einem Fluͤgel anzugreifen. Und damit 
Ihre Offiziere bald dieſe Kriegshewegung lernen, fü moͤ⸗ 
gen Sie eilen, die Bataillons Kahlenberg und Baer den 
ſchwachen Bataillons einzuverleiben. — — Mit dieſer 
Anterſtuͤzung koͤnnten fie wieder in bad Lager von Neu⸗ 
ſchloß zuruͤkkehten. Und ber Marſch vorwaͤrts wird keine 
auͤble Folgen haben, Ich habe ſichere Nachrichten, daß 
der Feind drey Regimenter nach Nürnberg abgeſchikt hat, 
Die Reichsarmee wird fich nicht früher als in die Br 
Auguſts in Noerſch ſezen koͤnnen. — 


ee) 
Xr 


. Der J antwortete den en » Geftern abend 


empfieng ich Ihren Brief. Sie duͤrfen verſichert ſeyn, daß 


ich das Vertrauen, das Sie in mich ſezen, nicht misbrau—⸗ 
chen, und das Geheimniß uͤber alles, was Sie mir darin 
melden, unverbruͤchlich beobachten werde. Sie wollen, 
daß ich Sie aufrichtig und ohne Verſtellung unterrichte, 
auf welche Art ich die jezige Lage der Dinge betrachte. 
Sie werden unfehlbar ſchon wiſſen, daß der General 
Brandes uns glüffich erreicht, und daß er ohngefaͤhr für 
einen Monat Mehl in Zittau gelaffen hat. Die Wege _ 
von Zittau find fehr unbrauchbar. Wenn wir auf zehen 


Bu Brod haben wollen, ſo muͤſſen wi fuͤnfhundert 
und 
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und funfjig Magen mit einer der feindlichen Macht anges 
meſſenen Bedekung nach Mehl fchiten, Aus dem Lager, 
wo wir und jezt befinden, da wir Gabel und Reichſtadt bes 
figen, und diefe Poften zu behaupten im Stande find, 
kann die Zufuhre Hin und her mit Sicherheit gefchehen, 
Wenn ein feindlicher Haufen bey Nimes fteht, fo Eönnen 
wir einige Bataillons bey Gabel ein Lager beziehen laß 
fen. Auf den Fall ich das Lager gegen die Vertiefungen 
hinſchlagen muß , fo leifte ich die Gewehr, daß mich der 
Feind daran nicht hindern fol. Aber ich kann alsdann 
nicht dafuͤr ſtehen, daß die Zittauifchen Wege frey bleiben, 
und ftellen Sie fich vor, daß und der Feind nur einen eis 
nigen Mehltranfport wegnimmt, fo wirds und an Brodt 
fehlen, welches feine Folgen haben möchte. Nach den 
Vachtichten, die wir vom Feinde befizen, fo hat er ſich 
zwiſchen Liebenau und Smwigan gelagert. Der Nadaſty⸗ 
ſche Kriegshaufen fteht vor diefem Lager, und der Haus 
fen des Morocz nahe an Rimes, und macht deu Vortrab 
von Nadaſty. Mir deucht das größte Uebel, das und 
der Feind zufügen kann, ift unfer Magazin wegzunehmen. 
Das von Schlefien ift mit der Feftung Schweidniz ges 
beft. Es bleibe ihm alfo nur das von Zittau, tworauf 
er feine Augen tool gerichtet haben mag. Wenn ich mich 
fo mit der Armee erhalte, wie ich bin, fo darf er nichts 
unternehmen, weil ich mit ihm in Zittau anlangen, und 
vielleicht ihm gar zuvorkommen kann. Aber wenn ich 
vorruͤle, fo ift er im Stande, einen großen Kriegshaufen 
anruͤken zulaffen, und ihn mit der Armee zu deken. Der 
| Man⸗ 
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Mangel an Fuͤtterung wird mich beftimmen, in einem Zeit, 
zaume von acht Tagen dieſes Lager zu.verlaffen. Ich 
überlaffe es Ihnen zu überlegen, ob ich vorräfen foll, oder 
im Lager ‚bleiben, indem ich doch, einige Furcht habe, 
die Gemeinfchaft mit Zittau zu verlieren, oder ob. Sie wol⸗ 
len, daß ich in dad Lager von Gabel zuräfgehen folle, 
das nicht weit von hier entfent ift, und von wo aus ich 
die Stade Zittau defen kan. Die leichten Völker des 
Seindes laffen fich felten fehen. Der größte Schaden, 
den fie und thun, beſteht in der Verhinderung der Zus 
führe, Dem größten Theil der Regimenter fehle das. 
Sleifh. Der General von der Golze fpannt alle feine, 
Kräfte an, um es durch Erpreflungen zu verfchaffen. Aber 
man achtet wenig darauf. Die Einverleibung der Megis 
menter follte vielleicht nicht früher gefchehen, als wenn 
fie fich in Gornifon befinden. Denn wenn es im Felde 
gefchieht, fo ift zu befürchten, daß die Soldaten ſtark 
entlaufen, ehe fie ihren Offizieren hinreichend. bekannt: 
find. Ich erwarte darüber Ihre Befehle, und werde fe 
in allen Stüfen befolgen, — 


Bei der Priuz wahrnahm, dag des König das Las 
ger. zu Leypa behauptet wiffen tollte, fo war er im Be⸗ 
griffe, einen Haufen von zwölf Bataillons und. einigen 
Schwadronen nach Gabel abzufenden, als in der. Nacht. 
vom zwölften zum dreyzehenten ein Brief des Könige vom. 
zehenten ankam, wodurch ihm befohlen zu werden fchien, 
ein beträchtlihes Korps gegen Terfchen anruͤlen zu laſſen. 

Wir 
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Wir haben, ſchrieb der König, feit geffern Abend einen flars 
fen Haufen vor und, der zwiſchen Wagftadt und Sahurzan 
ſteht. Ich kann ihnen nicht fagen, ob es die ganze Ars 
mee ift oder nicht.‘ Sie haben einen großen Haufen, 
den ich vierfaufend Mann ſtark halte, gegen Auſche von 
ſich abgefondert. Die Abficht ſcheint auf Tetſchen zu ges 
ben, fo viel ich urtheilen kann. Sie Fönnen das überr 
ſehen, und vermögen einen Haufen von hintenzu abzufchifen, 
das ich hier nicht kann. Es wird alſo gut ſeyn, wenn 
Sie gleich einen Haufen von ſieben bis achttauſend Mann 
marſchiren laſſen, der die Unternehmungen des SORT 
| — wird. 


Der prinʒ erwiederte, der General n iecerteb wird 
mit ſieben Bataillons Dragonern und zehen Schwa—⸗ 
dronen Huſaren in Marſch ſich ſezen, ſo bald das Brodt ge⸗ 
baken iſt. Man fagt; daß die Wege nach Bauzen ſehr ſchlecht 
ſind, und daß das Geſchuͤze da nicht fortkommen kann. 
Daher Winterfeld uͤber Kaminz gehen wird, und er hoft 
dem Haufen zuvorzukommen, der nach Ausſage ſeiner 
Spionen Tetſchen und Pirna angreifen will, Ich erhals 
te eben da Briefe vom ‚General von Kreuzen und vom 
Staateminifter von Schlabberndorf, die mir melden, deu 
Feind hätte Landshut weggenommen, Kreuzen unterrich⸗ 
get mich, daß er fich mit dem Bataillon nach Schweid⸗ 
nij zuruͤkgezogen hätte. Die Stärke des Feindes iſt mie 
ambefannt, Er bezieht ſich auf einen andern Brief, den 
nicht empfangen Habe: Morgen werden die Wagen) 
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anter Begleitung des Generals Putkammer mit vier Bas ' 
taillons nach Zittau abgehen, um Mehl auf neun Tage zu 
holen. — AIch habe jest drey und dreyßig Bataillons, 
fünf und dreyßig Schwadronen, und funfzehn Schtwadros 
sien Hufaren bey mir. Vom Feinde erfahre ich nichts. 
Mir sverden den Nachmittag dad Luger derändern, um 
den leeren Raum auszufüllen, den die Berfendung verur⸗ 
en hat, und nicht fo viel Plaz einzunehmen. — 


In dem ſchriftlichen Aufſaze, den der Prinz nach 
ſeinen Tode hinterlaſſen hat, ſagt er: jener Befehl war ein 
Donnerſchlag für mich, Denn ich ſah das Ungluͤk vor⸗ 


Aus, das erfolgen wuͤrde. Die Verfendung ſchwaͤchte die 


Armee fo fehr, dag bey der Anchfung des Feindes ich 
nicht ein einige Regiment entbehren konnte, wenn ich 
nicht der augenſcheinlichen Gefahr mich ausſezen wollte.“ 
Nachdem Winterfeld zu Kaminz angekommen war, ſo 
fieß er melden, alles wäre ruhig, und man wiſſe von 
feinem Manne, der vom Feinde nach Tetfchen gekom⸗ 
men wäre. Der König war alſo falſch benachrichtiger. 
Die dftreichifche Hauptarmee neunzigraufend Dann ftark 
harte fich jenfeit den Wäldern von Hühnermaffer gegen 
Nimes gezogen, und dem Prinzen eine Tagereiſe nach 
Gabel abgewonnen. ‘Die Gemeinfchaft mir dieſem Orte 
ward beſonders durch den Morocz fehr erſchwehrt. Nas 
daſty hatte fich bey Gaſthoff gelagert, und alfe Berge, 
Hügel, Wälder und Hohlwege mit feinen leichten Wölfernt 
bedelt, fo dag die Gemeinſchaft zwiſchen Leutmeriz und 
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Leypa ziemlich aufgehoben wat. Den vierzehnten bed Mor« 
gens zwiſchen fünf und ſechs Uhr Hörteman eine ‚heftige Ka⸗ 
nonade aufder Seite von Neichitadt, wo der Wagenzug zu 
daſſiren hatte, und gleich darauf kam Nachricht vom Ges 
neral Nikolaus Lorens von Putlammer, daß er in des 
Entfernung von einer halben Meile von einem Haufen 
tegelmäßiger Truppen zu zehentaufend Mann, die ihm: 
beftändig zut Seite marfchirt wären, aufgehalten würde, 
Der Prinz ließ auf der Stelle drey Bataillons fich unter 
die Waffen flellen, und ein: Dragonerregiment auffizen, 
die er unter dem Befehle des Generals von Leftwiz abs 
ſchilte, die Bedekung zu befreyen, umd ihr fo kange zw 
folgen , bis deren Spize die legte Marfchenge von 
Babel: erreicht haben würde. Winterfeld mufte fich wie⸗ 
der mit der Armee vereinigen. Putkammer haste Reichs 
ſtadt erreicht, ließ die Wagen in den Schloßhof und 
Garten hinter die Mauern fahren, bis die Unterftüzung 
ankamz bey deſſen Erblikung fih der Feind zu⸗ 
ruͤtzog.  Leftwiz kam den Nachmittag wieder ins Lager, 
und berichtete, der Feind haͤtte ſeine Trupen wieder am 
fich gezogen, und den Tranfport ruhig fortgehen laſſen. 
Abends zwiſchen fünf und ſechs Uhe hörte man eine gro⸗ 
Ge Salve von Stüffeuer und dem Kleinen Gewehre, 
Der Prinz wurde darüber beforgt, und zweifelte nicht, 
jener würde unweit Gabel wieder angegriffen worden 
ſeyn. Es war dad auf der Hälfte des Wegs gefchehen, 
Die Bataillond kamen aber mit vieler Noch nach Gabel, 
und muften ſich wegen Ueberlegenheit des Feindes in dies 
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fe Stadt werfen. Es Famen in ſtatkem Trofte die fünf 
Schwadronen Hufaren zurüf, die der Prinz nach Gabel 
gefchikt hatte, Der befehlyabende Major fagte, fic hätten 
den Kaiſerweg nicht nehmen koͤnnen, weil die Defileen 
vom Feinde mit vierzig Kanonen befezt wären, und daher 
hätten fie durch Umtvege und auf Zußftegen zuruͤkkehren 
müffen, wobey er verficherte, viele Eilboten mit der 
Nachricht abgefchikt zu. haben, die zu feiner Verwunde⸗ 
rung nicht angefommen wären. Das war nun nach des 
Varnery Auffage alles falich und unwahr, Indes mufte 
es der Prinz für wahr annehmen, und ließ die verftändige 
fen Generals zu einem Kriegsrathe zufammen kommen, 
Nur Winterfeld entfchuldigte fich mit feiner Verwundung 
und mit der Ermüdung, und glaubte, daß ed auf den 
andern Tag noch Zeit wäre, die Sache zu uͤberlegen. Es 
waren nach der Meinung ber Generald dreyerley Ente 
ſchließungen zu faſſen. Entweder mit der ganzen Armee 
nach Gabel zu gehen, um. diefen Poften zu behaupten, 
oder fich zu Leutmeriz mit bem Könige zu vereinigen; oder 
über Kaminz und Rumburg nach Zittau zu marfchirem, 
Die Ausführung der erften fchien, recht überlegt, unmoͤg⸗ 
lich zu feyn, weil man auf dem Marfche dem Feinde die 
Slanfe bieten, durch Marfchengen -gehen, und zweimal 
hundert taufend mit fünf und zwanzig faufend Mann angreis 
fen muſte. Durch die zwote hätten wir das Zittauer Dias 
‚gazin und die Sarnifon im Stiche gelaffen. Daher war 
die dritte die befte, um die Armee und vielleicht auch Zit⸗ 
sau zu reiten. Dieſe lezte ergriff der Prinz, nachdem er 
Nn vor 
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vorher auch die, melche bad Land kannten, zu or. gezo⸗ 
gen hatte. 


Der Generallieutenant Graf von Schmettau erhielt 
den Vortrab mit dem Auftrage, ſobald als moͤglich Zittau 
zu erreichen, und den wichtigen Poſten Ekartsberg zu 
beſezzen. Hierauf ſollte das Gepaͤcke von mehrern Ba⸗ 
taillons den Vorzug der Armee anfuͤhren. Wegen der 
ſchlechten Wege konnte die Armee nur in einer Kolonne 
fortziehen. Nach dem Vorſchlage des Winterfelds wur⸗ 
de der General Johann Karl von Rebentiſch mit drey 
Bataillons weggeſchikt, um von dem Schikſale Gabels 
Nachricht einzuziehen. Er war kaum ins Gebirge eine 
halbe Meile weit fortgeruͤkt, fo begegnete ihm mit ſchnel⸗ 
lem Schritte ein großer Haufen Feinde Der Pring 
fihikte: ihm den General Manteufel mit drey Bataillons 
zu, auf die er fich zuruͤklzog, und einen Bürger von Gar 
bei mitbrachte, der vom Schikfale dieſes Orts Nachricht 
gab, Die vier Bataillons hatten die Thore verrammelt, 
und alle Anftalten zur lebhaftefien Gegenwehr gemacht: 
Es drang zivar der Feind zum Niederthore mit Gemalt 
ein: ward aber zurüf getrieben; und vier Dffiziere und 
dreyhundert und acht Gemeine gefangen genommen, Ali 
fein der überlegene Feind, von fechzehntaufend Mann, 
feste ſechs und dreyßig Stunden den Sturm fort, mo, 
ducch fämtliche Bataillons, die fich verfchloffen hatten, 
in Gefangenfchaft geriethen, und nur vierhundert Hufas 
ven das Gluͤk hatten, mis dem Säbel in der Fauſt fich 
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durchzufchlagen, Der Abmarjch des Prinzen fand viele 
Dinderniffe und einigen Aufenthalt, Erſt den achtzehns 
sen marfchirte die Armee in ganzer Kolonne ab, und die 
Bagage ging über Kreywiz. Nahe bey Hafel, wo der 
Meg jo ſchmal durch Gebirge ftreicht, dag man nur zivei 
Dann hoch marjchiren kann, ward fie angegriffen, und 
die ſechs Bataillons hatten nicht Luft, großen Widerftand 
zu thun, fo dag bald große Unordnung entftand. Kinie 
ge Wagen fliegen aufeinander und brachen, die Pferde 
wurden erfchoffen und die Kroaten plünderten die Wagen. 
Die Pontons, die nicht durchzubringen, wurden umgewor—⸗ 
fen, und geriethen ebenfalls den Feinde in die Hände, 
Diele Wagen hatten für diefen Weg ein zu breites Geleis, 
Daher die meiften, fo wie viele Pontons zerbrochen und 
verbrannt wurden, Nur Warnery, obfchon er im Nachs 
zuge war, behielt die Wagen von feinen fünf Schwadro⸗ 
nen, und brachte fie glüflich durch. Endlich trieben die 
Jaͤger und die Freyfompagnien die Kroaten zurüf, Der 
Prinz wolte in der Nacht nicht durch das Defilee gehen, 
das eine Viertelmeile lang war. Dahererdie Regimenter 
‚auf dem Kaltenberg unter freyem Himmel pofticte, Der 
Soldat befand ſich dabey fehr übel. Er war ermuͤdet 
som Marche, hatte weder Brod noch Waffer, und mus 
fte auf der bloßen Erde fchlafen. Das verurfachte eine 
ſtarke Ausreißung. Einer von des Königs Jaͤgern fand 
endlich einen andern Plaz, two noch einige Regimenter 
ftehen Eonuten, und einen Holzweg nach Kreywiz. Jezt 
£onnte der Prinz erft mis Zuräflaffung und Verluſte des 
| Nn2 7 er 
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Gepaͤkes, der Kanonen und viel andern Seldgeräthes 'in 
zwey Kolonnen marichiren. Man mufte aber beftändig 
Arbeitsleute voraus ſchicken, die den Weg aufräumten 
und die gerbrochene Wagen mwegfchaften, Man fam end» 
lich gut nach Kreywiz, mo fich der Vorzug ſchon gelagert 
hatte. Da man fein Brodt mehr befaß, fo gab man dem 
Soldaten täglich zwei Grofhen. Winterfeld ging wies 
der voraus, und das Heer folgte in Brigaden, damit ein 
Regiment eben fo lange wie das andere ausruhen konn⸗ 
fe. Ueberall traf man zerbrochene Wagen im Wege, 
welches den Marfch aufhielt. Winterfeld Fam noch dens 
felben Tag nah Rumburg, und die Armee lagerte ſich 
bey Schoͤnlinde. Ein Bataillon von zmeyhundert für 
fifchen Grenadier, das von der Bagage nach dem Holze 
gefchift wurde, es zu befezen, ftrekte dad Gewehr, und 
ging zum Feinde über. 


indes hatte der König befchloffen, dem Prinzen, der 

die ganze Öftreichifche Hauptmacht gegen ſich hatte, zu Hüls 
fe zu eilen. Et ließ den Mundoorrath und dad Lazareth 
von Leutmeriz auf der Elbe nach Dresden fchaffen, und 
nahm alles Vieh und Gedreide weg, um dem Feind 
den Lebensunterhalt fehwer zu machen. Er brach den 
zwanzigſten mit zmanzigtaufend Mann auf, und ließ 
den Feldmarfchall Keith in Böhmen mit fechzehntaw 
fend Mann, den Nadaſty zu beobachten. Prinz Heim 
rich defte den Abzug. Der König kam glüflich überd 
Gebirge Paskopol. a Preußen verließen freymillig 
.. - Zeh 
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Tetſchen und Außig, und Iagerten ſich bey Großkotta. 
Der Koͤnig muſte ſich entſchließen, ſeine aͤußern Provinzen 
ihrem Schikſale zu uͤberlaſſen, um ſeine Macht in der 
Mitte deſto naͤher zuſammen zu halten. 


Schmettau war zu Zittau angelangt, hatte aber den 
Herzog von Arenberg mit funfzehntauſend Mann angetrof⸗ 
fen, der den geraden Weg uͤber Gabel genommen, und 
den Ekartsberg ſchon beſezt hatte; ihn ſtark mit dem 
ſchweren Geſchuͤze befhoß, und mit dreyßig Schwadros 
nen Mine machte, ihn auf der Seite und im Ruͤken ans 
zufallen. Er ließ alle feine Truppen in die Stadt rüfen, 
und zog darauf die Reuterey, aus Mangel der Fütterung, 
wieder heraus, und ließ fie dem General Winterfeld ents 
gegen gehen. Diefer gab den ein und zwanzigſten dem 
Prinzen Nachricht: die Armee Eönnte einen Eürzern Weg, 
denn ‚der ganze Marfch nach Zittau war ein Bogengang, 
links von Rumburg nehmen, und gerase auf die Höhen 
von Unterhemmersdorf marfchiren, mo er. fie mit dem 
Borzuge erwartete. Sie kam bis Spizhennersdorf vor, 
und lagerte fih auf jenen Anhöhen längft einem Teiche, 
um nicht Mangel an Waffer zu haben, 


Als der Prinz den zwei uud zwanzigſten auf der 
Höhe von Kalderbufch angefommen war, fo entdekte er 
das feindliche Lager, das ſich von Krottau bis nad) Gies- 
mannsdorf erfirekte, jenfeits der Neiffe, ſamt zwei bes 
N Kriegshaufen, einen über der Neiffe und den 
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andern diſſeits Ekartsberg. Gleich Baranf näherte ſich 
ein Haufen Reuterey der Ebene, um die preußiſche Bes 
wegung zu beobachten. Die Spize des Vortrabs rüfte 
bis Herbfiorf vor, mo der Feind auf dem Kirchhofe einis 
ge Infanterie mit Kanonen poftirt hatte; deswegen ſchwenk—⸗ 
te fich die prenifche Armee um dieſes Dorf, und nachs 
dem die Marfchfeufenfpisze rechts am Ende defielben anr 
gefommen war, fo machte man Halt, um über die Pro= 
viantirung aus Zittau mit der Generalitaͤt Kriegsrath zu 
halten. Die zwiſtigen Meinungen, die dabey vorfielen, 
wuſte der Feind bald zu heben, da er viele Truppen hin« 
ter Seyersdorf defiliren hieß , die fich den Anhöhen näs 
berten, wo der Prinz feinen linken Flügel anlehnte, Das 
beſtimmte die preußiſche Stellung. Der linke Flügel 
blieb auf den Anböhen, und hatte Dderwiz im Ruͤkken. 
Ein Bataillon bemächtigte fich einer alten Schanze, und 
der rechte Flügel hielt fich längft von Herbſtorf, das der 
Feind verlaffen hatte. Winterfeld maärfchirte mit einigen 
Bataillons nach Zittau; und Schmettan kam aus der 
Stadt mit zwei Bataillons ihm entgegen, um die Armee 
auf einen und einen halben Tag mit Proviant zu verſehen. 
Die Armee, die durch die mühfeligen Wege ohnehin ent 
Fräfter war, mufte ohne Zelter unter dem Gewehre blei— 
ben. Als ſich der feindliche Haufen Reulterey bey der 
Annäherung des Winterfelds zuruͤkzog, fo bemächtigte 
man fich der verlaffenen Anhoͤhen, und lehnte hier den 
rechten Flügel an, Nachdem der Feind den ganzen Tag 
über feine Truppen äber die Eleine Bruͤkke von Schoͤ⸗ 
nau 
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nau hatte defiliren laſſen, fo Fam feine ganze Armee dif 
feitö des Strohms der preußifchen gerade über zu ſtehen, 
jedoch ohne wirklich anzugreifen, Den drey und zwan⸗ 
jigften ward die Stadt ſechs Stunden lang in Gegen: 
wart der fächfiichen Prinzen Karl und Xaver mit Boms 
ben und Feuerfugeln vom Feinde geängftigt, fo daß bie 
auf die Kloſterkirche und fechzig Häufer diefe ſchoͤne Stadt 


in einen AUfchenhaufen verwandelt wurde, und ein Scha®. 


den von zehen Millionen geſchah. Der General von Res 
bentifch ward mit den Pakpferden und Provianttwagen 
abgefchift,, den Mundvorrath aus der Stadt zu fchaf: 
fen, und dem Befehlshaber Obriften Chriftian Friedrich 
bon Dierfe Befehl zu bringen, fich fo lange ald möglich zu 
behaupten. Wegen der großen Hizze, mo die ganze 
Stadt in Flammen ftand, hatte fich Dierke ſchon mit der 
Beſazung heraus gezogen, und Fehrte jezt wieder zurüf, 
Allein die zuſammen geſtuͤrzten Häufer verhinderten Res 
bentifch mit den Wagen durch die Stadt zufommen, und 
die Feinde waren ſchon auf verfchiedenen Seiten einge: 
drungen, fo daß Dierfe dem Prinzen wiffen ließ, nicht 


länger fich halten zu können. Er erhielt nochmals Befehl 


fein möglichftes zu thun, und darauf mit der Armee fich 
zu vereinigen. Das gefchah auf den Abend mit fechs 
Bataillons, die bloß durch die Ausreißung Schaden ges 
Sitten hatten. Nur der Obriſt von Dierfe wurde famt 
dem Major von Kleift mit der Divifion des Regiments 
Markgraf Heinrich, das die Fahnen bey fich hatte, durch 
ben Einfturz eines Haufes abgefchnitten und gefangen ges 
Ang nom⸗ 
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nommen, Ein Bataillon ſaͤchſiſcher Grenadier ſtuͤrmten 
das Frauenthor, und ging zum Feinde über, 


Da nun ber Prinz weder die Stadt noch das Mar 
gazin harte retten fünnen, und er nur noch auf einen 
halben Tag Brodt bey der Armee hatte, fo glaubte er 
fobald möglich nach Bauzen abziehen gu müffen, um feis 
nen Unterhalt aus Dresden zu empfangen, Der Generale 
lieutenant Kaſpar Ernft von Schulze ging den vier und 
zwanzigſten Abends ſechs Uhr mit einigen Bataillons und 
Hufaren und dem Gepäde voraus. Der General Wine 
gerfeld folgte mit dem Vortrab, und darauf marjchirte die 
Armee in einer Marfchfeule links ab, und ließ den Koͤnigs⸗ 
forſt rechts; muſte eine DViertelmeile fich um den rechten 
Blügel des Feindes herummenden, um auf die Heerftrar 
Be zu kommen, die über Ruppertödorf, Herrenhut, Straf: 
wald und Löbau geht, Der Nachzug unter dem Befeh— 
fe der Generals Leſtwiz und ziethen, zwölf Bataillons und 
awanzig Schwadronen ſtark, mufte die Höhen befezen nnd 
ben Marfch dekfen, Sie hatten auch bloß mit fünfhuns 
‚beit Huſaren zu thun, die mit der Freykompagnie ſchar⸗ 
mugzirten, 


Der Prinz erhielt vom Könige, der in Pirna ange 
langt war, dieſen Brief vom drey und zwanzigſten datirt: 
„um Sie gleich in den Stand zu fegen, She Urtheil zu 
geben, was einer oder der andere von ung beyden: zu thun 
bat, fo muß ich Ihnen unverweilt eine Schilderung von 

Zu ununſerm 


1757. 569 


unſerm jezigen Zuftande machen, Sie haben den Feld« 
marfchal Daun gegen fi), und Nadaſty ift gegen mich. 
Morocz kann uns in der Flanke faſſen. Keul, wenn er 
verſendet ift, geht wahrſcheinlich nad) Landshut. Auf der 
andern Seite verfammeln die Schweden nahe bey Strals 
fund einen Kriegshaufen von flebenzehntaufend Dann, 
Die Franzofen find in Heffen eingerhft; und man fchreibs 
. mir, daß achttaufend Mann über die Wefer gegangen 
find, Es folgen ihnen npc andere achttaufend nad). 
Dieſe fechzehntaufend werden, wie mir deucht, mit dem 
Reichstruppen fich vereinigen, um ihre Dperazionen in 
den Ländern Halberftadt und Magdeburg vorzunehmen. 
Alle diefe Ereigniffe find tmwahrlich nicht gut. Aber 
wir müflen fuchen das recht auszuführen, was ich Ihnen 
nun fagen will, Soviel Sie angeht, fo müffen Sie die 
Laufiz dekken. Denn ftelen Sie fich vor, wenn Sie das vers 
abfaumen, fo wird ein Schwarm leichter Völker durch 
Schlefien aehen, und mit Feuer, und Schwerdt bis vor 
Berlin erfcheinen, weil ich nicht im Stand feyn würde, 
bey Zeiten dem Lande zu Hülfe zu kommen. Sch hüte 
mich, Ihnen die Art vorzufchreiben, wie jene Abficht zu 
erreichen. Es ift freylich ſchwer. Gehen Sie mit Ihe 
ven verftändigen Generals zu Nathe, und erwählen Sie 
immer nach den Umftänden die beften Mittel. Sich gebe: 
keine Vorſchrift, fo wenig wegen den Poften, den Gie 
zu nehmen, ald wegen der Märfche, die Sie zu thun has 
ben. Was mid) betrifft, fo habe ich den Zwek, mic) 
im ſaͤchſiſchen Erzgebirge zu behaupten, um mein Maga⸗ 
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zin zu befchiemen, die Elbe frey zu haben, und mich beit 
Einfällen der Franzofen zu toiderfegen, In Anfehung 
Pommerns, werde ich die Beſazung von Stettin mit fünfs 
tauſend Mann verſtaͤrken. Sie haben fobald als mög 
lich das Regiment Bevern dahin marfdjiren zu Taffen, 
Ich werde zu gleicher Zeit dad Negiment Prinz Moriz 
dahin fchiffen Ich fuͤge die Neuigkeit Hinzu, die ich 
ebenda erhalte, dag die Franzoſen die Stadt Emden 
weggenommen haben, und daß der Feldmarfchall Lehwald 
mir fchreibt, er erwarte alle Augenblicke die Uebergabe 
son Memel, welches die Ruffen belagern. Apraxin vers 
ſchanzt fih bey Kauen. Die Flotte and die Baleeren 
haben Abficht auf die Kuͤſte. Das macht den Muth fin« 
ken! Wir müffen jezt unſre Bemühungen verdoppeln. 
‘ch bin der Meinung, wir haben unfer Schikjal von eis 
ner enticheidenden Schlacht zu erwarten, die fich bald 
auf der einen oder andern Seite ereignen muß, Wenn 
das nicht gefchieht, fo find beide Armeen noch vor Ende 
des Feldzugs verloren. — — . Auf den Fall fich der 
Feldmarſchall Daun mit feiner ganzen Armee mir gegen 
Aber ftellen follte: fo koͤnnen fie acht oder zehen Bataik 
lons mit den Hufaren nach Schlefien ſchicken, und das 
Gebirge decken, vorzäglich die Stadt Schweidniz. Man 
kann im Nothfall aus dem Magazine von Dresden Mehl 
Auf einen Monat dahin ſchicken. Sie find nun jezt das 
mit bis zum zwoͤlften Auguft verfehen, und man fann 
ihnen noch bis. zum zwoͤlften September welches verjchafs 


Fr Die befländigen Re ruͤkwaͤrts taugen ih die 
kange 
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Fänge nicht. Sie werden immer Mangel an Futter, 
Brodt und andern Lebensmitteln haben, und ſoviel durch 
das Ausreiſſen, ald im einer Schlacht verlieren. Bey 
fo verzmeifelten Unftänden, tie die unfrigen, muß man 
. Verzweifelte Mittel erwählen.“ Eigenhaͤndig hatte dr 
König beygeſchrieben: Sie müffen fich beftändig nach 
der großen Armee wenden. Wenn fie einen Kriegshau⸗ 
fen verjendet, um im Schlefien einzuchffen, fo müffen 
fie eben das thun; und auf den Fall Sie fich felbft nach 
Schlefien in Marfch fezt, fo thun Sie eben das. 


Eine Stunde nach Mitternacht kam die Prinzliche 

Armee zu Löbau an, wo fie Schulze mit der -Bagage fchow 
lange erwartete. Den ſechs und zwanzigſten mar Rus 
hetag, und das Brodt fam von Bauzen. Den folgen: 
den Tag gings. nach diefer Stadt, indes ſich Winterfeld 
auf den Anhoͤhen von Hochkirchen lagerte, wodurch die 
Gemeinſchaft mit Löbau erhalten wide, wenn der Koͤ⸗ 
nig auf den Einfall gekommen wäre, diefes Lager zu bes 
ziehen. Den acht und zwanzigſten marſchirte Winterfeld' 
bey der Anruͤkkung eines feindlichen: Haufen ab, und 
vereinigte fich nahe bey Bauzen mit der Arme. Hier | 
erfuhr der Prinz, daß der König mit fechözehen Batailr 
lons und acht und zwanzig Schwadronen anfommen wärs 
de. Es erfchien den andern Tag der Fluͤgeladjutant vom 
Dppen, dem das Lager gezeigt tverden mufle, um dem 
König, der den fechd und zwanzigſten mit Zuräflaffung 
des meiften Gepäffes zu Dresden über die Elbe gegangen 
war, 
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war, und.fein. Lager nach deffen Stellung einrichten wol⸗ 
te, Bericht abzuftatten. Sobald der Feind die Annähes 
rung ded Königs, die er für unmöglich hielt, vernont: 
men. hatte, fo.verließ er in Eile fein Lager, und bezog. 
die Höhen zwiſchen Göckiz und Zittau. — Nun febe 
ic) mic) genöthigt, die Feder nieder zu legen, und * den 
Prinzen felbft ergreifen zu laſſen. — | 


„Um zehn Uhr kam der König auf demrechten Fluͤ⸗ 
gel unfers Lagers an. Er war von der feibwache, von 
den Waffenreutern und von einigen Fourier begleitet, 
Durch die er das Lager für die mitgebrachte Regimenter 
ausſtecken ließ. Ich flieg zu Pferde, um in Begleitung 
der Herzoge Auguft Wilyelm von Bevern und Friedrich 
von Wirtemberg nnd der vornehmften Generals ihm ent» 
gegen zu gehen, Der König hatte und nicht fo bald er- 
blikt, als er mit dem Pferde ummand, und ungefähr eine 
Diertelftunde in der Stellung blieb, Aber endlich mufte 
er umlenken, um ben Fouriers Plaz zu machen, Ich 
näherte mich, um meine Ehrerbietung zu begeugen. Er 
fagte Fein Wort, würdigte mid) feines Anblicks, und 
zog mie faum den Hut ab. Der Herzog von Bevern 
mit den andern Generals wurden nicht beffer empfangen. 
Er rief den General von der Golz und fagte ihm: Sagen 
Sie meinem Bruder und allen denen Generals, daß wenn 
ich recht verfahren wollte, ich ihnen allen zufammen die 
Köpfe abfchlagen laſſen muͤſtte. Das Kompliment war 
ſehr unangenehm. Einige Öenerals wurden darüber be 
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ſtuͤrzt, andere empfindlich und die leztern machten daraus 
einen Spaß. ch erfuhr, daß der König den Regimen— 
gern, die er mitgebracht hatte, allen Umgang mit denen 
unter meinem Befehle verboten hatte, unter dem Vor—⸗ 
wande, meine Dffizierd und Soldaten hätten allen Muth 
und alle Ehrliebe verloren. Er jagte den General Schuls 
ze von fich, den ich um die Parole für meine Armee zu 
ihm geſchickt hatte. Und da ich ihm felbft die Liften und 
Berichte des Heeres überbrachte, nahm er fie gefchwind 
‘mie aus der Hand, und fehrte mir den Rüden zu. Der 
General Schmettau erhielt Befehl, fich vor den Augen 
des Königs zu entfernen, und mit erfter Gelegenheit nach 
Dresden zu gehen. Nach dieſer fchimpflihen Behand: 
Jung faßte ich den Entfchluß, das Lager zu verlaffen, und 
nach. Bauzen zu gehen. Sch fehrieb den andern Morgen 
dem Könige diefen Brief. 


„Mein lieber Bruder, die Briefe, die Sie mir ges 
fchrieben hatten, und die Aufnahme, die ich gefiern er, 
fuhr, laffen mich genug einfehen, daß ich nach Ihrer Mei- 
"nung Ehre und Ruhm verloren habe. Das betrübt mich, 
ohne mich zu erniedrigen, da ich mir feinen Vorwurf zu 
machen habe. Ich bin überzeugt , daß ich nicht aug 
Eigenfinn gehandelt hatte. Ich folgte auch nicht dem 
Rathe folcher Leute, die unfähig twaren, einen guten zu 
geben, und ich hatte gethan, was ich der Armee für 
zuträglich hielt. Alle ihre Generals laffen mir diefe Ges 
rechtigkeit wiederfahren Ich halte es für unniz, Sie 
| zu 
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zu bitten, mein Verhalten unterfuchen. zu laffen. Das 
wäre eine Gnade, die Sie mir erzeigten. Alſo darf ich 
nicht darauf rechnen. Meine Gefundheit iſt durch die 
Kriegsbefchwerden gefchwächt, und noch mehr durch den 
Kummer, Ich habe eine Wohnung in der Stadt ge 
nommen, um mich wieder herzuftellen, Den Herzog von 
Bevern erfuchte ich, Ihnen die Berichte von der Armee 
worzulegen. Er kann Ihnen von allem Rechenfchaft ges 
ben. Gegen Sie verfichert, mein lieber Bruder, dag 
ich ohmgeachter des Unglüfs, das mic) niederbeugt, und 
das ich nicht. verdient habe, nie aufhören werde, dem Staus 
ge zugethan zu bleiben, und ald ein getreues Glied deſſel⸗ 
ben, wird meine Freude volfommen ſeyn, wenn ich einen 
glüflichen Ausgang Ihrer Unternehmung erfahre. Ich 
‚habe die Ehre zu ſeyn.“ Der König gab mir von feis 
ner Hand folgende Antwort: . 


„Mein lieber Bruder, Ihr ſchlechtes Berragen hat 
‚meine Sachen fehr in Verfall gebracht. Es find nicht 
‚bie Feinde: es find Ihre fchlechte Masregeln, die mir 
‚allen Verdruß verurfachen. Meine Generals find nicht 
zu entfchuldigen, entweder weil fie fo übel Sie berathen, 
‚oder weil fie zugelaffen Haben, daß Sie ſo ſchlechte Ent» 
ſchließgungen ergreifen Eonnten. Ihre Ohren find nur 
‚gewöhnt, die Reden der Schmeichler anzuhören. Daun 
hat Ihnen nicht gefchmeichelt, und Ste fehen dapon die 
Folgen. In dieſer traurigen.Lage bleibt mir nichts uͤbrig, 
als mich zum Tezten und aͤußerſten zu beflimmen, Ich 
| will 
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will fohlagen; und wenn mir nicht überwinden koͤnnen, 
fo wollen wir. und alle zuſammen begraben laſſen. Nicht 
beklage ich mich über Ihr Herz, aber wol uͤber Ihre Uns 
fähigkeit und über Ihren Mangel an Beurtheilung, die 
begten Mittel auszuwählen. Wer nurnoch wenige Tage 
zu leben hat, braucht nichts zu verhehlen. Ich wouͤnſche 
Ihnen mehr Gluͤk, als ich gehabt habe; und daß alle Lie 
bel und unangenehme Ereigniße, die Sie erfuhren, Sie 
lehren mögen, twichtige Angelegenheiten mit mehr Sorgs 
falt, Vernunft und Entfchloffenheit zu behandeln. Der 
gröfte Theil der Unfälle, die ich voraus fehe, koͤmmt 
bloß von Ihnen. Sie und Ihre Kinder werden davon 
mehr als ich betroffen werden. Seyen Sie indes übers 
geugt, daß ich Sie beftändig geliebt habe, und dag ” 
mit diefen Gefinnungen fterben werde. 


Alſo Hatte der Geift der Kabale und Treulofigkeit; 
der bey Kolin in das preußifche Heer gefahren war, feis 
ne unfeelige Wirkungsfraft fortgefezt, bis er die zween 
begten Brüder mit einander veruneinigte, und in dem 
edlen Herzen des Prinzen von Preußen eine tiefe Wunde 
zuruͤk ließ, die ihn vollends ins Grab brachte. Nach 
den Grundfüzen ded Königs mufte immer das Dbers 
haupt für die Fehler feiner Unterbedienten einftehen; es 
mochte fehuldig oder unfchuldig feyn. Daher wurde auch 
diesmalder Prinz ein Opfer der Nänfe und der Pflichtlofigs 
keit feiner Untergebenen, da zumal Friedrich nörhig fand, 
> eine außerordentliche Handlung der Armee neuen 
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Muth einzufidgen. : Det Prinz ſchrieb nicht weiter, fon 
dern nachdem er erfahren’ hatte, dag der König den 
Abend mit achtzehn Bataillond und acht und zwanzig 
Schwadronen nad) Weigenberg abmarfchiren würde, fo 
ließ er ihm durch einen Obriftlieutenant um die Erlaubnig 
pitten, mit der erſten Bedekung nach Dresden abzugehen; 
Der König antwortete: das würde von ihm abhängen, 
und den Abend noch gienge eine Bedekung weg. Ale 
Generals, die unter feinem Befehle geftanden hatten, 
nahmen vom Prinzen Abfchied, und lobten feinen Ente 
ſchluß. Aber Winterfeld befuchte ven König, und brach 
ge zwei Stunden lang bey ihm zu, ruͤhmte ſich auch nach⸗ 
her, daß er der einige General geweſen waͤre, den er von 
der Zahl ausgenommen haͤtte, uͤber die er unzufrieden 
waͤre. Der Herzog von Bevern, den der Koͤnig nicht 
anſah, ſchien ſehr betreten zu ſeyn, und Winterfeld allein, 
faͤhrt der Prinz zu erzaͤhlen fort, ſollte nichts gethan, und 
unter allen am beſten gerathen haben. Dieſe Auszeich⸗ 
nung erregte vielen Argwohn, und noch mehr, da man er⸗ 
fuhr, daß er mit dem Könige einen verborgenen Brief⸗ 
wechſel unterhalten hätte, 


Der König, um ſich der Klagen der Schlefier zu ent 
fehlagen , Hatte fie alle dem Prinzen zugefertige, und ih⸗ 
sen zu wiſſen gethan, daß er befehlige geweſen wäre, 
ihnen die ndthige Hülfe zu fchifen, und das Land vor den 
Hänbereyen der leichten Truppen in Sicherheit zu ſezen. 
Auguſt Wilhelm fchrieb jezt an den Staatsminiſter und an 
die 
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die Feſtungsbefehlshaber von Schleſien, und zeigte ihnen 
die Unmöglichkeit, worin er gewefen, da ihn die ganze 
Öftreichifche Armee umringe, amd er mit Mühe ſich aus 
dee Sache gezogen hätte, ihnen zu Hülfe zu kommen, 
Er. reifte mit. zwei Bataillons und vierhundert Wagen 
ob, und Fam den ein und deeviater zu Mittag in 
Dresden an. 

Seldmarfchall von Keith war mis dreyßig Batail, 
lond und fechzig Schwadronen in. der Gegend von Linay 
in Böhmen geblieben, und Fam um diefe Zeit über Nols 
lendorf in Sachen an. Fürft Mori; ftand bey Kotta, 
yım Dresven- zu deken. „Keith rükte zur Erhaltung. der 
Gemeinfchaft zmwifshen Dresden und Bauzen nad) Roth—⸗ 
naudliz vor. Jndes fuhren die Sachfen fort, Borails 
lonsweiſe audzureißen, und zu den Feinden über zu gehen, 
und nahmen immer einen verführten Theil ihrer Kamera⸗ 
den mit. Don dem Regimente Wirtemberg Dragoner 
liefen unter Anführung der Wachtmeifter Ehrig und Hey 
fing und des Korporals Eichler drey große Trupps cher 
woliger Rutproskifcher Soldaten bey Puzkau, Rothnauzliz 
und Pförten davon. Das ganze Regiment Loen gieng 
bataillonsmweife unter den Sergeanten Seher und Richter 
aus Lübben und Guben. nad) Polen. Eben dahin führs 
ge auch der Sergeant Knabe aus Kroßen das erſte Bas 
taillon von Karl Bevern. König Auguft erfläcte alle dies 
fo Verfuͤhrer zu Haupsleuten und Einen zum Kornet. 
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Als die Nuffen durch ihre bey Memel angekommene 
Truppen dieſe Feſtung zur Uebergabe gezwungen, und ſich 
auch der General Graf Wilhelm Fermor mit einem Kriegs⸗ 
haufen aus Samogizien zu nähern anfing, fo fah fich der 
Feldmarſchall Lehwald nach Wehlau zuruͤk zu ziehen, und 
ſich feſt zu ſezen, genoͤthigt, um die Hauptſtadt Koͤnigs⸗ 
berg zu dekken. Der ſaͤchſiſche General Syhbilsky brachte 
zu Ende des Heumonats aus Polen die fliegende Armee 
Aber Goldap nach Preußen; und bie leichten Völker an 
Koſaken und Kalmuken fezten alles in Furcht und Schres 
ten. Noch hielt fi) in der Gegend von Memel,- der 
Generalmajor Hans Wilhelm von Caniz eine Zeitlang, 
konnte aber das meitere Vordringen nicht verhindern, 
Der Hufarenobrift Paul Joſeph Malachow Malachowsky 
muſte zwiſchen Gumbinen und Inſterburg die feindliche 
Bewegungen beobachten, und hatte bey Kuͤmelen und 
Gerwiſchkemen einige gluͤkliche Scharmuͤzel, wobey er 
Gefangene machte. Deſſen ohngeachtet naͤherte ſich der 
Feldmarſchall uͤber Tilſit und Gumbinen, und jener konn⸗ 
te wegen der uͤberlegenen Anzahl der leichten Voͤlker 
des Flindes die Verwuͤſtung des platten Landes nicht 
wehren. | 


Im Sul bemächtigte fich eine franzöfiiche Werfen 
dung Hfifrieslands, und der Obriſte Ernft Georg von 
Kalkreuth mufte fich zu Emden mit feinem Garnifonsbatails 
Ion gefangen ergeben.” ° Der Herzog vom Cumberland 
verlor den vier und zwanzigſten bie Schlacht bey Haftens 
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bef gegen ben Marfchall d’ Etrees. und wurde bis Stade 
zurüfgedrängt. .. Nun mwaren alle preußifche Länder im 
Weftphalen mit den Franzoſen befest, die Landeseinkünf- 
te eingezogen, das preußifche Wappen abgenommen, und 
die Länder für erobert erklärt, Der Neichdoberpoftmeie 
fer von Köln nahm das preußifche Poftamt zu Wefel in 
Namen der Kaiferin in Beſiz, und die Poftfnechte mu- 
fen die Reichspoftfleidung anziehen. Darüber brachte 
den eilften der Gefandte von Plotho beym Keichstage feir 
ne Bejchwerden an, worauf nicht geachtet wurde, 


Die leichten Voͤlker der Deftreicher hatten in Schle- 
fien große Berheerungen angerichtet, und viele Brandſcha⸗ 
zung eingetrieben. Die Befazungen Eonnten ihnen feine 
hinlaͤngliche Macht entgegen ſtellen. Borzüglich wirth- 
fchaftete der Öftreichifche Obriſt Franz Mar Janus von - 
Eberftedt im Gebirge fehr übel, Die Generalmajors 
Sohann Friedrich von Kreuzen, und Friedrich Julius von 
Wizſchevall bemühten fich, ihn aus feiner vortheilhaften 
Stellung bey Landshut zu vertreiben, richteten nichts aus, 
und verloren kaufend Mann und fechd Kanonen. Der 
König ſchikte den Generalmajor Philipp Wilhelm von 
Grumfom mit einem Kriegshaufen dahin, und Bevern 


muſte fi) bey Goͤrliz in ein vortheilhaftes Lager ſezen, 


und die Gemeinſchaft mit Schleſien beybehalten. Ueber 
der Neiß ſtand Winterfeld mit einem eigenen Kriegshau⸗ 
fen, und hatte vor ſich den Holzberg mit zwei Bataillons 
beſezt. 
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Indes zeigten fich zu Dresden und in Sachien aller 
fei geheime Verftändniffe. mit dem Feinde. Man ſchikte 
ihm Verzeichniſſe von den ſaͤchſiſchen Steuerkaſſen, wo 
ſich baare Geldvorraͤthe befanden, mit den Anweiſungen. 
Der Kammerjunker Otto von Schoͤnberg verhalf einem 
preußiſchen Offizier, Grafen von Frankenberg, zur Eut⸗ 
weichung, und gab den ſechſten dem Obriſten Laudon 
Anleitung, wie er Meißen uͤberfallen, und ſich der Elb⸗ 
bruͤcke bemächtigen könnte. Die Königin von Polen 
unterhielt einen beftändigen Briefwechſel mit den beyden 
ſachfiſchen Prinzen, worinn fie der dftreifchen Armee als 
lerlei Nachrichten zubrachte. Manlieg oͤſtreichiſche Spio⸗ 
nen in der kurſaͤchſiſchen Hofliverey nad) Dreöden kom⸗ 
men, und die Königin gab ihnen durch ihre Hofbedienten 
den nöthigen Unterricht, wie daruͤber die aufgefangene 
Schreiben der König gedruft befannt machte. Der ſaͤch⸗ 
fifche Ronferenzminifter Graf von Waferbart Salmour 
ward aufgehoben, und nach Küftein gebracht. Aus Ras 
che bemächtigtenfich die Öftreichifchen Hufaren zu Reichen⸗ 
bach des preußifchen Legazionsfefretaird Karl Otto Pleß⸗ 
manns. 


Den funfzehnten ging der Koͤnig unvermuthet nach 
Bernſtaͤdtel. Die Huſaren beym Vottrabe machten vier⸗ 
zig Kroaten und feindliche Huſaren, und darauf des Na⸗ 
daſty Bedienten und zwei und ſiebzig Mann gefangen, 
verjagten Nadaſty von der Tafel, und verfolgten den Ge⸗ 
neral Beck bis nach Oſtriz, und erbeuteten ſein und des 
— * Nada⸗ 
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Nadaſtys Feldgeraͤthe und einen anſehnlichen Geldvorrath 
vorzuͤglich aber viele geheime Briefſchaften. Vergeblich 
marſchirte der Koͤnig auf den Feind, der ſich zwar in 
Schlachtordnung geſtellt hatte, aber unbeweglich blieb. 
Endlich ließ Friedrich den Generalmarſch ſchlagen und ab⸗ 
marſchiren. Er bezog fein Lager bey Bernſtaͤdtel, wo⸗ 
durch die Anhöhen von Jauernik bis an die Neiß befezt 
waren. Hier fing das Lager des General Winterfelds 
an, und reichte bis Radomeriz. Ed war num eine Kette 
von Dresden bis nach Schleſien gezogen. 


Den zwei und zwanzigſten Auguſt hatte der Reichs⸗ 
hofrath die Verwegenheit, folgendes Erkenntnis bekannt 
zu machen: Es erfolge die Vorladung gegen Herrn Fries 
drich Kurfürften von Brandenburg in dem Termine von 
zween Monaten zu erfcheinen, um zu fehen und zu hören, 
tie er in die Strafe der Neichsacht verfallen erklärt, 
und aller feiner Lehen, Rechte, Gnaden, Privilegien 
und Anwartfchaften entfezt würde. Es ergingen neue 
Abrufungsgebote an die Neichsvafallen,, Fuͤrſten, Gras 
fen und andere Unterthanen, tvelchen allein die Erbprin⸗ 
gen Ludwig von Darmftadt, und Leopold Friedrich Frank 
von Deffau Folge leifteren, und die preußifchen Kriegdr 
dienfte verließen. 


Die Generald Fermor und Sybiläfy vereinigten 
fich mit der vuffifchen Hauptarmee, die jezt bis Georgen⸗ 
"burg vorgerüft war, und fich vermittelft der Pontonsbruͤk⸗ 

Oo 3 ken 


582 17757- 


ken auf die andere Seife des; Pregels in die Gegend von 
Bubehnen und Norkitten gegogen hatte. Der Seldmars 
ſchall von Lehwald erhielt, ohngeachtet diefer Leberlegens 
heit, gemeffenen Befehl zum Schlagen. Die Ruffen war 
ren auch dazu bereit, und erwarteten drey Tage nad) ein 
ander in Schlachtordnung den Angriff. Aprarin überließ 
dem Grafen Fermor die Ansrdmung, der dann die Ars 
mee nach der Form einer Feftung in Ordnung brachte, 
Aprarin und die übrigen Generals konnten ſich darüber 
des Lachens nicht enthalten, und zerriffen wiederum Die 
Stellung. Lehwald griff den dreyfigften bey Gtoß⸗ 
jaͤgersdorf zuerft den ruſſiſchen linken Flügel an. Ob⸗ 
ſchon das Dragonerregimens Holftein und die Huſaren 
von Nuefch eine Batterie erobert hatten, fo konnten fie 
fie doch nicht behaupten, weil die Infanterie noch zu ent 
fernt war, um fie zu unterflügen, und eine zweite Bat 
terte jene vorliegende dekte. Nachdem der rechte Flügel 
der ruffifchen Reuterey ganz geworfen, und meit verfolgt 
wer, fo griff das Regiment Plettenberg die Infanterie 
im Nücen und in der Flanke an, und eroberte eine Bat» 
terie von sehen Kanonen... . Allein weil immer noch die 
preugifche Infanterie des linken Flügeld zuweit zurüf war, 
fo fonnte es diefe Vortheile eben fo wenig erhalten, und 
mufte den heftigen Kartetfchenfeuer ausweichen, Auch von 
der Mitte wurden einige feindliche Batterien erobert, und 
men würde fich des Walds auf dem linken Flügel ganz 
bemächtigt haben, wenn nicht der General Graf Peter 
Aexandrowitſch Rumaͤnzow mit dem Ruͤkhalt queer durch 
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ben Wald zur Unterſtuͤzung angekommen waͤre, und die 
preußifche Infanterie des zwe⸗ren Treffens aus Verfehen 
auf ihr eigenes erſtes Treffen Feuer gegeben, und dieſes 

in Unordnung gebracht hätte. Nun muſte ſich Lehwald 
| mit-einem Verlufte-von viertaufend Dann und zwölf Ka⸗ 
nonen in fein altes Lager nach Wehlau zurüf ziehen, wo⸗ 
bey ihn die Reuterey dekte. Ä Ä 


Der Feind griffinder Laufizden fiebenzehnten Sep: 
tember den Generallieutenant von Winterfeld mit überles 
gener Machtauf dem Moysberge an, und bemächtigte fich 
des Berges. Er nahın den General Ernft Ludwig von 
Kannaker und die Majord Graf Friedrich von Anhalt und 
Sriedrich von Plotho mit dreyhundert Mann gefangen 
und erbeutete einige Fahnen und Kanonen. Winterfeld 
wurde auf eine eben fo räthfelhafte Art, wie Guſtav Adolf, 
Durch einen Schuß in Ruͤkgrad toͤdtlich verwundet. Der 
König beklagte feinen Tod, und verficherte, daß er mer 
nige Winterfelde wiederfinden würde. Er lieg in der 
Folge ihm auf den Wilpelmsplaze zu Berlin eine marmor- 
ne Ehrenfeule errichten, . Hierauf zog Bevern den Gene 
ral Rebentifch mit feinem Haufen von Bauzen an fich, 
Der Feind befezte diefe Stadt, und nahın den DObriftlieutes 
nant von Choffignon mit feinem Freybataillon auf dem 

Schloſſe gefangen. 


Durch die Vermittelung des dänifchen Gefandten Gra- 
sen Rochus Friedrich von Lynar, und noch mehr durch die 
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Betriebſamkeit des daͤniſchen Staatsminiſters Johann 
Hartwig Ernſts von Bernſtorf kam den achten Septem⸗ 
ber der Vertrag im Kloſter Seven zu Stande, wodurch 
zwar die Feindſeligkeiten hier von beyden Seiten aufhoͤr⸗ 
ten, aber den Franzoſen freye Haͤnde gelaſſen wurden, 
gegen die preußiſche Staaten ihre Unternehmungen fort⸗ 
zuſezen. War noch mehr noͤthig, um den Untergang des 
Königs augenfcheinlich zu machen, und ihn in den Ab- 
grund des Werderbens zu flärzen? Er war von allen 
Seiten gedrängt, und geztvungen, feine Armeen zu ſchwaͤ⸗ 
hen, um feine Befazungen zu verftärken, und feine bes 
drohte Feftungen in Sicherheit zu bringen. Denn wenn 
man alle die Völker bezeichnen wolte, die den König auf 
einmal befriege haben, fo müfte man auf der Weltkarte 
von Rochelle bis zum Eafpifchen Meere, von hier aus bis 
zu den Finnmarken, und dann von da an bid wieder nad) 
Rochelle zurhk, ein Dreyek ziehen. Es waren Franzoſen, 
Teutſche, Slavonier, Kroaten, Ungarn, Staliener, Tarta⸗ 
ten, Kalmucken, Ruſſen und Schweden. Jezt eriftirte der 
gefährlichfte Zeitpumft feines Lebens, und fein Werderben 
war unvermeidlich und gewiß, wenn man mit Ernft und 
mit Lebereinftimmung gegen ihn zu Werke gegangen waͤ⸗ 
ve. Alles begünftigte die gegen ihn verfammelten und 
. verbundenen Kriegäheere , und er hatte auf allen Seiten 
faft mehr mit ver innerlichen Verraͤtherey und Treuloſig⸗ 
keit als mit den auswaͤrtigen Feinden zu kaͤmpfen. Ge 
gen die ganze Öftreichifche Macht in Schlefien, hatte er 
nur zwanzigtauſend Mann; gegen hundert-und zwanzig 
= faus 
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ſend Ruffen in Preußen dreyßigtauſend; gegen ein-und 
zwanzigtauſend Schtoeden in Pommern kaum zehentaufend 
Mann Landmiliz; gegen hunderttaufend. Franzoſen verge⸗ 
fellfchaftet von drenkigtaufend Maun Neichöteuppen, feine 
eigene Armee kaum zu zivanzigfaufend Mann. Go un? 
geheuer mar die feindliche Hebermacht, und obfchon man 
damit ganz Europa hätte bezwingen koͤnnen, fo dauerte 
es doch nur den Zeitraum von weniger ald fünf Wochen, 
dag zwanzigtauſend Preuffen dieſe ganze Allmacht zer» 
ſtoͤrten und vernichteten. Man erſtaunt über ein Genie, 
durch deffen Einfluß und Anordnung eine fo Heine Anzahl 
Hunderttaufende überwinden konnte; durch deffen Auſtal⸗ 
ten und Vorkehrungen die Abfichten und Unternehmungen 
einer halben Million Menfchen vereitelt wurden. Ja nie 
war es fo merklich und fo fühlbar getworden, dag blog 
feine Gegenwart und fein feuriger Geift, die Haupturſa⸗ 
che der unwiderſtehligen Wirkungskraft und Thaͤtigkeit der 
preußifchen Truppen war. m Schlefien wurde er in 
feinen Bewegungen durch die Wachſamkeit, unermuͤd⸗ 
bare Thätigkeit und den ungewöhnlichen Staafseifer 
des Staatöminifterd von Schlabberndorf unterftügt, 
der zugleich die Gabe befaß, die Wendungen der Armeen 
vorher zu fehen, und darnady die Magazine und die Ver, 
pflegungsanftalten vorzubereiten und einzurichten. : 


Eine franzdſiſche Armee unter dem Zürften von 
Spubife kam aus Hanau und Heſſen und veret⸗ 
nigte fi) mit dem fogenannten. Reichsvollziehungs⸗ 
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heer, das fich allgemach zwiſchen Furth und Farrenbech 


in Sranfen zu verfammeln anfing. Der Kaifer ernannte 
den Herzog Joſeph Friedrich von Hildburgshaufen zum 
Dberfeldheren, und die Kaiferin Marie Therefie verſtaͤrk⸗ 
te das Heer mit zwei Küraffierregimentern. Es näherte 
ſich der fächfiihen Grenze, um das Land aus preugifcher 
Gewalt zu befreyen, Das vereinigte Beobachtungäheer 
war an die Ufer der Elbe zurüf gewichen, anftatt ſich 
nach Halberftadt zu ziehen. Schon fingen die Reiches 
ftuppen an, jich in der Gegend von Erfurt zu zei 
gen, und es war nicht mehr zmweifelhaft, daß fie über die 
Saale gehen, und in Kurfachfen eindringen würden. Der 
König ließ daher den Oberbefehl über die Armee in Boͤh— 
men dem Herzoge von Bevern, ging mit einem Kiegs⸗ 
Haufen aus der Lauſiz nach Sachfen, z0g.die Truppen 
des. Feldmarſchalls von Keith an fih, und lagerte fi 
den eilften September bey Buttſtedt. 


. Nachdem allgemach fiebenzehntaufend. Schweden 
nach Pommern übergefchift, und fie mit der Befazung von 
Stralfund zu zwanzigtauſend verftärft waren, fo ging 
der Feldmarſchall Graf Guſtav David Hamilton den zwölf, 
sen in der Nacht über die Peene, und eröfnete den Feldzug 
Durch die Befezung, der. Städte Auflam, Demmin, Pa 
ſewalk, Anklammer Fährfchange, Wollin und Prenzlan, wo⸗ 
bey er feinen Widerftand fand. Nur der Hauptmann 
Philipp Ludolf von Oppen wehrte fich acht Tage in der 
Peenamünder Schanze, und mufte fih.mit der Defazung 
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zu Kriegsgefangenen ergeben. Die Ruſſen machten von 
ihrem ‚befochtenen Siege keinen Gebrauch, blieben eis 


nige Tage unbemweglich ftehen, ließen einer preußifchen 


Heerfhaar ihr Magazin zu Gumbinen in Brand fteden, 
und zogen fich gegen die Mitte diefes Monats wegen vor⸗ 
geſchuͤzten Mangels an Lebensmitteln über Inſterburg nach 
Tilſit, und endlich gar nach Memel zuruͤk. 


Allein diefer Ruͤkzug war für die armen Einwohner 
graufom und ſchreklich. Man wuſte, daß man den König 
sicht näher and Herz greifen Eonnte,  ald wenn man feis 
ne Unterthanen plagte, und feine Länder verwuͤſtete. 
Da nun diefer Krieg zugleich die Befriedigung eines pers 
fönlihen Haſſes und der Privatrache der Kaiferin Eliſa⸗ 
beth und des Kanzler Beftuchefs zur Abficht hatte, von 
welchem leztern der Graf Aprarin ein traufer Freund war: 
fo lieg man den Kalmuden und Koſaken alle ihre natürs 
liche Wuth, Barbarey und Bosheit ausüben, - Denn fie 
wiffen feinen Unterfchied groifchen den bewaffneten Solda⸗ 


sen und dem twehrlofen Einwohner zu machen. Alle Bes 


wohner des feindlichen Landes find in ihren Augen Sein» 
de, deren Güter, Leben und Körper ihnen preis gegeben 
find. Ihr Antliz ift tartarifch, ihre Lebensart thierifch, 
and ihe Magen kann rohes Fleiſch und unreife Fruͤchte 
verdauen. Das Pferd ift ihr Ruheplaz, und die bloße 
Erde ihre Bette. Sie ziehen größtentheild unbekleidet und 
mit Pfeilen, Bogen und Lanzen zu Felde, und pflegen 
ſich ſowol das Feuergewehr, als ihre.beffere Bekleidung 
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erſt zu erbeuten, wobey fie aber ein weiblicher Unterrok 
und eine Saloppe eben ſa gut, wie ein Dolmann und 
eine Montur anpuzt, und ihnen gleich viel gilt. Sie ers 
neuerten alle Schrekniſſe des dreyßigjaͤhrigen Kriegs. Nicht 
allein wurden die Frauenzimmer von Stande von den ruſ⸗ 
fifhen Offiziers misbraucht, fondern jene Barbaren Tiefs 
fen ihren viehifchen Luͤſten an gemeinen Weibern und Maͤd ⸗ 
chen den freyen Lauf, und ſchaͤndeten fie in großer Anzahl 
zu Tode. Wenn fie nicht anf diefe viehiſche Weife fie zu 
Code martern konnten, fo tödteten fie fie mit dem Geweh⸗ 
re, nachdem fie vorher fte fatt misbraucht hatten. Aus 
ger dem andern Gefchlechte waren vorzüglich die Geiftlis 
hen ein Döfer ihrer Wutht die wurden häufig auf eine 
Hräuliche Art zu Tode gepeinigt, - Ueberall fah man nichts 
als Näubereyen, Plünderungen, Mordbrenneregen und 
Todtſchlaͤge. Ganze Städte und eine Reihe von Dörs 
fern fanden in lichten Flammen, Nicht genug, daß die 
Einwohner alles hergaben, maß fie beſaßen, und gerne 
diefe traurigen Wohndrter verlaflen wollten, fo trieb man 
fie mit Gewalt wieder auf die Brandftätten zuruf, und 
erlaubte ihnen nicht die Größe ihres Ungluͤks zu überleben. 
Oft wurde von diefen Unmenfchen zuerft ein Kreis umher 
geichloffen, ehe man den Drt an allen Enden in Brand 
ftefte, damit ja Fein einiger Menfch den Flammen entges 
hen möchte. ‘Der General Syhilsky bezeugte feinen Abs 
ſcheu an-diefen Barbareyen, "und zeigte ed der Kaiferin 
Eliſabeth als eine boshafte Abficht an, der Armee ihren 
Unterhalt gnientziehen, Indes fchien man in Peterdburg 
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Aber die Uebermacht des Hauſes Oeſtreich beſorgt zu wer⸗ 
den, und glaubte, daß bey der Schwaͤchung und Zerthei⸗ 
lung der Kriegsmacht des Koͤnigs, und da die Oeſtreicher 
bereits in Schleſien die Oberhand erhalten haͤtten, man 
nicht mehr mit fo großer Thaͤtigkeit gegen Preußen agiren 
dürfte. Der Reichskanzler Graf. Beftuchef „der wahr 
feheinlich um diefe Zeit noch im englifchen Solde fand, 
begünftigte ſelbſt diefe Betrachtungen, und. da er zugleich 
Die Abficht harte, durch: die Unterfchiebung eines falfchen 
Deſtaments den Großfürften Peter vom Throne auszuſchlie⸗ 
Ben; fo ſchikte er bey damaliger Krankheit der Kaiferin 
dem Grafen Aprazin insgeheim den Befehl zu, mit der 
Armee nach Liefland zu marſchiren, um fich- derfelben beym 
Todesfall der Kaiferin in Petersburg zu bedienen. Die 
Döfe von Wien, Berfailles und Dreöden-erregten daruͤ⸗ 
ber große Beſchwerden, und der General Sybilsky, der 
mit dem ganzen Betragen der ruſſiſchen Offiziers fehr ums 
zufrieden war, machte der Kaiſerin die lebhafteften Bor- 
fiellungen, gieng nach Warfchau, umd- verlangte feine 
Entlaffung. Der ruſſiſche. Hof gab endlich aͤußerlich fein Mis⸗ 
fallen über diefen Ruͤlzug zu erkennen. Apraxin ward abges 
rufen, und unterwegs zu Nowogrod in Berhaft genommen, 
Bey der Unterfuchung legte er dıe geheimen Befehle des 
Beſtuchefs vor, welche dem Großfürften, dem Vizekanzler, 
Grafen von Woronzow und den. Grafen Schuwalows 
Stoff gaben, den Fall des erften Minifters zu bewirken, 
Beftufchef verlor feinen Poften ‚und. ward. nach Sibirien 
verbannt, Es hatten bie Kuflen.gegen Ende dieſes Mp- 
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nats ganz Preußen geräumt, und Lehwald konnte im Deck 
ober die Kantonierungsquartiere beziehen, 


Die Reichsarmee ftand bey Eiſenach ziemlich feſt, 
und die leichten Völker, womit Deftreich fie bereichert hats 
te, richteten große Verwuͤſtungen an. Fuͤrſt Moriz war 
mit einem Fleinen Kriegshaufen nach Torgau abgejchikt, 
um die Bewegungen der Feinde zu beobachten, und Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig mufte. mit. fiebentaufend 
Mann Magdeburg defen gegen die Franzofen, die in Hal⸗ 
berftadt fanden, und da große Brandfchazung eintrieben. 
Es hatte dev Herzog von Nichelieu fein Hauptquartier zu 
Molfenbüttel genommen, und einen Theil feiner leichten 
Truppen nach der Altmark und indie Priegnizgefchift, die 
hier fo, wie im Halberftädtifchen, große. Lieferungen und 
Brandſchazungen eintrieben. Jedoch fanden rechtfchaffene 
Patrioten, wie zum Beyſpiel die Stantöminifter von der 
Horſt und von Blumenthal, zuweilen noch Mittel, die 
Strenge ded Herzogs zu mildern und zu gewinnen. Man 
fagte, ein preußifcher Offizier Härte fich in franzoͤſiſcher Unis 
form bey Nichelieu zu Halberftadt aufgehalten, und feine 
Entfchliegungen geleitet. Das Bergfchloß Regenſtein ließ 
er den achtzig Invaliden abnehmen und befegen, dagegen 
verſicherte fich der preußifche Dbrift Friedrich Wilhelm von 
Salmuth mit zwei Bataillons der. Stadt Gardelegen, 
und der Obriftlieutenant Chriftian Siegmund von Horn 
überfiel die franzoͤſiſche Poſtirung zu Egeln, und machte den 
Obriſten Grafen von Lüfignan, achtzehen Dffiziers und 
vier⸗ 
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bierhundert Mann gefangen, und eine reiche Beute. Kein 
beffer Schikfal hatte ihre Poſtirung von Ofterburg durd) uns 
fern Dbriften Ernft Ludwig von Borke, Herzog Ferdinand 
309 fich nach Wansleben zurüf, umd wuſte fich hier gegen die 
überlegene franzöfifche Macht zu behaupten, weil es Niches 
lieu nicht Ernft war, Magdeburg wegzunehmen. Indes 
gieng aber die unter Waſſer gefegte Feſtung Geldern verlos 
ten, die der tapfere Dbrift von Salmuth wegen des um 
ruhigen Verhaltens des meift aus Veberläufern mn 
Bataillons nicht behaupten konnte. 


Der — Friedrich Wilhelm von Seidli 
ruͤkte den ſechzehnten auf Befehl des Königs bis Gotha 
dor, Der König und der Prinz Heinrich kamen denfels 
ben Nachmittag drey Uhr in die Stadt, und ließen 
ſich ducch einen Offizier beym Herzoge melden. Der Koͤ⸗ 
nig folgte ihm fehnell nach, und indem er den Herzog ums 
armte, fagte er ihm: mit Fleiß ermählte ich den Augen⸗ 
blif, da ich glaubte, Ihre Liebden würden an der Tafel 
ſeyn, um feine Umftände zu verurfachen, und mit Ihnen 
freundfchaftlich dad Mittagsmahf einzunehmen. Der uns 
vermuthete Bejuch machte große Freunde am Hofe. Auf 
Verlangen des Königs mufte die Dberhofmeifterin von 
Buchwald mitfpeißen, und man war fehr munter, Dee 
König zeigte fich fehr aufgeräumt, finnreich und gefpräch« 
(am, fo daß man ihm ger nicht anmerfte, welche Sorr 
gen ihn damals druͤkten. Er £ehrte noch am Abend wie⸗ 
der zur Armee zuruͤt. Den neungehnten überfiel der Ges 
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neral von Seidlig.hier-im Schloſſe den Fuͤrſten Soubiſe, 
und jagte ihn mit ſeinen Leuten aus der Stadt, und ob⸗ 
ſchon er ed mit einer uͤberlegenen Anzahl zu ihun hatte, fo 
fam er doch gluͤklich aus der Sache, und brachte viele 
Wefangene und große Beute zuruͤk. 


MNachdem die Kaiferin Marie Thereſie die a 
gethan hatte, daß fie fich zur Wiedereroberung Schlefiens 
fie berechtigt hielt, weil der König durch den Einfall in 
Böhmen die Friedenöfshlüfle gebrochen hätte, fo mufte den 
zehenten der Herzog von Bevern nad) Schlefien aufbre- 
een. Er gieng ruhig über den Queis, und Fam zu Bunz⸗ 
lau an. Die Kroaten wurden von denen Freybataillons 
abgemiefen, welche dad Regiment Franz Braunfchweig 
unserflüzte, und wobey fi) der Major Konftantin Nar 
thanael von Salenmon hervor that. Der Herzog fezte 
feinen Zug über Liegniz nach Breslau fort, das er defen 
wollte, Auf dem Marfche verfuchten der Prinz Karl und der 
Graf Daun, die ihm beftändig auf der rechten Seite folgs 
fen, durch eine Kanonade das verfchanzte Dorf Barſch⸗ 
wiz zu erobern, und dem Deere in die linfe Flanke zu 
fommen. Allein vergebens, Bevern lagerte fich bey 
Bredlau, und der Feind ihm gegenüber zu fifa. Bevern 
hatte vor fich die Lohe ein moraſtiger Bach, und eine 
Kette von Dörfern mit Bruftwehren und Batterien ver, 
fehen, zur verhten Seite die Oder, zur linken Verſchau⸗ 
gungen und im Ruͤlken die Stadt, 


Der 


R 


1757. 593 


DDer Ronig verließ den eilften das Lager bey Buttel⸗ 
ftäde, und gieng über Efartöberg nad) Naumburg, umd 
endlich den funfzehnten nach Leipzig. Seine Truppen 
poftirten fich in dee Gegend umher auf eine folche Art, 
daß fie mit dem Kriegshaufen des Feldmarfchall Keiths, 
der fich von des Mulda näherte, in Verbindung blieben, 


Nachmittags drey Uhr lieg der König den Profefs 
for Gottſched zu fich rufen, den man ihn als einen ſchoͤ⸗ 
nen Geift gerähmt harte. Er unterhielt fi) bis Abends 
fieben Uhr über. allerley Gegenftände aus der Gefchichte, 
Philoſophie, Dichtkunſt, Beredſamkeit und Philologie, 
Als von der Fähigkeit unſrer Sprache im Ausdruke ſanf⸗ 
ter Empfindungen und zärtlicher Leidenfchaften die Rede 
war, die Gottſched behauptete, fo zeigte ihm der König eir 
ne Dde von Roußeau, von welcher er zmweifelte, daß fie 


‚mit gleicher Schönheit, Anmuth und Gedrängtheit teutfch 


gegeben werden koͤnnte. Gottſched, der das, was ihm 
an Genie und Gefchmaf fehlte, durch Dreiftigkeit zu ers 
fezen wuſte, erbot fich vom Gegentheil eine Probe zu lies 
fern. Den andern Tag überfihikte er die Weberfezung, 
die nun freylich die Meinung des Königs vollkommen bes 
ftätigte. Indes antwortete er ihm eine Stunde hernach: 
Ich danke ihm für dem Vers aus Roußeau, und verwun⸗ 
Dere mich, dag er ihn hat teutfch geben können, Cr 


berfchifte ihm dabey ein Gedicht, daß er auf einen ge 


soiffen Gegenftand ihrer Unterredung gemacht Hätte, und 
erkundigte fich nach ſeiner Frau. Gottſched ſchilte gleich 
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eine halbe Stunde darauf eine poetifche Antwort, die er 
Apollo zum Troze gedichtet, oder vielmehr gereimt hatte, 
Der Koͤnig befuchte darauf feinen Bruder, den Prinzen von 
Preußen, der fich von Dresden hieher begeben hatte, um feine 
zerftörte Gefundheit wieder herzuftellen. Man konntenicht 
ohne Ruͤhrung die zärtlidhe Umarmungen der zween be 
ften Brüder anfehen. Der König, der mitder Beforgnis 
fümpfte, feine Unzufriedenheit über den Prinzlichen Nüfs, 
zug nad) Zittau, möchte diefe Gefundheitözerrüttung ver, 
ürfacht Haben, twufte nicht genug fein Mitleiden- und Bedaus 
ren auszudräfen, und der Prinz, den der bloße Gedanke, et⸗ 
was ander pünktlichiten Erfüllung feines Dienfteifers vers 
fehen , und die Achtung feines Königs verloren zu haben, 
unglüflich machte, und ihn toͤdten konnte, wuſte feine Herz 
zensfreude nicht lebhaft genug auszudräfen. . Man fah bier 
zwo ſchoͤne Seelen ihre reinften Empfindungen. einander 
zuftröhmen, und alle Umflehende -vermochten kaum den 
Anblik a Seligen zu ktraven. 


Eben gieng der König * f — uͤber die 
Saale zuchf, und näherte fich der Elbe, um nad) den 
Vorfaͤllen in Schlefien fich zu richten; als er die Nachs 
richt erhielt, daß.der. General Haddik mit achttaufend 
Mann von Elfterwerde. nach. Berlin gegangen märe. 
Diefe große und. prächtige Stadt, die kaum mit Pallifas 
"den verfehen ift, wurde von fünf Bataillons-Landmiliz 
vertheidigt, wovon zwei -von den Stadrbürgern unters 
* Muth genug: Bean an ‚den Thoren einigen Wi⸗ 
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derſtand zu thun; die Äbrigen ‚aber begleiteten die Königin 
mit den Prinzeflinnen und den Stadtkommandanten nach 
Spandau, : Das Kabinetsminifterium mit dem Ar⸗ 
chive mar fchon vorher nah Magdeburg geflüchtet; 
Haddik begehrte dreyhunderttaufend Thaler, und da fie zur 
Beftimmten Zeit nicht entrichtet wurden, bemächtigte er fich 


der Thore, und erhöhte feine Foderung auf fünfhunderttaus 


fend, begnügte fi am Ende mit zweihunderttauſend 

Shalern, und zog den fiebenzehnten ab, weil den andern 
Tag Moriz von Torgau zum’ Entfage anfam, und aud) 

der König nach dem leztern Orte ruͤlte, um ihm den * 
zug — 

Das vereinigte Feansdfife mb Keichäheer, von acht 
und fiebenzig Schwadronen und: hundert Bataillons, kam 
wieder über die Saale hervor,‘ welches: der Feldmar⸗ 
marfchall von Keith bey feiner Schwaͤche micht verhindern 
Fonnte, Der Koͤnig zog ſich uͤber Eulenburg nach Leipzig; 
nahm den Fuͤrſt Morizen und den Herzog Ferdinand mit 
ihren Kriegshaufen an ſich, daß er jezt drey und vierzig 
Schwadronen und acht und zwanzig Bataillons ſtark war. 
Dank ſey dem Marſchall von Richelieu, ber. anſtatt 
in Halberſtadt zu bleiben, oder Magdeburg naͤher zu 
fommen, indie Winterquartiere abzog, und, dem Koͤni⸗ 
ge Gelegenheit gab, ‚feine Armee ducch die magdeburgie 
fehe Beſazung zu verftärken! Bloß, Kegenftein, Oſterwyk 
und Horneburs blieben von den Franzoſen beſezt. 


Tr Den 
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Den fechd und zwanzisften kam der König wieder 
nach Peipzig, und ließ den Nachmittag Gottſcheden zu fich 
fommen. Das Gefpräch betraf die Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaſten. Friedrich wufte den Werth aller ältern und 
nenern Gelehrten. und Philofophen genau zu beftimmen, 
Gottſched durfte den andern Tag wiederfommen, und 
mufte eine Arbeit von feiner Frau mitbringen... Das mar 
eine Antwort: auf das leztere Sinngedicht des Königs, die 
einen ganzen Bogen ſtark und enge gedruft war, fo. mie 
es aus den arbeitfamen Händen von Mabam. Sottfched 
göstfehtgen Andenkens fließen mufte. Der König hatte die 
Gedult, fie von Anfang bis zu Ende laut herzulefen. Nun 
gieng man die vornehmften Tragddiendichter nach der 
Reihe durch, und zulezt las der König ihm eine Parodie 
auf eine horazifche Ode vor, die er ‘gemacht: hatte. Er 
wurde dabey oft wegen des: Anmarfches feiner Armee uns 
terbrochen, und muſte im Nebenzimmer die nöthigen Wera 
baltungsbefehle ertheilen. Gortfched konnte die Gegenä 
wart und die Lebhaftigfeit des Geiſtes, die der König 
* dieſer Unterredung zeigte, nicht genug OBEN: f 


Den dreyßigſten ruͤkte der Koͤnig v vor Luͤzen: das 
vermochte den Feind zuräf-zu gehen, - Weil aber noch eis 
nige feiner Truppen in Weißenfels -zurüfblieben , fo 
Hieng der. König an der Spize feines Vorzugs darauf 
los, welches die Feinde mit großer Webereilung zur 
Flucht noͤthigte. Man fieng dreyhundert Mann Kreis 
voͤller und epbeutete einiges Gepaͤle. Nur die Sranzofen 
Zr » mach» 
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machten die Brüffen ftreitig und verbrannten fie, ohne dag 
es die Preußen verhindern konnten. Die Anftalten der 
Feinde von Naumburg bis in die Gegend von Halle zeigten, 
Daß ihre Abficht war, fi) an der Saale zu behaupten. 
Der Seldmarjchall. von Keith wendete mit dem Haupttheis 
Je der Armee fich nach Merfeburg, um fich der Stadt zu 
bemächtigen. Aber er traf die Brüffe abgetragen, und den 
Ort mit vierzehen Bataillond Franzoſen befezt. Auch die 
DBrüffe bey Halle war abgebrochen. Danun des Königs 
Abficht dahin gieng, die vereinigte Armee zu fchlagen, fo 
muſte Keith mit. einem beträchtlichen Kriegshaufen dahin 
wmarfchiren,. um fie wieder herzuftellen. . Sobald das die 
Seinde merften, fo zogen fie alle ihre Poften längft der 
Saale zurüf, und giengen auf Micheln, ihr Lager zwi⸗ 
fchen der Saale und Unftrut zu nehmen. Nun ftellte 
man die Brüffen wieder her, und des Königs Armee gieng 
zu Merieburg, Halle und Weißenfeld in drey Marfchfeus 
fen über die Saale, und vereinigte fich zwifchen Braunss 
dorf und Neumark nahe bey Roßbach. 


Am Anfang Novemberd brach der. Feldmarfchall 
Matthias Alerander von Ungern Sternberg mit den 
ſchwediſchen Truppen von Anklam auf, und ruͤkte unt die fies 
ferungen und Brandfchazungen des platten Landes einzu: 
treiben, bis Ferdinandshof vor, einige Partheyen kamen in 
die Ukermark, und ein abgefchikter Trupp verlor fich in die 
Gegend Berlins. Hier gefchah ed, daß fich einige Pos 
ftilons in Huſaren verkleideten, aus dem Buſche auf dies 
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fen Trupp herbor preliten, und mit einigen Streiffchhffen 
ihn .begrüßten. Das hatte die Wirkung, daß die ganze 
Schaar in vollen Galoppe zurüfeilte, und bey dem Kriegs⸗ 
haufen duch die Nachricht, fie wären auf die Vorpoſten 
Des preußifchen Heeres geftoßen,, einen- folhen Schrefen 
verurfachte, daß er eilfertig die Ukermark verließ, 
Der Feldmarfchall von Lehwald ließ zwei Garniſonsbatail⸗ 
long, einige Landmiliz und fechzig Hufaren in Preußen, und 
rüfte gegen Ende ded Monats nad) Stettin, um das tveis 
sere Vordringen der Schweden zu. verhindern. Diefe 
gaben alle ihre Eroberungen auf, und. giengen über 
die Peene zurüf. Der Major Karl Ehriftian von Kalens 
berg nahm wieder Wollin ein, und machte über dreyhun⸗ 
dert Gefangene. 


‚ Der König hatte das feindliche Lager in Sachen 
ſchon lange verfundfchaftet, und glaubte, es auf der rech⸗ 
ten Flauke mir ſicherm Vortheile angreifenzu können. Er 
faßte den Entfchluß, ‘den vierten auf fie loszugehen, und 
machte zu dem Ende diendthigen Vorkehrungen. Allein in 
ber Nacht that man ihm die Anzeige, man verſpuͤrte gro⸗ 
Be Bewegungen bey der feindlichen Armee, und es fehies 
ne, ala wenn ſich ihre Stellung änderte. Der König 
begab fich am Morgen zwifchen fechs und fieben Uhr mit 
achttauſend Mann, moben die Reuterey die Spize mach⸗ 
ve, auf die Höhe, um fich zu unterrichten. Er fand 
die neue Ötellung de& Feindes unangreifbar, und zog fich 
mit feinem Daufen zuruͤß. Der Feind fchifte ihm einige 
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Infanterie und Kavallerie nach, allein ohne fich es recht 
Ernft ſeyn zu laſſen. Der König erlaubte feiner Armee, die 
fchon einige Tage marfchirt war, und die Ruhe nöthig 
hatte, fich zu lagern. Seine Abficht war, biß zum fech- 
ften auszuruhen, und hernach nach Schlefien zu marſchi⸗ 
ren, wo feine Gegenwart nöthig war, da die Deftreicher 
große Fortfchritte-in ihrer Unternehmung thaten, und fich- 
in Breslau viele Verräthereyen zeigten, wegen welcher er 
hauptſaͤchlich dem Fürftbifchof von Schaffgotſch viele Vor⸗ 
würfe machte. Denn vor Sachfen war nichts mehr zu 
fürchten. Die Jahrszeit-war fpäte, und die Feinde fchies 
nen in feiner Berfaffung zu feyn, einen Winterfeldsug 
auszuhalten. Die Ueberläufer fagten aus, die Lebends 
mistel und Unterhaktungsmittel fiengen an, bey ihnen fpar- 
fam zu werden, und fie würden den andern Tag umkeh⸗ 
ren. Der König fchikte einen Trupp nach Burgkmwerben, 
fich zu erkundigen, was im feindlichen Lager vorgieng. 
Der Dffisier benachrichtigte ihn Vormittags zehen Uhr, 
daß er einige Bewegung wahrnähme, und um eilf Uhr, 
daß fie ihr Lager abbrächen, und fich in Schlachtordnung 
ftellten. - Man fah bald einen Haufen von fechstaufend 

Mann Reuter und Fußvolk auf den Höhen gerade über 

an der Vorderfeite der preußifchen Lagers erjcheinen, und 

bald darauf rechtd die ganze Armee in vollem Marfche, 

Jener Trupp begab ſich zurüf, und der König glaubte 

noch immmer, wie er in feiner eigenhändigen Relazion, 

die ich hier vor Augen habe , felbft gefteht, die vereinigte 

Armee wollte fich zurüfziehen. Indes faßte er noch kei⸗— 
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nen Entfhlug, fondern * neue Beobachtungen aus. 
ftellen, 


Die Einrichtungen der Feinde zwekten dahin, bie 
preußifche Armee zu umfchliegen. Aber fie verfahen es, 
daß fie nicht mit der gehörigen Behutſamkeit fich näher 
ten, die man allezeit beobachten muß, wenn man es mit 
einem fchlauen Gegner, mit einer ftetd ftreitfertigen Ars 
mee und mit einem Feldheren zu thun hat, der wie der 
König, die Fehler des Gegentheils gleich entdekt, benuͤzt 
und beftraft,, Um zwei Uhr des Nachmittags nahm man 
wahr, daß fie fich bemühten, unfern linken Flügel zu um⸗ 
gehen, und dag ihr Marfch auf Merfeburg gerichtet mar. 
Plözlich wurde Befehl gegeben, die Zelter abzubrechen und 
fich unter das Gewehr zu fiellen. Der König redete Die 
Armee alſo an: Sie ift gekommen die Stunde, meine 
Freunde, da alles mas uns werth ift, und werth feyn muß, 
von unfern Waffen und von unferm Muthe abhängt. Nur 
svenige Worte vergoͤnnt mir bie Zeit, und unndthig waͤre 
ed, da viel zu fagen, wo Thaten erfordert werden. hr 
wißt, daß Feine Befchwerde, Feine Gefahr, Feine Plage, 
fein Hunger, Fein raſtloſes Wachen fo groß gemwefen ift, 
Die ich nicht feicher mit euch getheilt habe, und bereit ſeht 
ihr mich, auch jezo mein Leben, mit euch und für euch 
aufzuopfern, Alles was ich begehre, ift, eben daffelbe 
Pfand und die Treue, Liebe und Ergebenheit von euch mies 
ber zu erhalten, bie ihr ſchon von mir befist, Laßt mich 
noch, jedoch nicht als Aufmunterung, ſondern als Ber 
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weis meiner Dankbarkeit hinzufezen, Daß euet Sold von di⸗ 
fer Stunde an verdoppelt feyn foll, bis ihr die Quartierebes 
zieht. Nun haltet euch brav, und vertraut auf Gott! 
Lebhaft gerührt von diefer Anrede brachen die Soldaten 
in ein allgemeines Yubelgefchrei aus, und wurden Dadurch 
zu einer Art von a Wahnfinne entflammt, 


Alle Truppen — mit der linken Schulter vor⸗ 
marſchiren, und ihre Bewegungen waren durch eine Ans 
hoͤhe verſtekt, worauf ſich die Huſaren die ganze Zeit uͤber 
zu behaupten wuſten, obſchon auf Erſuchen des Fuͤrſten 
Soubiſe der Herzog von Hildburgshauſen ſie durch ſeine 
Huſaren angreifen, und zu vertreiben ſuchte, um zu ſehen, 
was hinter ihnen vorgieng. Das Gepaͤke gieng auf der 
rechten Seite, aber es richtete ſeinen Weg nach Halle. 
Die Franzoſen konnten alſo die Bewegung der Armee gar 
nicht ſehen, die bis auf vier Schwadronen, ſich ganz 
auf die linke Seite ziehen muſte. Der General Seidliz 
an der Spize des rechten Flügelö der Reuterey, verfolgte, 
fo lange ihn der Feind. im Auge hatte, den Weg nad) 
Weißenfels. Das brachte den Herzog von Hildburgs⸗ 
haufen, der da glaubte, die preußifche Armee wollte ihm 
entgehen, zum Entfchluffe, den Angriff des Königs zu bes 
fohleunigen. Nun gefchah es, daß die feindlichen Kolon⸗ 
nen allzunahe kamen, und verabfäumten, fich in der 
gehörigen Entfernung in Schlachtordnung zu ſtellen. 
Sobald Seidfiz fich hinter den Anhöhen befand, fo wur 
ſte er fich durch eine gefchifte Bewegung fehnell wieder mie 
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dem linken Fluͤgel der Armee zu vereinigen, kam hinter 
dem Janus Huͤgel hervor, und erſchien ploͤzlich dem Feinde 
anf feinem rechten Flügel, che noch dieſer ihn wahrge—⸗ 
sommen hatte, und folglic) ehe noch ein einiges von fei: 
nen Bataillons in Schlachtordnung geftellt war. Won eis 
nem heftigen Stuͤkfeuer unterftügt, hieb Seidliz hier fo, 
mörderlich ein, daß in Eurzer Zeit die Faiferlichen Kuͤraſ⸗ 
fiercegimentee Prettlak und Trautmannsdorf und die 
Reichskavallerie gemorfen, und gänzlich in Unordnung ges 
bracht wurden, Eben das Schikſal hatte bey] zweiten 
Angriffe, die, ganze franzoͤſiſche Reuterey, ob ſie ſchon 
mit mehr Muth und Kuͤhnheit fochte. Der Koͤnig befand 
ſich hinter dem Regimente Altbraunſchweig, das den lin—⸗ 
ken Fluͤgel der Infanterie geſchloſſen hielt, und deſſen 
Obriſter Johann von Priegniz in der Schlacht blieb. 
Sobald er den Erfolg ſeiner Reuterey fuͤr ſicher hielt, ſo 
befahl er ſechs Bataillons vorzurüfen. Weil der Feind 
noch in Kolonnen anruͤkte, deren Spizen auf die preußis 
ſche formirte Linie aufſtießen, ſo konnte dieſe den rechten 
Fluͤgel der ftanzoͤſiſchen Infanterie, den fie in die Flan⸗ 
fe faßte, leicht in: Verwirrung bringen. Die feindliche 
Anfanterie hatte von Soubife den Befehl erhalten, ohne 
zu.feuern, mit gefälltem Bajonette einzubrechen. Die 
preußifche Infanterie rüfte in der vegelmäßigften Drds 
nung vor, und feuerte eben fo richtig, twie auf dem Mus 
ſterplaze. Dahingegen jene aus Mangel der Hebung gar 
nicht in Ordnung fommen Eonnten, Die drey und funfs 
. sig ſchwere Kanonen, die man bey’zeiten fehr vortheilhaft 
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ftelit hatte, thaten den. tiefen Kolonnen des Seindes den 
größten Schaden, und machten die- Unordnung in det Feind» 
lichen Armee bald allgemein, fo daß -fie die Gewehre wege 
warfen, und über die Unfteut entfliehen muften, ehe. noch 
ihr linker Flügel zum Aufmarfchiren und zum Treffen ges - 
fommen war. Diefer beftand meift aus‘ Reichstruppen, 


and konnte fih daher nicht daran gemöhnen,- die Franzo⸗ 


fen zur Seite zu haben, da er ihnen über drey Jahrhun⸗ 
derte immer gerade Über geftanden. hatte. Der König 
verfolgte fie bis an die Höhen von Reichertswerben und 
an die Saale, _ Inder Zeit von anderthalb Stunden war 
die Sache abgethan, und wenn der König wie Joſua der 
Sonne den Stilftand hätte gebieten können, fo. wäre das 
ganze Heer vertilgt worden. Aber fo verhinderte ihn der 
Einbruc) der Nacht weiter zugehen. Der Generallieuter 
nant Graf Ludwig von St Germain ftand mit einent 
Kriegshaufen auf der Anhöhe den Preußen gegen über, 
defte den Ruͤkzug, imd entfernte ſich in der Nacht mit 
Zuräflaffung von fünf Kanonen. Der Generalmajor von 
Meyer befand fich in Roßbach mit zwei Bataillond , vier 


. Schmadronen und einigem Gefchüge, um ihn zu beobachs 


sen. Es blieben zweitauſend Tode auf dem Schlachtfele 
de, und fechötaufend wurden gefangen, worunter acht Ges 
nerald und zweihundert und funfzig Dffizierd waren. 
Man erbeutete zwei und fiebzig Kanonen, zwei und zwan⸗ 
gig Fahnen und Standarten, zwei paar Pauken, und die 
preußifchen Hufaren behiengen fich mit der großen Anzahl 
gefundener Ludwigskreuze. Seidlig, der kaum feit etlis 

hen 


den Monaten Generalmajor war, und: vorher. noch nie 
eine Brigade angeführt hatte, ward zum Generallieute- 
nant erklärt, erhielt den proben und Das Rochowi⸗ 


ſche Kuͤraſſierregiment. 


Der Koͤnig, y ber Ludwigen die PER der 
Koͤnigsmoͤrder, die fich in feinen Staaten befinden wuͤr⸗ 
den, verfprochen, und den Tod der Königin Mutter ange 
jeigt hatte, ließ die verwundete Staböoffiziere nach Mer⸗ 
feburg bringen und bier wol verpflegen, : Er befuchte fie 
felbft, und verficherte, daß er fi) daran gar nicht gewoͤh⸗ 
nen könnte, die Franzofen als feine Feinde zu betrachten. 
Als er zu Leipzig den verwundeten Marquis von Euftine mit 
dem Tode ringend und in den heftigften Schmerzen antraf, 
rief er ihm zu: getroſt Herr Marquis, heftige "Schmers 
zen währen nicht lange. - Der Kranke anttvortete ihm mit 
einer Art von Entzüfung: O Sire, . wie fehr übertreffen 
Sie Aerandern. Er marterte feine Gefangene zu Tode, 
‚und Sie giefen Dehl in ihre Wunden. Unterwegs in 
einem Dorfe hatte der König einen franzoͤſiſchen Dffizier 
angetroffen, der an den Pocken Frank lag, und fich ihm 
als Kriegägefangener unterwerfen molte, welches er mit 
der Neußerung ablehnte, dag er nur vor der Spize des 
Degens Gefangene machte, ihm daher den feinigen ließe, 
‚und zu feiner baldigen Genefung Anftalt treffen würde, 
Seit der Zeit waren die Franzofen die größten Bewunde⸗ 
rer des Könige. Sein Schikfal erregte bey allen Euros 
.. Freunden und Feinden, eine rührende Theilneh⸗ 

mung, 
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mung „und man ſah bey den größten Feldherrn Deftreiche 
Böhmen, Ungarn und Stalienern von Geburt, die in den 
vorigen Kriegen fo viele Heldenthaten verrichtet hatten, 
gleichfam das Schwerd in der Sauft erſtarren. Denn 
der Held, gegen den fie fochten, war nicht ein Weltbezwin⸗ 
ger, ein Eroberer, fondern ein menfchenfreundlicher Be⸗ 
ſchuͤzer ſeiner Unterthanen und Staaten, ſeiner Ehre und 
ſeines Lebens. Der Anblik, einen großen Mann unſchul⸗ 
dig leiden, und beynahe ein Opfer der innern und aͤu⸗ 
gern Verſchwoͤrung werden zu ſehen, wuͤrlte auf großzmuͤ⸗ 
thige Seelen mehr:ald. alle Beſtechung. Dahingegen zeig? 
ten fich bey den vereinigten Armeen ganz fonderbare Bey⸗ 
ſpiele eines Nazionalhaſſes. Indem ein Kuͤraſſier von Seid⸗ 
liz eben im Begriffe war, einen franzdfifchen Dragoner 
zu erhafchen,, fo verfolgte ihn ein Öfteeichifcher Kuͤraſſier 
mit aufgehabenem Pallaſche. Jener gab ſich kaum vie 
Muͤhe etwas umzuwenden und dieſem zuzurufen, Bruder 
Teutſcher, laß mir den Franzoſen, und der Deftreichen 
lehrte ſchon mit der Antwort zuruͤk: Nimm ihn haltd 
Man feyerte in Teutſchland den Sieg bey Nosbach als eis 
nen Triumph der ganzen teutſchen Nazion. Aber Rita 
mand hatte mehr Urſache mit ſeinen Folgen zufrieden zu 
ſeyn, als die Sachſen, die von ihren vermeinten Buu—⸗ 
desgenoſſen und Befreyern alle Arten von Drangfalen; 

BHedrüfungen und Gewaltthätigkeiten, von Plünderungen, 
Räubereyen und Erpreffungen erduldet hatten. Am ſchlim⸗ 
fien machten. es ihnen die Franzoſen, und mishandeltem 
vornehmlich ihre Geiftlichfeit bey jeder Gelegenheit, wel⸗ 
— | ches 
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ches den Argwohn vermehrte, daß! dieſer Krieg in einen 
förmlichen Religionskrieg ausarten würde, : Man klagte 
in Öffentlichen Schriften: über die Bedrücfung der. Franzo⸗ 
fen und Oeſtreicher. Alle Gemüther waren in Sach⸗ 
fen ihnen 'abgeneigt, und man.;fagte lauf, »dag man 
lieber das ordentliche: Joch der Preußen, als den ‚ber 

ſchwerlichen Zroft der Befreyer erdulden wolte. „Nicht 
| die Feinde, nicht die Preußen, (heißt es in einer ſaͤchſi⸗ 
ſchen Drufichrift),< haben unfre Länder und Felder, un—⸗ 
fere Weinberge: und Gärten verwuͤſtet, - nicht die Preußen 
haben. unfere Saaten zertreten, uns auf: der Straße: bes 
raubt, unſre Haͤuſer ‚geplündert, und unſere Vorraͤthe 
weggefuͤhrt oder verderbt. Nicht die Preußen haben un⸗ 
fee Kirchen geſchaͤndet/ und alles, mas heilig iſt, verhoͤhnet. 
Nein unſre Freunde die Franzoſen, die Oeſtreicher und: 
ein Theil der Meichöteuppen, unſte fo ſehnſuchtsvoll er⸗ 
wartete Helfer und Erretter haben: das Elend uns verurs 
facht und angethan. Anſtatt unſre Exretter zu feyn, wur⸗ 
den ſie die Zerſtoͤrer unſres Vaterlands. Anſtatt ung im 
Sicherheit zu bringen, haben fie unſer Elend und Uns 
glük vermehrt. Anſtatt und von den Feinden zu befceyen, 
verfuhren fie ſelbſt mit den größten Feindſeligkeiten gegen 
und. Wahre Feinde würden über dergleichen Ausſchwei⸗ 
fungen erröthen, die fie ald Freunde begangen haben,“ | 
Alſo raͤchten Frankreich und Oeſtreich ſelbſt alle die Uns 
treue und tuͤckiſche Bosheit, die dieſe in zehen Jahren 
heimlich und Offener an Preußen begangen und — 
— | s u. 
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— Der General von Junken beſezte mit drey Batail⸗ 
lons und einigen Schwadronen Halberſtadt, Quedlin⸗ 
burg und die umliegende Gegend, und ließ durch den 
Obriſt Friedrich Kuͤchmeiſter von Sternbetg den frauzoͤ⸗ 
ſiſchen Partheygaͤnger le Negre zu Dodeleben aufheben 
Das preußiſche Heer folgte der geſchlagenen Armee bis 
Spielberg, und der Obriſt von Lentulus ſezte ihr mit 
den Huſaren und dem Mayriſchen Freybataillon bis Er⸗ 
furt nach, und brachte viele Gefangene, Allein der Zus 
Fand. Schlefiens verhinderte den König die Früchte feines 
Sieges zu genießen, die ihn Meifter vom ganzen Reiche 
gemacht hätten, Er wand ſich dahin, nnd verließ zur Deks 
£ung einen mäßigen Kriegshaufen in Sachen, der vom 
Erzgebirge bis ins halberftädtifche.‚vertheilt war. Feld⸗ 
marfchall Keith zog fich nach dem Erzgebirge, vertrieb 
die herumftreifende Oeſtreicher, und, that einen Einfall 
in Böhmen, um ded Königs Marſch Durch ‚die Laufiz-zu 
erleichtern. Denn nun muften ſich die Kriegshaufen der 
oͤſtreichiſchen Generald von Marfchalund von Haddif aus 
der Laufig entfernen, Keith faßte zu Poftelberg im Saas 
ger Kreiſe Poften, und fezte- durch Kleine Verfendungen 
Die Gegend bis Prag in Brandichazung. Der Generals 
major Auguft Feiedrich von Izenpliz kam mit dem Maps 
riſchen Freybataillon und mit den Örenadier von Jungbils 
lerbeck und Bornſtedt nach Leutmeriz, verjagte die Befas 
zung, verbrannte die Elbbrüde, und machte einen Mehls 
vorrath von viertaufend Tonnen, und anderes rohes Ges 
sreibe zu Schanden, Darüber eilte der General Graf 
AR Ernſt 
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Ernft Dietrich von Marfchall mit übertriebenen Zügen 
herbey, kam jedoch. um einen Tagzu fpäte, und der Feld: 
marfchall gieng ohne Verluft, und ehe noch die Gebirg— 
wege der Schnee WERDEN machte, nach Chemniz 
zuruk. | 


Indes gieng der Generalfeldzeugmeifter Graf Franz 
Nadaſty mit dreyßigtauſend Mann oder zehen Bataillons 
und vier und zwanzig Kompagnien Grenadiers, gehen 
Bataillond MWirtemberger, zehen Bataillond Kroaten, 
drey Regimenter fächfiiche leichte Neuser, fünf Regimen⸗ 
ter Hufaren und einigen baierifchen Völkern. vor Schweid⸗ 
niz, die noch nicht ganz ausgebaut, aber mit einer Be⸗ 
ſazung von fechötaufend Mann und allen Nothwendigkei⸗ 
ten verfehen war. Die Feftung wurde den dreyzehnten 
Hftober eingefchloffen, daher der Befehl des Herzogs von 
Bevern an den Obriſt von Varnery, fich mit dem etlichen 
hundert Hufaren heraus zu ziehen, zu fpäte ankam. Nichts 
deftoweniger echielt er nachher feine Entlaffung. Den 
ſechs und zwanzigften wurden die Laufgraͤben eröfnet, und 
durch den franzdfifhen Ingenieurobriften von Riverſon 
die Belagerung fehr gut berieben, Nadaſty lieg durch 
die Baiern und Wirtemberger, die ihm dazu guf genug 
fhieuen, einen Hauptſturm auf die fünf Forts vorneh⸗ 
men, und durch die Aufopferung von: zweitauſend und 
fuͤnfhundert Menfchen der Feftung fo lebhaft zufezen, daß 
den zwoͤlften November der Befehlshaber und Erbauer 
— Philipp Loth von Seers mis drey andern 
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Generals Mitſchevall, Rebentiſch und Grumbkow, drey 
Obriſten, vier Obriſtlieutenants, dreyzehn Majors, drey⸗ 
Big Hauptleuten, hundert ſechs und. dreyßig andern 
Offiziers und fechstaufend zweihundert und ſiebenzehn 
Mann ſich, wie die Feinde ſelbſt ſagten, auf ſchaͤndliche 
Vertragsartikel, zu Kriegsgefangenen ergeben muſten. 
Es geriethen dabey acht und vierzig Fahnen, hundert vier 
und ſechzig Stuͤkke, ſechzehn Moͤrſer, hundert fuͤnf und 
vierzig Handmoͤrſer, nebſt einem großen Mundvorrathe 
und vielen Kriegsgeraͤthſchaften, wie auch einer Kriegs⸗ 
Zaffe von dreyhundert fuͤnf und funfzigtauſend, fuͤnfhundert 
ſechs und ſiebenzig Thalern im feindliche Gewalt. Die Fer 
Hung gieng durch die Untreue eines Theils der Befazung ver⸗ 
loren, Allein auf der vierten Sternfchanze warfen hundert 
und achtzig Sachfen das Gewehr meg, und giengen zum 
Feinde über, Eben fo gefchah es von vielen andern einzeln, 
Daß fie ausriffen, und auch nicht alle Staböoffiziers fchienen 
ihre Schuldigfeit beobachtet zu haben, Dahingegen viertau- 
fend Mann gemeine Soldaten, ‚die. Landöfinder waren, 
fich die Gefangenfchaft nicht wollten gefallen laſſen. Als fie 
unterwegs den Sieg ihres. Königs bey Rosbach vernahmen, 
fo weigerten fie. ſich, ihrer Öftreichifchen Bedeffung weiter zu 
folgen ‚fielen fie. an und gerficeueten fie.. Nun irrten fie 
ungewiß in Schlefien umher, bis fie auf des Königs Ars 
mee ben deren Unzuge aus Sachfen, ganz ungefehr tiefe. 


‚fen. Der. König empfieng fie mit: dem gnädigen Be $ 


Willkommen meine brave Kinder! 


2 Nun 
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Nun hatten die Oeſtreicher fih den Weg zur 
Hauptſtadt gebahnt, und der Gemeinſchaft mit‘ Boͤh⸗ 
men und der Lebensmittel: ſich verſichert. Da fie 
erfuhren, dag der König mit einem Kriegshaufen 
aus der Laufiz im Anzuge war, ſo wollten fie vom 
ibege Meberlegenheit, "die durch die Vereinigung mit dem 
Belagerungshaufen gedoppelt war, denn man fchägte fie 
auf: hunderttaufend, "und die Beverifche Armee auf fuͤnf⸗ 
add zwanzigtauſend, noch Vortheile ziehen, giengen 
den zwei und zwänzigften an drey Orten über die Lohe, 
And. griffen die preußiſchen Verſchanzungen bey Breslau 
at. Der Hauptangriff geſchah auf unferw rechten Flügel 
bey Pilsniz. Er wurde ohngeachtet ſeiner ſtarken Gegen⸗ 
wehre zum Weichen gebracht. Dahingegen ſchlug Zie⸗ 
then mit dem linken Fluͤgel den Grafen Nadaſty auf dem 
feindlichen rechten Flügel, machte. Gefangene und erbeu⸗ 
tete vier Kanonent Man hätte nach der Meinung eines’ 
Kriegsgerftändigen mit dem linken Fluͤgel ſich des Tref⸗ 
fens enthalten; ynd den am Walde ftehenden Flügel des 
Feindes, vertreiben ſollen, das hätte dieſen gendchigt, 
ſeine vom Feuer der Infanterie ſowol gedekte Kavallerie 
ſchnell hinwegzuziehen. Dadurch wäre der‘; feindliche: 
rechte Flügel ohne Mühe gewendet worden, und er. haͤtte 
auch unangegriffen die Verſchauzungen verlaſſen muͤſſen, weil‘ 
er ſonſt abgeſchnitlen worden waͤre. Bevern war, wie 
ein ungenannter Schriftſteller behauptet, das anfangs zu 
thun willens. Aber der Adjudant; von deſſen Rathſchlaͤ⸗ 
gen er abhieng, war anderer Meinung. Es war eine 
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ſehr hartnaͤklige und blutige Schlacht, und die Sftreicht: 
Ichen Offiziere Hielten: fi) am Abend fhr geſchlagen, als 
der preufifche rechte Flügel mit | Verlaffung dreyßig 
Kanonen ſich ‚in der: Nacht nach. der: Nikkelsoorftaor 
‘don Breslau: zuräfzog, welchem der linke durch die Stadt 
über die Oder folgen mußte, Es blieb Breslau mit eiff 
Bataillons vder dreytauſend Mann beſezt, die. Generals 
Friedrich Ludwig von Kleiſt, Kaſpar Ernſt von Schulze 
‘und Johann Ludwig von Ingersleben, die Obriſten Ja⸗ 


#05 Eenft von Labiere, Levin Auguſt von Geiſt und Va⸗ 


Jentin Bodo von der. Oſten, und viele andere Offiziers 
kamen um. Die Oeſtreicher, die mit der Natur, "mit 
der Kunſt und: mir Truppen ſtreiten muſten, deren Ta⸗ 
pferkeit ſie mehr als einmal erfahren hatten, verloren zwan⸗ 
Gigtaufend, und die Preußen nur halb ſo viel. Indes 
fahen fie ſich gezwungen, nicht allein das Schlachtfeld, 
ſondern auch die linke Seite der Oder zu verlaſſen. Der 


Herzog von Bevern ritt den dritten Tag von einem eini- 


‘gen Reitknecht begleitet, beym Mondſcheine aus, um; wie 
‘er gegen den König vorgab, die Huſarenpoſten zu beſich⸗ 
‘tigen, und die Gegend zu verkundſchaften. Anſtatt rechts 
kam er links auf einen Kroatenpoſten, der ihn gefangen 
nahm; und zum General Be führte. Der König ſchien 
Feine: Luſt zu Haben, ihn wiedet aus der Gefangenſchaft 
qu befteyen. Es übernahm den Oberbefehl der "Bene; 
rallieutenant Friedrich Wilhelm von Kyow, und führte 
ie Armee, die noch immer durch die eingeriſſene Austeiſ⸗ 
ur unter den ſchleſiſchen Kavallerieregimentern mehr ge⸗ 

Qq 2 ſchwaͤcht 
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ſchwaͤcht wurde, nach Gurau, wo er ihn an den Gene⸗ 
ral Ziethen * des “niet abtreten. rn h 

In Breslau hevefchte — ——— und — den ‚Eis 
vilbedienten nichts als Verſchwoͤrung und Verraͤthetey, ‚und 
die Stadt ward zugleich von auſſen durch eine heftige Kanona⸗ 
de ſehr geaͤngſtigt. Der Generallieutenant Johaun Friedrich 
von Katt konnte mit der Hand voll Leute einen ſo weitlaͤufigen 
Ort nicht vertheidigen, verzweifelte an einem Entſaze, und 
lieg mit dem Feinde ſich in Unterhandlungen ein, um dem 
Koͤnige die Beſazung zu erhalten. Der Generallieutenant 
von Leſtewiz, der insider Statthalterſchaft ihn abloͤßte, 
ſezte dieſe Unterhandlungen mit dem Grafen Nadaſty fort, 
und erhielt den freyen Abzug ſamt den Feldſtuͤlken. Allein 
die Soldaten, meiſt Schleſier, liefen auseinander, und 
das ganze Bataillon Jungbevern gieng zum Feinde uͤber, 
ſo daß mir vier Offiziere von dieſem und uͤberhaupt vier⸗ 
hundert Gemeine ausmarfbhirten:::; Deu Öftreichifche Mi⸗ 
niſter Graf Kolowrath ‚nahm ‚die getreuen Diener und 

Käthe unverweilt in Pflicht fuͤr ſeine Kaiſerin, und der 
Biſchof Fuͤrſt Schaffgotſch vergaß calle Tree und Dank 
barkeit ‚gegen, den König, feinen. Freund und Wolthäten, 
ſezte fich die. Bekehrung der; Proseftanten in den Kopf, 
Ad ohngeachtet den Abmahnung: des Königs eifte er, ſich 
dem wiener Hofe zu unterwerfen. Durch die. Befazung 
son Schweidniz und Breslau war die; preußifche Armee 
von Brieg, Glaz, Koſel und Neiße abgeſchnitten. Der 
Ri — auf dem Marſche bey Liegniz alle dieſe un, 
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angenehme Zeitungen nach der Reihe weg. Er kam mit 
neunzehn Bataillons und acht und dreyßig Schwadronen 
oder ungefehr fechzehntaufend Mann von Leipzig, und un⸗ 
ter Glogau naͤherten ſich ihm die ungluͤklichen Ueberbleib⸗ 
ſel von acht bis zwoͤlftauſend Mann der Beveriſchen Ar: 
mee, mit denen er ſich den acht und zwanzigſten bey Parch⸗ 
wiz vereinigte. -Eo ließ Das vom Feinde befezte und bee 
feftigte Liegniz hinter ſich. Angteifen konnte er es nicht; 
denn es war zu feſt, durch eine foͤrmliche Belagerung wuͤr⸗ 
de er die Zeit verloren haben, und * — hatte 

er r ji wenige Leute. | 


Die öftreichifche Armee über — Mann ſtark, 
hatte den Vortheil der Ruhe und der Stellung, und die 
preußiſche von einem langwierigen beſchleunigten Marſche, 
da fie den Weg durch die Lauſiz über Naumburg am Queiß 
fort in zwei und zwanzig Tagen gemacht hatte, ermuͤdet, 
muſte fie erſt zum Schlagen auffodern. "Daun rieth, jen⸗ 
ſeits von Schweidniz ſich zu ſezen, und den Angriff ruhig 
abzuwarten. Der Koͤnig wuͤrde ſich auch wohl gehuͤtet 
haͤben, hier etwas zu unternehmen, und man haͤtte in der 
Zeit, daß man ihn aufhielt, Neiß, Brieg und andere Fe⸗ 
ſtungen Oberſchleſiens einſchließen und umringen koͤnnen. 
Allein die uͤbrigen Generals waren mit Prinz Karln ein⸗ 
muͤthig der Meinung, man ſollte dem Feinde entgegen ruͤk⸗ 
fen und über das Schweidnizer Waſſer gehen. Da es 
der Hof ebenfalls zufrieden war, ſo wurde es nach dem 
Wunſche des Könige, der hier gewöhnlich feine Kriegs: 

Dqa3 uͤbun⸗ 


614 „ 1757. | 
übungen zu halten pflegte, ins Merk geſezt. Man war 
zu ſtolz auf feine Menge und verachtete die Preußen. Man. 
wollte durch die Zerftreuung der berliner nn: dem. 
Feige plözlic) ein Ende machen. Ä 


n Friedrich kam den vierten Dezember mit ſeiner Armee 
Bey Neumarkt an, und weil er glaubte, beobachtet zu has: 
ben,. daß die zeitherigen widrigen Ereigniffe von dem ges 
ringen Dienfteifer und der zweideutigen Treue einiger Of⸗ 
faierd hergerührt hätten, fo ließ er alle Stabsoffiziers der 
Armee zu ſich kommen, im Kreife ſich umherſtellen, und 
redete fie alfo an: „Meine Herren, morgen werde ich den 
Zeind angreifen und ihm ein Treffen liefern. Da von dies 
fer Schlacht das Kriegsgluͤk des ganzen Feldzugs abhängt: 
und fie entfcheiden wird, wer von Schlefien Herr bleibt, 
fo. habe ich euch vor mich fommen laffen, um euch zu ſa⸗ 
gen, daß, ich von cinem jeden erwarte, daf er gemau feine: 
Schuldigkeit beobachte und feine äuferften Kräfte anftrenge. 
Ich verlange, daß jeder auf feinem Poften pünktlich auf: 
den Befehl Hosche, und-feinen Untergebenien mit unerſchrock⸗ 
nem Muthe und mit Tapferfeit vorgehe. Ueberhaupt, 
daß jeder dem Zeinde: mit dem Vorſaze unter die Augen 
trete, entweder zu fiegen oder zu ſterben. Wenn ihr alle, 
fein einiger außgenommen, fo wie ich, gefinnet ſeyd, ſo bin 
ich des Sieges verfichert. Denn ſchon bin ich von der ganz: 
zen, Stärfe und Schwaͤche des Feindes unterrichtet, und : 
ih werde die Kriegshaufen fo anführen, daß fie mit Vor⸗ 
theil Fechten koͤnnen. Es wird nun auf euch ankommen 
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mit entfchloßnem Muth und altpreußifcher Tapferfeit zu 
ſtreiten. Aber, wer. unter euch verzagt ift, und Blut und 
Leben nicht fürs Vaterland aufopfern will, der trete her⸗ 
aus, damit er nicht mehrere fleinmüthig mache. Heraus 
trete er ‚ ſage ich, ohne Umftände und ohne Vorwuͤrfe be⸗ 
koͤmmt er auf deriStelle feinen Abfchied '—” Dem General: 
major Kafpar. Friedrich von Rohe floffen hier die Thränen 
vom Auge. Der König gerührt,. umarmte ihn, und fag- 
te: „Mein lieber Rohr, ihn Habe ich nicht gemeint.” Tiefe 
Stille und blaffe Staunung: herrfchte geraume Zeit, bie 
endlih ein Stabsoffizier mit ſchwaͤrmeriſchem Eifer aus- 
brach: Das thue ein Hundsfott, wir ſind alle bereit für 
Ihr Majeftät unfer Leben zu laſſen. Gelaffen und mit 
fihtbarer Zufriedenheit fuhr der König fort. Ich fehe, 
feiner iſt hier, den nicht ein edler Heldenmuth befeelte. - 
Aber genau werde ich aufmerfen,. ob mar auch fein Ver: 
fprechen erfüllt-und feine Schuldigfeit beobachtet. Weber: 
all, bald vorn und. bald Hinten werde ich feyn, beftändig 
von einem. Flügel zum andern eilen. Keine Schwadron, 
feine Kompagnie foll fi meinem aufmerffamen Bliffe 
entziehen. Alles werde ich genau durchforfchen und. beob- 
achten. Wer dann. feine Pflicht erfüllt, den will ich mit 
Ehre lohnen, und ihn mit Gnade überhäufen, und nie 
werde ichs ihm vergeffen. Aber. wen eine üble Seite aus⸗ 
zeichnet, der gehe nur bald davon und Hüte fich, mit ie. 
toieder unter die Augen zu fommen.” 
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Man machte es nun der ganzen Armee bekannt, daß 
der Feind in die Ebene vorgeruͤkt waͤre, und es zur 
Schlacht kommen würde, worüber der gemeine Soldat 
eine große. Freude bezeugte, und den Augenblif kaum ers 
warten Fonnte. In der Gegend von Borne ftand der 
Graf Georg Ludwig von Noſtiz mit drey Regimentern ſaͤch⸗ 
fifcher leichter: Reuterei und zwei Öftreichifchen Hufarenres 
gimentern. auf einem Borpoften, um die Preußen zu beob⸗ 
achten. Die preußifche Hufaren ftießen auf ihn, fezten 
vor feinen Augen zwei Mann hoch über den Graben, ohne 
daß er fich zeitig zurüfgezogen, oder ihnen, wie leicht 
möglich getvefen, den. Lebergang verwehrt hätte. est, 
nachdem fie bereits ihre Linie wieder formirt hatten, fieng 
er erft an, in Zügen rechts um ſchwenkt euch, zu rufen, 
wodurch jede feiner Schwadronen alle vier Flanken preiß 
gab. Die preußifche Hufaren fonnten daher den Augen: 
biif faum erwarten, wie die Wölfe auf eine Heerde Scha- 
fe, auf fie einzuftürmen, und fo jaͤmmerlich zuzurichten, 
daß fie dDreyhundert Mann und drey Standarten verloren. 
Die oͤſtreichiſche Hauptarmee ftand nach ihrer Gewohnheit 
ftarf verfchanzt, rechts am DorfeNifern und erftrefte fich 
gegen Leuthen, und links ceichte fie uber Sagfchüz mes. 
Ihre Einrichtung war fehr gut, aber fie mar zu weit aus⸗ 
gedehnt, weil man vom rechten bis zum linken Klügel eine 
Meile Wegs hatte. Die große Anzahl der Truppen fieß 
ed nicht anders zu. Denn fie beftunden aus. zwei, und 
man fann jagen, aus drey Pinien, und der Hinterhalt war 
eben fo breit, tote die ganze Armee. 

| Der 
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-+, Dee Angriff gefhah wiederum’ in der fhiefen Rich⸗ 
tung, daß der linke Fluͤgel ganz vertveigert wurde. Der 
König: machte dem Feinde gerade über ſolche Bewegungen, 
wodurch er deflen ganze Borderfeite beunrubigte. Endlich 
gieng der Marfch gerade "auf den rechten Flügel los, wel⸗ 
chen Daun deswegen durch das Hintertreffen verftärfte,, 


Allein plöglich wendete fih die Armee mit ftarfen Schrit-⸗ 


ten: in. vier Kolonnen rechts nach dem linfen Flügel, wo, 
Nadaſty den Dberbefehl. Hatte. Die Wirtembergifchen. 
Hülfsodlfer ftanden hier vor dem Fichtenbuſche. Sobald 
fie der. Koͤnig erblickte, fo rufte er: hier find die Wirtem⸗ 
berger, die werden ung zuerft Platz machen.” - Der Gene⸗ 
ralmajor Kart Heinrich von Wedell griff mit ſechs Bar 
taillons fie Hinter dem Verhake an, und gleich. wichen 
ganze Bataillons, warfen das Gewehr weg und liefen da⸗ 
von. Man eroberte hierauf die auf einer kleinen Hoͤhe be⸗ 
ſindliche Batterie von vierzehn Stuͤkken. Ein Theil der; 
Wirtemberger und Baiern ſamt den uͤbrigen Nadaſtyſchen 
Haufen ſezten ſich hinter einen tiefen Graben, wurden aber 
auch da bald uͤber den Haufen geworfen. Nun hatte der 
Koͤnig, durch das Buſchwerk bedekt, den linken Fluͤgel mit 
ſolcher Ordnung und Geſchwindigkeit angegriffen, daß 
kaum die Oeſtreicher Zeit gewannen, dieſen Fluͤgel durch 
den Nadaſty dekken zu laſſen. Indes zog ſich im Vorruͤk⸗ 
ken die preußifche Armee mit dem Vortrabe immer rechts, 
wodurch der Feind- beftändig uͤberfluͤgelt blieb, und ihm, 
jene ſechs Bataillons in den Ruͤkken kamen. Es wurden. 
alle —— die er zur Unterſtuͤzung ſeines linken Fiͤgels 
245 ab 
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abſchikte, allezeit in eben dem Augenblikke gefchlagent, ale 
fie fich formiren wollten. Nicht einmal geftattete man ih⸗ 
nen hinter Gohlau einen Hafen zu machen, um anf diefe 
Art ihre Flanke zu deffen. Denndie Batterie des preußi⸗ 
ſchen Vortreffens, die fich immer links hielt und mit forts 
rüfte, faßte fie, die ohnehin fehon in Verwirrung waren, 
und zumeilen vierzig bis funfzig Mann hoch ftanden , hier: 
ebenfalls in der rechten Klanfe und beftrich fie in der Fänge; 
während dem fie von vorne mit dem fleinen Gewehrfeuer 
begrüft twurden. Die Reuterey fand anfangs wegen den: 
vielen Büfchen, Heften und Gräben feine Gelegenheit recht; 
an den Feind zu: fommen. Endlich aber gelang es einem 
Theile bey dem Fichtenbufche vorben zu fommen, und die 
hinter demfelben ftehende feindliche Kavallerie anzugreifen, 
und wenn gleich) der Generalmajor Anton von Krokow ge⸗ 
fangen wurde, fie nach wiederholten Stößen zuruͤkzuwer⸗ 
fen. Die Ziethenfehen Hufaren richteten die Baier und 
Wirtemberger fehr übel zu, und machten zweitaufend Ge: 
fangene. Der Keind, der wahrnahm, daß man feine lin⸗ 
fe Flanke faft ganz gewonnen hatte, war befchäftigt mit 
dem übrigen Theile der Armee, der noch nicht zum Schla= 
gen gefommen war, Leuthen zu behaupten. Er ließ hin⸗ 
ter dem Dorfe eine Menge Gefchüz auffahren, und deſſen 
Häufer famt dem Kirchhofe waren mit feifchen Truppen: 
ganz voll. geftopft. Daher ereignete fich hier ein fehr hart⸗ 
näffiges Gefechte. Ein Bataillon rüfte nach dem andern: 
on, fo daß am Ende auch unfer linker Fluͤgel ſich ins Tref⸗ 
fen einlaffen mufte. Endlich drang. die. Garde ein und; 
, : ; zwang 
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zwang den Feind zu weichen. Der feindliche rechte Flügel, 
Hatte nicht zur echten Zeit anrüffen fönnen, und. dann. 
wear die Beftürzung fo groß, und die Unordnung des lin- 
en Fluͤgels fo allgemein, daß die Klüchtigen diefe umwar⸗ 
fen, und in gleiche Unordnung brachten. Noch hielt fich 
aber feine Infanterie auf den Anhöhen Hinter dem Dorfe, 
too. der General Luchefe, der den Sieg hätte ftreitig ma=. 
&en können, ganz unbeweglich blieb, und fein Schikſal 
ruhig abmwartete. Daher jest auch der linfe Klügel der 
preußifchen Reuterey, der bisher die linke Flanke gedeft: 
hatte, die feindliche Kavallerie vechten Flügels angrif, ſie, 
ohngeachtet des heftigen Kartetfchenfeuers, zuruͤkwarf, 
und jezt jener Infanterie in den Ruͤkken kam, und ganze: 
Bataillong gefangen nahm. Die ganze feindliche Armee; 
mufte fi über die Brüffen in Life und bey Rathen, 
und über die. Schiffbrüffe über das ſchweidnizer Waſſer 
zuruͤk ziehen, welches aber ihre Flucht etwas aufhielt, und; 
ihren Verluft — 


Bey Einbruch der Nacht ſtand das preußiſche — 


zwiſchen Gukerwiz und Liſſa, und machte Halt. Als 


der König an der Vorderſeite herauf ritt, fo fragte er, ob; 
noch einige Bataillons Luft hätten, ihm nach Liſſa zu fol⸗ 
gen. Auf der Stelle nahmen die Grenadierbataillons 
Manteufel und Wedel mit dem Regiment Bornftedt das 
Gewehr auf und folgten. Die Häufer diefer Stadt waren 
noch von Deftreichern voll geftopft. Der König mit eini⸗ 
gen — ritt nach dem Schloſſe, welches das Haupt⸗ 
quar⸗ 
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auartier des Prinzen Karls geweſen war, flieg ab,’ und 

gieng mitten durch eine Anzahl oͤſtreichiſcher Offiziere 
mad) einem Zimmer, das er für ſich bejog. Sobald die 
Grenadter ihm nachräften, fo gab man aus allen Fen⸗ 
flern Feuer auf fie. Aber diefe brachen wie Fu⸗ 
rien in die Häufer ein, und machten alles nieder, was 
ſich ihnen widerſezte. Nach der: Ankunft der Generals’ 
und Staabsoffiziers, gieng der König mit heiterm Ges’ 
fichte in das Zimmer, wo das Wort ausgegeben war, 
Als man ihm Gluͤt twünfchte, fagte er : nach einer ſo getha⸗ 
nen Arbeit iſt gut auszuruhen. Er dankte ihnen ſehr gnaͤ⸗ 
Dig für die eıneuerten Beweiſe ihres Muths und ihres 
Staatseifers, die ihren und den Ruhm der: Nazion auf 
die fpätefte Nachwelt bringen wuͤrde. "Er befahl, der ganz 
zeit’ Armee bekannt za machen, daß er mit ihrer vorzäglie 
chen Tapferkeit feht zufrieden wäre. Man erzählte dem’ 
Könige,. wie verächtlich die Oeſtreicher von der geringen: 
Anzahl feiner Truppen gefprochen, und die;,berliner Wachs: 
‚parade fie genannt hätten, Ich verzeihe ihnen, erwies 

derte er, die Thorheiten, die fie haben fagen fönnen , in 
Ruͤkſicht ver, die fie cben da begangen haben. Da er: 
das Schlachifeld befah, und die große Anzahl: Todten ers‘ 
blikte , : cufte er. wehmüthig aus: . wenn werden eimmal 

nieine Qualen führenden! | 


Der Sieg war ſehr blutig. : Er Eoftete viertaus 
ſend Mann, worunter ‚der rechtfchaffene Generalmajor 


von er der Dbrift Friedrich Joſt von Byla und viele 
andere 
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andere Dffizierd waren. Als eine Kugel dem Byla beys 
de Beine zerſchmettert hatte, fo wollten ihn feine Soldas 
ten wegtragen. Er aber verwehrte es, mit dem Zurw 
fe: geht! thut eure Schuldigfeit, für mich ift ſchon ges 
forgt, Der Feind verlor fechötaufend fünfhundert an 
Todten und Verwundeten, und ein und zsvanzigtaufend 
Gefangene. Dean erbeutete eine Menge Kanonen, Fahr 
nen und Standarten, Ziethen ward dem Feinde, der über 
die Lohe zuruͤk gieng, nachgefchikt, und brachte noch ziveis 
faufend Gefangene, Der Generallieutenant Georg Wil 
helm von Driefen mufte mit einem Haufen Reuteren Lieg⸗ 
niz einfchliegen. Diefe Feftung wurde bald. darauf vom 
Generallieutenant von Brandes berennt, und ducch dem 
Dbriftlientenant Bernhard Alerander von Düringshofen 
aufgefordert, Man bemwilligte dem Befehlshaber Frieds 
rich von Bülow den. freyen Abzug mit Zurüklaffung der 
Artillerie und des Mundvorraths. 

Mitten bey der firengfien Winterwikterung - ward 
die Belagerung von Breslau unternommen, die unter dem 
General Salomon Sprecher von Bernegg eine Befazung 
von fechszeheutaufend Mann und eine Menge Artillerie bes 
faß. Der Feind wehrte fich verzweifelt, und machte ein 
greuliches Feuer auf die Belagerer, wodurch die Ohlauer 
Dorftadt in Brand gerieth. Nachdem eine Bombe das 
Dulvermagazin auf der Tafchenbaftion in die Luft gefprengt, 
und ein großer Theil der Courtine den Graben ausgefüllt 
hatte, die Preußen mit ihren Raufgräben und Miniruns 
gen immer näher Famen, fo mufte fich der Befehlshaber 
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zur Kapitulazion verfichen. Allein man nahm fie nicht 
anders an, als daß er fich den zwanzigſten mit allen fei- 
nen Leuten und dem ganzen Gepäffe ergab. Eine Armee 
von dreyzehn Genenalen, fiebenhundert Offizieren und 
achtzehntaufend Soldaten marfchirte mit Elingendem Spies, 
le den andern Tag zum Schweibnizer Thore heraus, 
fireften vor dem fiegreichen Könige dad Gewehr, und muſten 
ald Kriegögefangene wieder zum Niklausthore zurüffehren. 
Der Generalfifkal Johann Chriftian Uhde hatte eis 
ne peinliche Unterfuchung anzuftellen, über die Bedienten 
und Käthe, die treulofer Weife zu dem Feinde übergetres 
sen waren, und fich fonft übereilt und vergangen hatten. 
Zur Urtheilsfaͤllung war eine eigene Kommiffion unter dem 
Großfanzler Jarriges niedergefezt, die einige Oberamts⸗ 
räthe und Kriegsräthe ihrer Dienfte entfezte, und andere 
auf die Feſtung ſprach. Ueber die Kriegsperfonen ward 
zu Berlin ein großes Kriegögericht erdfnet. Ein großer 
Theil der preußifchen Truppen hatte fich vorher in dem Irr⸗ 
wahne verlaufen, die preugifche Macht wäre ganz zer- 
fidrt. Daher der König den neunten und zehnten befahl alle 
dftreichifche Ueberläufer und herumſchweifende Soldaten 
anzuhalten, und einen Generalparbon befannt zu machen. 
Der König hatte gegenwärtig mehr Gefangene ale 
die Zahl feiner Armee ausmachte, und Deftreih im gan: 
‚ . zen Feldzuge fiedenzigtaufend Mann verloren. Alle preuf: 
ſiſche Staaten waren wieder von feindlicher Gewalt be 
freyt und in den Händen des Königs. Als Deftreich eben 
auf den Punkte ftand, den Ueberreſt der preußifchen Macht 


vollends 
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vollends gu gerftören, verlor es faſt feinergamze Armee, 
Geſchuͤtze, Troß, VBorräthe, ganz Schlefien big auf Schweide 
nis, und alle Hofnung u wieder von Schlefien Meifter 
au merden. 

Der König an die Kaiferin Marie Therefie:. „Ich 
ſchreibe den Brief gewiß zu einer ſehr ungelegenen Zeit. 
Denn Sie haben warlich alle Urſach uͤber mich boͤſe zu 
ſeyn. Allein nie konnte ich das Gefuͤhl der Hochachtung 
unterdruͤkken, daß ich fuͤr eine Prinzeßin von ſo ſeltenem 
Verdienſte hegte. Beym Tode Ihres Vaters kannte ich 
Ihre Talente nicht. Allein die nahe Verwandtſchaft und 
die Gefahr, worin ich Sie erblikte, bewegten mich zum 


Entſchluſſe, Ihnen meine Freundſchaft anzubieten. Wäre 


ich galant, fo würde ich geftehen, daß das Gerücht vor 
Ihrer Schönheit mich: dazu aufmunterte, Wahr ift es, 
Ihr Staatsrath erfchraf aber die Forderung von zwei 
Herzogthümern, Allein wohl uͤberlegt, glaube ih, wird 
die Welt einfehen, daß meine Anfprüche nicht ungerecht 
waren, und die Erfahrung muß Sie von der Aufrichtigkeit 
meiner Öefinnungen ſchon längft überzeugt haben. Daß 
Sie diefelbe verachteten, das brachte mich auf, und ich 
ſchlug mich zu ihren Seinden. Das Gluͤk und Ihr Manz 
gel an guten Vorkehrungen verfchaften mir ſchnelle Siege, 
und mehr fraten Sie ab, als ich hoffen Eonnte. Als ich 
dieſe Großmuth ſah, mar ich in der That entfchloffen, Ihr 
ächter Freund zu ſeyn. Sie fahen, dag ich die Sachfen 
in Mähren figen lieg, und wie ich die Franzoſen aufgab. 
— — — Ich geſtehe ed, die Bündniffe, die mir 

Kt2 Ruß⸗ 
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NRußland und Sachfen Sie fchloffen, gaben mie zu erfens 
nen, daß Sie einigen Argwohn gegen mich hätten. Klei⸗ 
ne Begebenheiten hie und da, fchienen Ahr Mistranen zu 
vermehren, Allein glauben Sie mir, merthe Muhme, 
daß die, welche Sie gegen ‚mich aufbrachten, ihre Abs 
fichten hatten, und Sie fuchten ind Verderben zu ftürzen. 
Frankteichs Krieg mit England gieng weder Sie noch mich 
etwas an, ber, da fich jene Krone merken ließ, daß 
fie feindliche Abfichten auf das Kurfuͤrſtenthum Hantover 
hatte, und es audgemacht war, daß diefer Kurfürft we⸗ 
der bey ihnen noch beym Reichsoberhaupte Hülfe finden 

würde, fo war es natürlich ſich an mich, als feinen Mits 
Furfürften zu menden. Ich fand ſein Verlangen gerecht, 

konnte aber vorherfehen, daß Ahnen diefer Schritt Miss 
grauen erwecken dürfte, Daher benachrichtigteich Sie das 
von durch meinen Miniſter von Klinggräf, und verlang- 
se Verficherung, nichts wider meine Länder vorzunehmen. 

Ein bloßes Wort von Ahnen Eonnte mich nicht befriedigen, 

und Sie hätten daraus meine Redlichkeit erkennen koͤn⸗ 

nen... Denn das Bündnis war mir bekannt, das Sie 

mit Sranfreich gefchloffen hatten... Allein Ihre Antwor⸗ 

fen waren zweidentig, und die Kriegsruͤſtung, die man 

bey Ihnen und in Sachfen machte, Haben mir deurlich 

zu erkennen, daß das Vertrauen auf Ihre Bundeögenofe 

fen Ihnen mit der Hofnung eines glüklichen Erfolgs ſchmei⸗ 
&elte, “ Ich kam dem verderblichen Entwurfe zuvor, und 

hofte die Sachſen zu bewegen, fich meinem: gerechten Zor⸗ 

ne nicht aufzuopfern. Sch fand einen unerwarteten Wir 
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derſtand, amd fie muſten ihre ſchwache Widerſezlichkeit 
theuer bezahlen. In dieſem Jahre brachten meine ſieg⸗ 
reichen Waffen die Hauptſtadt Boͤhmens ſehr in die Enge, 
wo ich traurige Fußſtapfen ließ, und ohne das widrige 
Gluͤk der. Schlacht vom achtzehnten Jun wuͤrde ich viel⸗ 
keicht Gelegenheit gehabt haben, “ihnen meine Aufwar⸗ 
fung zu machen. Es kann feyn, dag wider meine Sins 
nesart Ihre Schönheit und Ahr Edelmuth den Sieger übers 
wunden, oder wir mwenigftend Mittel gefunden hätten, 
und zufammen zu vergleichen. Denn wenn Sie mir eben 
Die Vergütung gemacht hätten, die Sie den Anfcheine nach 
Ihren Bundeögenoffen mächen wollen, fo hätte ich Ihnen 
Schlefien herausgegeben, und Sie auf immer wider das 
Haus Bourbon bemafner. Aber da mir jener Streich 
fehlfchlug, fo kehrte ich meine Waffen wider die Franzo⸗ 
fen und die Reichstruppen,, die mie nicht lange widerſte⸗ 
ben konnten, Der Königin von Polen Fam ihre Stands 
haftigfeit theuer zu ſtehen. Sie genoffen zwar einige 
Bortheile in Schlefien. indes waren fie wicht von langer 
Dauer, und fchreklich bleibt mir die lezte Schlacht wegen 
dem vielen vergoffenen Blute. Meine Vortheile habe ich 
mir zu Nuzen gemacht, und Breslau wieder eingenom⸗ 
men, toben ich viele Gefangene, und darunter Leute von 
fehr hohem Range, machte. Ben Liegniz zeigte ich Fein 
folcher Tyrann zu feyn, Für den man mich auögiebt, und 
ich hoffe auch Schweidniz wieder in meine Gewalt zu bes 
kommen, welches mich in den Stand fezen wird, wieder 
in Böhmen und Mähren einzurüffen, Weberlegen Siedas, 

Nez meine 
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meine werthe Muhme. Lernen Sie erkennen, wem Sie 
fich vertrauen. Sehen werden Sie, dag Sie Ihre Läns 
der ind Verderben ſtuͤrzen, daß Sie an vielen Blutver⸗ 
Hieffungen Urfache find, und daß Sie den nicht uͤberwin⸗ 
den können, der ald hr naher Verwandter, und wenn 
Sie ihm zum Freunde hätten Häben wollen, mit Ihnen 
Die Welt zittern gemacht hätte. Ich fchreibe das aus 
dem Grunde meined Herzens, und wuͤnſche, daß ed 
den Eindeuf macht, den’ ich erwarte. Aber wollen 
Sie ed aufd Außerfte treiben, fo werde ich alles verfuchen, 
was meine Kräfte vermögen. Indes verſichere ich Sie, 
daß id) in Ihnen ungern eine Prinzeffin zu Grunde ge 
richtet fehe, welche die Bersunderung der Welt verdient. 
Wenn Ihnen Ihre Bundeögenoffen beyftehen, wie eö ihre 
Schuldigkeit erfordert, fo muß ich oorausfehen, daß es um 
mich geichehen iſt. Allein Feine Schande werde ic) haben, 
fondern in der Gefchichte wird ed mir zum Nuhme gereis 
Ken, daß ich einen Mitkurfürften von. der Unter: 
druͤkkung habe erretten wollen, daß ich zur Vergroͤße⸗ 
rung der Macht des Haufes Bourbon nichts beygetragen, 
und zweien Kaiferinnen und dreyen Königen Widerſtand 
geleiftet habe. Ich nenne mich Ihren gehorfamen Bewun⸗ 
derer und aufrichtigen Freund,“ 


Souque’ mufte mit einem ſtarkenKriegshaufen Schweid⸗ 
niz einfchliefen , das der öftreichifche General Graf Franz 
Ludivig von Thuͤrheim mit einer anfehnlichen Befazung ver: 
theidigfe. Einanderer Haufen unter dem Obrift von Wer⸗ 

ner 


1757 627 
ner vertrieb in Oberfchlefien den Faiferlichen Obrift Joſeph 
Karl von Simfhön, und nahm Troppau und Fägerndorf 
weg. Ziethen befezte die Zugänge von — und 
Schmiedeberg. 

Man war nun des Kriegsſpiels auf beiden Seiten mis 
de und überdrüßig. Die Widerfacher des Königs befan- 
den fi) in einem Zuftande, der ihnen die Ruhe und Er⸗ 
hofung eben fo nothmwendig machte, als er fie brauchte. 
Man war durch Schlachten und Gefechte, durch die Ber 
lagerungen und Bertheidigungen der Keftungen, durch 
Ausreißungen,, durch Gefangenfchaften und durch Krank⸗ 
heiten, wodurch feit dem Anfange des Kriegs der König 
hundert und funfzigtaufend und Deftreich Hundert fünf und 
drevßigtaufend Mann, oder es und Frankreich, Schwer 
den, Rußland und das Reich zufammen dreyhunderttaus 
fend Mann verloren hatten, fo fehr geſchwaͤcht worden, 
daß man einige Zeit nöthig hatte, um feine Kräfte wieder 
zu fammeln, und fie alfo gern ergrif und annahm, Der 
Feldzug endigte mit dem fahre, deflen Anfang den Preufs 
fen fhmsichelte, die Mitte für fie unglüflich war, und 
das Ende alle ihre Hofnung und Erwartung übertraf, 
Das preufifche Heer gieng mit Ende des Dezembers in die 
MWinterquartiere, und der König nahm fein Hauptquartier 
zu Breslau, Prinz Heinrich erhielt mit einem andern 
Theite der Armee die Quartiere in Sachfen. Den drenf- 
figften verließen die Schweden Anflam, und man nahm 
ihnen dabei hundert und funfzig Mann. und zwei und 
drenfig eiferne Stüffe weg. Demmin ging durch Ka: 
pitulazion über, Die Schweden bezogen die Winterquarz 
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tiere in ihrem eigenen Antheile Vorpommern, und die 
Preußen befanden fid am Ende auf fhmwedifchen Bo⸗ 
den. Auchdie Herzoge von Meklenburg, die ſich zu den 
Feinden des Königs gefchlagen hatten, muften feine Uns 
gnade erfahren, und man nahm ihnen ihr Herzogthum in 
Beſiz, und verforgte daraus die Armee mit Pferden und 
Kekruten. Dan trieb anfehnliche Geldſummen und Vor⸗ 
rathslieferungen ein, und verſenkte zu Gunſten der Schwie⸗ 
nemuͤnde den Hafen von Wolgaſt. 

Der Koͤnig ließ ſich ſehr angelegen ſeyn, die Trup⸗ 
pen wieder in vollzaͤhligen Stand zu bringen. Es war 
zu begreifen, daß er weniger Quellen dazu hatte, als feis 


ne Gegner zufammengenommen. Dieſe beherrihten 


über dreyßig Millionen Untertanen, und er nur fünf 
Millionen. Allein Kunſt und gute Einfälle verfchaften 
ihm Geld und Soldaten. Er zog fechzigtaufend Mann 
aus den Kantons feiner Staaten, Bon dftreichifchen, frans 
zöfifchen und ſchwediſchen Ausreiffern, zehentauſend an der 
Zahl, errichtete er nicht allein dem Obriftlientenant Wil 
beim Sebaftian von Belling ein Hufarmregiment von 
fünf Schwadronen, fondeen auch mehrere Infanterie 
tegimenter, in Generalpardon rufte die zu den Schwes 
den übergetretene Ausreiffer zucüf, und die Auswechſe⸗ 
lung der Kriegsgefangenen brachte viele gediente Mann: 
fchaft wieder zum Heere. Der Hufarenobriftlieutenant 
Friedrich Wilhelm Gottfried Arnd von Kleift befam in 
Sachſen anfangs zwei und endlich zehn Schwadronen Frey⸗ 
hufaren. - Aus Holland kamen der Obrift von Rapin und 
der Obriftlieutenant Lenzinger dir Berger und, errichteten 
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zwei Freybataillons. Weberhaupt Sachfen, Anhalt und 
: Meflenburg durften auf diefe Art Antheil an der Ehre ſei⸗ 
ner Waffen nehmen, obgleich fich der letere Herzog über 
Die Lieferungen an Gelde, Zutter, Mannfhaft und Pfer- 
den ben dem Reichshofrathe fehr heftig beflagte, und 
einen Hülfsbefehl an den König von Dännemarf, als 
Herzog von Gläfftadt, auswirfte, der aber ohne Wir⸗ 
fung blieb, und das preußifche Verfahren wurde duch 
eine Schrift des Gefandten von Platho gerechtfertigt. Es 
wurden vier leichte fechspfündige Kanonen gegoffen und 
dem Jungplateniſchen Dragonerregimente als veutende Ar: 
tilferie gegeben. Diefe Lavetten und Stuͤkke find von bes 
fonderer Dauerhaftigfeit, Ihre Befiger jagen mit der 
Reuterey in gleicher Geſchwindigkeit Berg auf und Berg 
ab, und man bedient ſich derfelben an Drten, mo m 
feine Artillerie zum Vorſchein Fam, 

Die Staatöhandlungen wurden den Winter über fehr 
eifrig betrieben. Der König-bemühete fi den neuen Groß: 
fultan zum Bruche mit Deftreih und Rußland zu vermoͤ⸗ 
gen. ‚Allein die Wachfamfeit Frankreichs und die fried⸗ 
fertigen Gefinnungen diefes Prinzen, hinderten ihn, feine 
Abjicht zu erreichen. Dahingegen wurde eben fo wenig 
aus dem Vorfare Frankreichs, dreyßigtauſend Mann aug 
Honnover nach Böhmen zur oͤſtreichiſchen Armee marſchi⸗ 
ven zu laſſen, obfchon deswegen Foulon nad) Wien: gieng, 
um mit dem Hoffriegsrathe die nöthigen Vorkehrungen 
zu machen. Mit Anfang-des Jahrs fingen die Ruffen, 
die nad) ihrer Gewohnheit ewig hin und her zogen, unter 
Fermorn ihre Unternehmungen gegen Preuffen an, Der 
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König, der voraus fah, welche Hinderniſſe fie auf ihrem 
Heerzuge nah Pommern und in Schkejien, und in ihren Un⸗ 
ternehmungen antreffen würden, ſchien ſich wenig um fie 
zu befümmern. Der Obriftlieutenant Georg Joachim von 
Wobersnow führte daher die in Pillau und Königsberg 
zurüfgebliebene zwei Garnifonbataillons mit den Hufa- 
zen und mit der Yandmiliz nad) Pommern ab, und nahm 
Das befte Gefchüze, das Archiv, die Münze, viel Mund: 
vorrath und fieben Geldtvagen mit. Man räumte und 
überließ auf diefe Art ganz Preuffen den Ruffen, die nicht 
nur das ganze Land uͤberſchwemmten, den preußifchen Ad⸗ 
Ier abnahmen, und das rufifche Wappen aufftelleten, und 
ſich Huldigen ließen, fondern auch Pillau und Königs: 
berg befezten. Denn da der König diefen abgelegenen Theil 
feiner Staaten gegen diefe überlegene Macht nicht befchüzen 
konnte, fo erforderte fein VBertheidigungsplan die Truppen 
immer näher zufammen zu rüffen, um ihnen überall feine 
Gegenwart mittheilen zu Fönnen. Er mufte feine Feinde 
fo nahe kommen laffen, daß er fie bald aufdiefer und bald 
auf jener Seite erreichen fonnte, ohne fih vom Mittelpunf: 
te feiner Länder, und von der Oder und Elbe allzuweit zu 
entfernen, Durch diefe Stellung war er im Stande ſich 
gu rechter Zeit an den Orten, wo es auf eine entſcheiden⸗ 

. be That anfam, mittelft Bereinigung mit andern Kriege 
haufen zu verftärfen. 
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